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Vorwort. 



Auch mit diesem yierten Jahrgänge Mrünsche ich dem 
Ziele, das ich bei der Bearheituing meines Taschen- 
buches vor Augen habe^ -wieder um einige Schritte 
näher gekommen zu seyn« Bei der Thatigkeit, mit 
welcher seit einigen Jahrea das Feld der Länder- und 
Völkerkunde bearbeitet wird, und bei der Schnellig- 
keit^ mit welcher mehre Zeitschriften, ja selbst die 

4jL1650 



IV 

politischen Zeitungen , alles Neuentdeckte nuttheilen^ ' 
ist mir die Aus'wahl dessen, was in ein^ seiner Natur 
nach jährlich nur Ein Mal erscheinendes, Whrk auf- 
zunehmen war , in der That nicht leicht gemacht wor- 
den* Ein Beurtheiler des vorigen Jahrganges in deu, 
seit Kurzem mit Terjungter Kraft wieder auftretenden 
Neuen Allgemeinen Geographischen Ephe- 
meridßn, giebt mir den Rath, mich vorzugsweise 
an Werke der ausländischen Literatur zu halten. Allein 
ich sollte glauben, daf^ auch tentsche Werke, die, 
wie z. B* Dr, Erdmanns Beiträge, weniger in 
die Hände der gröfsern Lesewelt , für welche ich doch 
zunächst schreibe, kommen dürften, eine vorzügliche 
Berücksichtigung verdienten. Rein wissenschaftliche, 



zum Theil blofs der mathematischen Geographie mid 
Statistik , oder anch der geographischen Technik , an- 
gehörige Aufsätze, vrie sie die treffliche Hertha Ue-* 
lert, lagen gleich Anfangs nicht im Plane dieses 
Taschenbuches, und so yoUständige Nachrichten über 
die neusten Reisen und Entdeckungen, Trie die näm- 
liche Zeitschrift, zu geben, würde mir schon aus 
Mangel an Raum unmöglich werden, wenn ich mich 
auch derselben ausgebreiteten Hilfsmittel und der 
Mitwirkung eines so ausgezeichneten Mannes^ wie de^ 
Freiherrn v, Humboldt, erfreuen dürfte. 

Die Leser finden im vorliegenden Jahrgange wie- 
der zwei Beschreibungen grÖfserer Städte , Londons 
und Astrachans. Eben so habe ich den Aufsatz 



VI 

I 

ans dem zweiten Jahrganges Die Länder am Kil, 

m 

fortgesetzt Die versprochene üebersicht der 
neuern geographischen Literatur kann ich 
leider noch nicht liefern* Ein blofses , trocknes Titel- 

i 

verzeichmfs würde nicht genügt haben, und zu einer 

■ ■ 

kritischen Würdigung der bedeutendem Schriften fehlte 
es mir an Zeit Vielleicht vernehme ich unterdessen 
auch die Stimme eines Beurtheilers , ob eine solche 
Üebersicht Bedürfnifs sei. 

* 

Prag, am 20. Septbn iS^S* 
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Allgemeine Uebersicht der: ^neusten Reisen und 
geographischen Entdeckungen* 

(Fortaetzuiig uud Ergäuzuug zum vorigen Jahrgauge») * 

VV ir beginnen diese Uebersicht mit den Entdeckungen, 
M' eiche die englischen Reisenden Denham und Clap- 
p ertön seit dem Jahre 1825 im Innern von 
Afrika gemacht haben« , Was durch ihre früherh 
Wanderungen daselbst an geographischer Ausbeute zu 
Tage gefördert worden, bat der vorige Jahrgang die- 
ses Taschenbuches , S. IX u. ff. mitgetheilt. 

Dr. Oudney und Lieut Clapperton waren, 
wie dort (S. XVII) gesagt wurde, nach den letzten 
Berichten Willens gewesen , den Jau (Yäou) hinauf 



zu reisen« Am ai» Mai 18^5 rerliefsen sie Knka, 
wandten sich nordwestlich und kamen nach vier Tage- 
reisen ' nach dem alten Birnie. Diese 4/5 Mei- 
len südlich von jenem Flusse, unter 13 ^ 4' nördlicher 
Breite und 1® 50' westlicher Länge vmi Kuka gelegene, 
vormalige Hauptstadt des Reiches li^rnu liegt jetzt 
in Trümmern y und wird nur noch von Elephanten, 
Löwen und andern Thieren der Wüste bewohnt, welche 
hier Zuflucht suchen« Aufserdem stiefsen die Reisenden 
noch auf andere verfallene Städte und Dörfer , welche 
beweisen , dafs B o r n u sich einst in einem sehr blü- 
henden Zustande befunden haben müsse» Der Scheikh 
lud die Engländer ein , ihn auf einem Zuge gegen die 
Mungas zu begleiten. Sein Heer bestand aus 6000 
Reitern , meistens Schua - Arabern , und aooo Fnfsgän- 
gern. Zwei Meilen von Gambarron, einer ebenfalls 
in Trümmern liegenden Stad4: , gingen sie bei R u b - 
tschara über den Jan, und rückten bis zur Stadt 
fe i 8 k u r vor , wo bereits am folgenden Tage der Vor- 
trab des Heeres mit einer grofsen Zahl Gefangener und 
weggenommenen Viehes zu ihnqn stiefs. Der Scheikh 
gab den Erster n die Freiheit, denn ob er gleich Skia-* 
veu als Hausgesinde hält , so treibt er doch keinett 



XI 

Hamlel damit Da auch hier die Häuptlinge det be- 
siegten M u n g a s erschienen , um Gnade baten y und 
auf den Kpran schworen , nie mehr die Waffen gegen 
den Scheikh zu er^eifen: so war der Krieg beendigt, 
noch ehe er angeflj^en hatte« 

Unsere EngBlßer wandten sich nun nach . dem 
1 3/5 Meilen weiter liegenden Surgun, und von da 
nach Be Hey, das nur i Meile weiter , nahe am J^u 
liegt. Sie erfuhren hier, dafs von da bis K a n o , einer 
sehr volkreichen Handelsstadt und zugleich Hauptstadt 
von H a u s s a , nur 8 Tagreisen oder etwa 36 teutsche 
Meilen seien, gingen aber noch nicht dahin, sondern 
kehrten einstweilen nach K u k a zurück« 

Von hier aus traten Clapperton und Oudney 
am 14. Dezbr« 1823 eine neue .Wanderung an, deren 
Zielpunkt Nyffe war. Nach 12 kleinen Tagreiseh 
kamen sie an die westliche Granze von Bornu, auf 
das Gebiet von Bender, wo die Nächte so kalt wur- 
den, dafs am 26* Dezbr^ und am Morgen des 27. das 
Wasser in den Gefäfsen und Schläuchen gefroren war. 
Dieser schnelle Wechsel der Witterung wirkte so uach- 
theilig auf die Gesundheit des schon früher krank ge^ 
wesenen Dr« Oudney ein , dafs es mit diesem . täglich 



schlimmer "Würde« Am %. Jan. i8^4 ^reicliten sie die 
grofse Stadt Kattagum, wo sie bis zum lo« blie- 
ben ,' ön diesem Tagö aber die Reise bis zu einer bei- 
trächtliclien , 2 Meileu Von der vorigen entfernten Stadt 
am Jau fortsetzten , und' am fib^ypnden Tage noch 
1 Melle "Weiter nach RTurmur gelangten« Am la», 
eben als man von hier abreisen wollte, starb Dr. O u d - 
ney, und Glapperton erhielt vom Statthalter des 
Orts die Erlaubnifs, seinen Freund an einem dazu an- 
gevsiesenen Orte nach englischer Sitte zu begraben. Die 
Eingebornen bezeigten als Zuschauer stille Ehrerbietung 
beim Anblick' der fremden kirchlichen Gebräuche« 
Glapperton langte darauf am 20. in Kano an. 
Nicht weit davon befand sich der Sultan von H a u s s a 
«mit seinem Heere« Glapperton suchte ihn auf und 
'übergab ihm ein Empfehlungsschreiben des Scheikhs 
mit einem kleinen Geschenke, das sehr vergnügt an> 
genommen wurde. Der Sultan versprach unserm Rei- 
senden Schutz und Geleite zu Hello, dem Sultan der 
F el 1 a t a s. Dieser hat seinen Hof zu S a k k a t u , 
einer am Jau, 15 Tagreisen von Kano aufwärts ge^ 
Ifgenen Stadt. . 

Dafs Glapperton wirklich zu Sakkatu ein- 
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getroffen sei , er£uhr man aus einem Sehreibeu des 
Majors Denham aus>Knka, Tom 23. Mai iBa4> 
welcheia es Handelsleute aus den westlichen Gegenden 
erzählten, die ihn zn Sakkatu gesehen hatten. Der 
erwähnte B e 1 1 o , das Haupt der Fellatas, ist ein 
sehr merkwürdiger Mann« Er hat seiner Herrschaft 
das ganze Sudan, von Dschenne bis zum See 
Zad, unterworfen. . 

Ma)or Denham widmete unterdessen seine Zeit 
der Erforschung Bornus und der Gegenden am Zad. 
Ende Dezember 1823 schlofs sich ein anderer junger 
Britte , Lieutenant T o o 1 e , an ihn an , welcher so 
eben, binnen 103 Tagen, ohne einen einzigen Europäer 
bei sich zu haben; die Wüste von Tripoli aus 
durchschnitten hatte» Beide machten eine Reise den 
Flnfs Schäry (Shary) aufwärts» Toole wurde auf 
dieser Reise iso krank , dafs er nur mit Mühe , indem 
man ihn, auf ein Kameel band, 'fortgebracht werden 
konnte. Bald darauf, als man wieder zu Angola, 
in Bo9nti, eingetrotfen war, starb er* Er war noch 
nicht 22 Jahre alt, und verspraph ein tüchtiger Offizier 
zu werden. In einem spätem Schreiben des Bfajors 
Denham, vom i^.Jum 1324, meldete dieser,, dafs er 
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eine Reise zur Untersuchung dei^ hordlichen und öst- 
lichen Küsten des Zad-Sees unternehmen werde. Als 
Begleiter dabei sollte ihm ein junger Britte , Namens 
Tyrwhitt, ^flienen, welcher am lo» Mai dess* J. 
von Tripolis mit Geschenken für den Scheikh, die 
in Gewehren, Pistolen, Säbeln, Uhren und, was die- 
sem besonders willkommen war , Congreveschen Rake- 
ten bestanden , angekommen war. ( Dieser Tyrwhitt 
ist später als brittischer Consul in Borna zurückge- 
blieben. ) 

Während man auf weitere Berichte derHH. Clap- 
perton und Denham wartete, trafen diese im 
April 18^5 > unvermuthet, über Tripolis, Italien und 
' Frankreich wieder in England ein. Nach dem Weni- 
gen, was bis jetzt aus ihren Berichten bekannt ge- 
worden ist, scheint das K.lima Bornu^s nicht so 
bösartig zu seyn, als das der meisten Tropenländer, 
obgleich die Hitze vom Februar bis zum Mai einen 
sehr hohen Grad erreicht , nämlich 31® 98 ' ( versteht 
sich im Schatten, und vermuthlich nach der hundert- 
theiligen Gradleiter , so dafs man ein Fünftel abziehen 
mufs, um Reaumursche Grade zu haben) bis 33 ® 76^ 
zwei Stunden nach Mittage , und 23 ? 9 ^ bis 25 ® 98 ' 
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nacH Soonenaufgange« Vom Junias his Oktober ist 
die Regenzeit Dann folgt der Winter, mit angeneh- 
mer Luft, heiterem Himmel und Nordwest -Winden. 
Dezember und Jänner sind kühl; um Mittag ist die 
Wärme 16*^ 87', am Morgen nur 12 ® 43' oder noch, 
weniger* Im Mai und Juni säen die Eingebornen ihren 
Hirse ( Holcus ) , der an der Sonne getrocknet "wird 
und ihr Hauptnahrungsmittel ausmacht ; aufserdem 
bauen sie Gerste, verschiedene Bohnen, Baumwolle, 
Hanf und Indigo. Selbst der Sultan kennt kein köst- 
licheres Gericht als eine Hirse-Pastete mit Fett und 
Honig« Das einzige Getränk ist Wasser. Von Früch- 
ten erzeugt Bor.nu Citronen und Feigen, doch nicht 
in Menge* Die Mangustane findet man blofs an den 
Ufern des Jan und in den Thälern der südlichen Ge- 
birge* Die letzten Datteln, deren Früchte nicht eben 
vorzüglich sind, findet man vier Tagreisen nördlich 
von Ki^ka* Der See Zad und die Flusse haben 
Ueberflufs an Fischen; das Geflügel ist so gemeiu, 
dafs 4o Hühner um einen Piaster zu kaufen waren« 
Von Hausthiecen zieht man den Hund , das Sehwein, 
das Schaf, das Rind , das Kameel , das I^ferd , den 
Büffel und den EseL Die beiden Letztern dienen als 
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Lasttliiere» Die wilden Thi^re siml die nämlichen^ 
welche maa im üb,rigea lanern vou Afrika findet» Die 
Elephanten sieht man inHeerden von go — looStücL — 
Denham zählt in B.ornu 36 gröCsere und kleinere 
Städte auf und schätzt die Volksmenge auf 2 Millioikn* 
Er schildert die Eingehornen als starke Menschen, ohne 
Ausdruck der Gesichtszüge, die Nase geplatscht, der 
Mund grofs^ die Zähne schön, die Stirne erhaben; sie 
scheinen im Ganzen sanft, furchtsam', gefällig und ge*^ 
sellig zu seyn» Bei ihrem phlegmatischen Temperamente, 
ihrer Mäfsigkeit und Einfachheit , sind sie leicht zu be- 
herrschen» Selten geschehen Mordthaten« Diebstahl 
•wird mit dem Verluste einer Hand, oder einer ganSs 
eigenthümlichen Strafe belegt, indem man den Ver^ 
brecher bis an den Hals in Sand eingräbt, wo er 
dann schrecklich von Muskiten und andern Insekten 
zu leiden hat. 

Leider ist auch durch diese, neuste Reise im In*- 
nern Von Afrika der wahre Lauf des Niger, dessen 
Erforschung sie mit zum Zwecke hatte., noch nicht 
mit Gewifsheit bekannt .geworden* Nur djircli 
Erkundigungen und übereinstimmende. Aussagen der 
Eingebornen jeuer Xädder , welche .ClappertQU hi» 



Sakkatu durchreiste, erfuhr er, dafs der }>eiTim^ 
bnktn vorbeiströmende Flufs, der Joliba (Dscho^ 
liba ) , Ton da , südöstlich , in der Richttfng nach 
Nyff^, laufe, sich dann nach Süden und Südvresten 
wende , und endlich in den Busen von Benin aus- 
münde. Nach den Erkundigungen, welche Den harn 
seinerseits einzog, nimmt der Zad-See (was wir 
anch schon aus seinen ersten Berichten erfuhren ) zwei 
Flüsse auf, den Jau, welcher aus Westen und Süd- 
westen, und den S h a r y , welcher aus Süden kommt^ 
Aber beide Flüsse stehen weder mit dem Joliba 
noch mit dem Kolla, noch mit dem Nil in Ver^ 
bindung, und der Jau ist daher nicht, wie man 
Anfangs glaubte ( s. den vorigen Jahrgang , S. XII. ), 
der Niger. Der Shary entspringt indefs auf der 
nämlichen Hochebene, wo der Bahr el -Abiad 
seine Quellen hat. Der Zad soll, ungeachtet sein 
Wasser süfs ist, keinen sichtbaren Abflufs haben« 

Es ist zu wünschen, dafs die neue Reise ins 
Innere von Afrika, welche Clapperton Ende August 
dieses Jahres ( 1825 ) angetreten hat, endlich sichere 
Aufschlüsse über alles diesem geben möge. Der uner«^ 
sehrockene Mann will sich diefs Mal von dem Meer- 
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basen von Benin aus, auf euiem jener Flüsse, die 
man für die Mündungen des Niger hält, ins Innere 
des Landes begeben und geradesweges auf Timbuktu 
losgehen. Seine Begleiter sind Capitän F e a r c e , Dr. 
Morrison und Dr. Dickson. Bei der Ankunft 
im Innern sollen sieh Pearce und Morrison durch 
Borna nach Osten wenden und wo möglich bis 
Abyssinien vordringen. Mögen sie alle glücklicher 
seyn als Belzoni und Bovrdich, die das Räthsel, 
und zwar der Erste von demselben Funkte aus, zu 
lösen suchten , aber den Einflüssen des bösen Hirn-- 
melsstriches , wie schon so Viele , erlagen ! — Man 
hofft, Clapperton werde noch eher in Timbuktu 
eintreffen, als der Major Laing, Her, nachdem er 
bereits vor drei Jahren eine für die Wissenschaft sehr 
gewinnvolle Reise in das Innere des westlichen Afrikas, 
von Sierra Leone aus bis Sego am Niger ge- 
macht (s. den Jahrgang 18^4 dieses Taschenbuches, 
S. XL. ) , neuerdings eine zweite Reise , . und zwar 
ebenfalls nach Timbuktu, angetreten hat. 

Ein französischer See -Offizier, Herr V. Bean- 
fort, reiste Ende Jänner 1^24 sius der französischen 
Niederlassung Saint Louis am Senegal ab , um in 
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das Innere des Erdtheils und zwar gleicLfalls bis zum 
Niger vorzudringen. Er besitzt mannichfaltige natur- 
geschicktliclie und geographische Kenntnisse, und ist 
mit den besten astronomischen und naturwissenschaft- 
lichen Werkzeugen versehen* Der letzte seiner bis 
jetzt bekannt gewordenen drei Berichte ist zu Bakel 
(unter i4^ 53' 50" nördl. Br. und i4° 4i' 4o'' 
westl* Länge von Paris), am 3* Juni 1824 geschrie- 
ben. (S» Hertha, I. Bd*' 2, Heft. Geogr» Zeitung. 
S. i4i u. fiFO ; 

Aufserdem erwartet man noch von zwei andern 
jungen Männern Aufschlüsse über das Innere Afrikas, 
Ein junger Teutscher, der Sohn des berühmten Erzie- 
hers Salzmann, der sich schon seit iß 16 i"^ miS- 
liehen Europa dem Studium der Pflanzen und Insekten 
gewidmet hatte, begab sich im November 1825 von 
Gibraltar aus nach Afrika, um in das Innere des- 
selben einzudringen. Man weifs bis jetzt nur so viel, 
dafs er an dem dänischen Consul zu Tanger einen 
ihn mit Rath und That unterstützenden Gönner ge- 
funden hat. Ins Innere des südlichen Afrika ist ein 
junger englischer See-Oflfizier , Campbell, der sich 
schon durch mehre Schriften rühmlich bekannt ge- 
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macht haben soll, neueraings eingedrungen. Er war 
nach den letzten Nachrichten am Congo. 

In Aegypten war Klippel fortwährend für Be- 
reicherung der Länder- und Völkerkunde thätig* Aus 
Aethiopien im Anfang des Jahres 1824 ^^^^h Kairo 
zurückgekehrt y um seine Sammlungen dort in Ordnung 
und Sicherheit zu bringen, dachte er schon wieder 
auf neue Unternehmungen. Seine Absicht war diefs 
Mal , von D a b b e aus , durch die grofse Wüste von 
Haraze, in Kordofan einzudringen. Sein Ge- 
fährte Hey ( Andere schreiben H a y ) war den Bahr 
el Abi ad über sechzig Lieues (von seinem Zusam- 
menflusse mit dem Bahr el Asrek an) hinaufge- 
reist. Er schildert diesen Flufs als eine sumpfige 
Wassermasse , ' die im Winter keinen Abflufs habe; 
das Wasser, obgleich weder trübe noch schmutzig, 
hat . eine weifsliche Farbe. R ü p p e 1 s letzte Nachrich- 
ten waren aus Kairo, vom 27. Juli ifi24- Grofse 
Empörungen in Ober-Aegypten gegen M eh e m e d Ali 
Pascha- hatten die Ausführung seines letztern Unter- 
nehmens damals noch verzögert/ 

Aeofserst wichtig waren die Aufschlüsse, welche 
man durch Bowdich> kurz vor seinem Tode, über 
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das bisher unbekannte Innere von Südafrika, 
zwischen den portugiesischen Besitzungen an der Ost- 
und Wesiküste, erhielt. Es waren handschriftliehe 
Berichte portugiesischer Reisenden , die ß o w d i c h 
, vom Grafen Saldanha de Gama, ehemaligem 
Statthalter von Angola, und vom Grafen Linharez^ 
dessen Vater früher Statthalter in S e n a gewesen war, 
auf Empfehlung des portugiesischen Gesandtschafts- 
Sekretärs zu Wien, Almeyda, während des Con- 
gresses daselbst iß^ö empfangen hatte. Bowdich 
verarbeitete sie erst später zu einer Denkschrift, fügte 
zwei Karten Wnzu,, und gab sie kurz vor seinem 
Tode zu London heraus. Mehre Zeitschriften, unter 
andern die Nouvelles Annales desVoy'ages, 
die Neuen Allgemeinen Geographischen 
und Statistischen Ephemeriden, und die 
Hertha, haben sehr vollständige üebersichten davon 
mitgetheilt, auf die wir unsere Leser verweisen. 

Was Asien betriflFt, so dürfte unter den Beisen- 
den, welche neuerdings unsere Kenntnifs dieses Erd- 
theils bereichert haben, wohl der Russe Timkowsky 
obenan sterben, so wie überhaupt die Russen sich seit 
einer Reihe von Jahren für die Erweiterung der Länder- 
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und Völkerkunde , durch That und Schrift , sehr thätig 
beweisen. Die Veranlassung zu Timkowskys Reise 
war folgende. Die russische Regierung unterhält in 
Peking, der Hauptstadt Chinas, fortwährend eine 
Mission von griechischen Geistlichen, welche von zehn 
zu zehn Jahren abgelöst werden. Im Jahre 1820 wurde 
Timkowsky, ein bei der asiatischen Abtheilung 
des- Departements des Auswärtigen angestellter Beamter^ 
befehligt, die Reise der damals von Ria cht a nach 
Peking abgehenden neuen Missionärs zu leiten» Die 
Beschreibung dieser Reise , hin und zurück, von wel- 
cher bis jetzt nur der erste Theil *) , die Reise nach 
Peking enthaltend, erschienen ist, verspricht äuüerst 
lehrreich und anziehend zu werden. Dieser erste 
Band enthält genaue Angabe der jedesmaligen Tag- 
reisen , welche für die Verbesserung und Vervollstän- 
digung unserer^ bis jetzt so unvollkonunenen Kartea 
der nördlichen Landschaften Chinas, von der gröfsten 



^ Es ist auch scHon eine teutsche Uebersetzung desselbeu Tom M» 
Schmidt ( Leipzig , 1 325 , in s* ^'^^ Karten und Kupfern ) 
erschienen ♦ Wir erhielten sie zu spät, als dafs "wir noch einen 
Gebrauch davon für dieses Taschenbuch hätten macheii können«. 

D* H. 
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Wichtigkeit sind. Der zweite Theil «oll des Yerfas- 
sers Aufenthalt zu Peking und die Beschreibung die- 
ser Stadt, und der dritte die Rückreise enthalten. 

Auch über Cochinchina erhielten wir sehr 
schätzbare, neue^ Nachrichten durch einen amerikani- 
schen SchifFs-Lieutenant , John White. Er besuchte 
dieses Land als Führer eines Kauffahrteischiffes im 
Jahr 1819 und hatte bei seinem vielfachen Verkehr 
mit den Eingebornen und seinem langen Aufenthalte 
mannichfache Gelegenheit, merkwürdige Beobachtun- 
gen zu machen. Von Cochinchina segelte er nach den 
Philippinen, und von da neuerdings nach jenem 
Lande zurück *). 

Ueber das Innere Rufslands, besonders des 
asiatischen, haben wir neuere Nachrichten von 
zwei Reisenden zu erwarten. Der durch seine frühem 
Reisen nach England, Frankreich und der Schweiz, 
so yde durch mehre Statthalterschaften des russischen 
Reiehs, ehrenvoll bekannte Hofrath v» Hamel, soll 



*) Die Beschreibung seiner Reise erschien zu London, ^S^if und 
eine teutsche Uebersetziing davon in Dr^ Braus Ethuogra« 
phischem Archiv, Band, XXVI» D» H» 
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im Sommer iBa4 eine neue Reise angetreten haben. 
Dann hat auch ein geborner Finnländer, Dr. S j ö g r e n^ 
eine wissenschaftliche Reise über*Archangel, Wo- 
logda, Wiätta, Perm, Orenburg, Saratow, 
Astrachan, Fen^sa, Kasan etc« begonnen, .vrel- 
che er in zwei Jahren zu beendigen gedenkt» Ihr 
Hauptzweck ist, die Geschichte, Sitten und Denk- 
mahler der russischen Lappländer, so wie der Per- 
mier , Wotjaken , Tscheremissen etc« genauer kennen 
zu lernen. 

. Auch in den asiatischen Meeren war man in 
der neusten Zeit für Erweiterung der Länder- und 
Völkerkunde thatig- Oestlich von Gelebes, in der 
Molucken - Strafse , will der französische Gapitän 
Chemisard, welcher auf dem Schiffe La Rose 
1823 von Manila durch das Chinesische Meer nach 
B ata via segelte, eine neue laselgrnppe entdeckt ha- 
ben, die er den Gasconischen Archipel be- 
nannt hat Sie liegen westlich von Xulla Tabyabo, 
das nach Chemisards Bestimmung 1 ° 5' südliche 
Breite und 142 ° Länge hat. Die zahlreiche Gruppe 
besteht aus zwei unter sich gleichlaufenden Reihen, 
welche einen tiefen , von Nordnordwest nach Südsüdost 
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gehende^ Kanal, den er den Kanal Balgner in ge- 
nannt hat, bilden« — Die englisch - ostindische Com- 
pagnie hat seit einer Reihe von Jahren mit bedeuten- 
den Kosten eine Expedition unter Leitung des Capitän 
Rofs ausgeschickt > welche die gen&uere Erforschung 
und Aufnahme der chinesischen und indischen Meere 
zum Zweck hat« Nach den letzten Nachrichten war 
Bofs im Jahr 18^4 beschäftigt gewesen, die Inseln 
und Küsten auf der Ostseite des Golfs von B eli g a 1 e n 
zu untersuchen« Zti gleicher Zeit liefs der Statthalter 
von Bombay durch zwei besondere Schiffe die Kü- 
sten des Fersischen Meerbusens, und die Statt- 
halterschaft von der Prinz - Wallis - Insel liefs 
die noch so wenig bekannte Nordküste von Sumatra, 
die Dry on-Strafse etc« aufnehmen* 

In Bezug ^uf die neusten Reiseunternehmungen in 
Amerika gehen die Nachrichten des noch in Brasilien 
sich befindenden k. k« östreichischen Naturforschers 
Natterer bis zum ao^ Februar dies. J. Er befand 
sich damals in Gidada de Cuyaba, in der Land- 
schaft Mattogrosso, und schickte nach Wien eine 
sehr ansehtdiche Sammlung in 12 Kisten ein , bestehend 
aus 108 Stück Sängethieren , darunter 20, die er früher 



noch nicht eingeschickt; ;iioo Stück Vögeln, unter 
welchen i4q y die er früher noch nicht erhalten , 108 
Stück Amphihien, worunter 20 neufe, i48 Flufsfischen, 
yon 61 gröfstentheils neuen Arten, 3551 Stück Insek- 
ten aus allen Klassen , 1 74 Gläsern mit einer sehr 
reichhaltigen Sammlung yon Eingeweidewürmern, und 
mehren Land-Schalthieren;' aufserdcm befanden sich 
bei der Sendung zwei grofse Kisten mit sehr zierlich 
gearbeiteten Geräthschäften etc. der wihlen Eingebor- 
nen des innern Brasiliens. Leider hatte das ungesunde 
Klima yon Matti^grosso dem wackern Reisenden 
eine hartnäckige Leberkrankheit zugezogen, welche 
ihn mehre Monate an der Fortsetzung seiner Reise 
hinderte. Aber sein treuer Gefährte, der k. k, Leib- 
jäger Sochor, war gesund» (S. Prager Zeitung, iS^S* 
Nr. i4iO 

AuFserdem dürfen wir auch bald neuen Nachrich- 
ten nicht blofs über Brasilien, sondern auch über 
andere Theile Südamerikas yon dem bekannten 
russischen Etatsrath, yon Langsdorf, entgegen- 
sehen* Er war im April 1824 Willens, eine ausge- 
dehnte Reise durch die noch unbekanntern Theile des 
Innern dieses Erdtheils anzutreten. Als Begleiter nannte 
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mau den Botaniker R i e tl e 1 aud Hannover, den Astro- 
nomen Ruszow aus Petersburg, den Landschafts- 
maler Rugendas aus Augsburg, und den Natur- 
forscher Menetrino aus Paris» 

Sehr schätzbare Nachrichten über Brasilien, 
Buenos Ayres und Chili erhielten wir ganz 
neuerlich durch den Englander Caldcleugh, "wel- 
cher von 1819 bis 1821 sich im Gefolge des engli- 
schen Gesandten Thorntön am brasilischen Hofe 
befunden hatte* Ueberdiefs ist unsere Keuntnifs von 
Chili, insbesondere was die Bewohner dieses Landes 
betrifft, in den letztern Jahren auch durch den Teut- 
8chen Schmidtmayer, weicheres 18^0 u. 1821, tmd 
die Engländerinn Graham, welche es 18^2 besuchte 
und von da 1825 nach Brasilien ging, so wie 
durch den brittischen Schiffscapit'än Basil Hall, 
der iftlo bis 1R22 die Küsten des westlichen Ameri- 
kas von Chili bis Mexiko befulir, ansehnlich bereichert ^ 
worden. 

Auch über das Innere Guianas soll ims bald 
manches Nene berichtet werden. Wenigstens hat der 
Statthalter des frafiizösischen Aiitheils von Guiana, 
Baron von Mylius, im November 18^4 eine Expe- 
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dition abgeschickt, welche bis an die Quellen des 
y a p o k und des Maroni vordringen, Yerlnndangen 
mit den . Eingeborpen anknüpfen , diese zum Christen*- 
thum bekehren , und auch den Boden und dessen Er^ 
Zeugnisse genau kennen lernen soll. Zu dem Ende 
ist diese Reisegesellschaft aus einem Geographen^ einem 
Missionär, einem Naturforscher und einem Arzte zu- 
sammengesetzt worden* ' 

In ]Nordamerika geschieht durch die Vereinig*- 
ten Staaten sehr viel zur genauem Durchforschung 
der noch weniger bekannten westlichem Gegenden» 
Schon durchziehen, was man noch vor Kurzem für 
unmöglich hielt, Handelskarawanen die Länder zwi;^ 
sehen dem Mississippi und Mexiko* „Santa 
Fö" (am Rio del Norte in Neu-Mexico) heifst es 
in dem Berichte eines gewissen S t o r r s — „das sonst 
die Ultima Thule der Amerikaner war, ist jetzt 
nur noch eine Station, von wo sich die Karawanen 
nach verschiedenen. Richtungen weiter begeben/' 

lieber den Erfolg , welchen die Bemühungen Bar- 
rys inf Polar - Meere und Franklins auf seiner 
Landreise durchs nördlichste Amerika bis jetzt gehabt 
haben, verlautet noch nichts* Auf jeden Fall müssen 
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npsere Erwartnngen fiehr gespannt likihen» Frank- 
lin soll den Mackenzie - FluTs hitiabfahren und 
^on hier mit der einen Hälfte seiner Gesellschaft die 
-vrestliche Küste bis zur Behrings- Strafse per- 
sönlich uniersuchen. Die andere Hälfte wird sich an 
der Mündung jenes Fhisses tön ihm trennen tind die 
eich nach Osten hin ziehende Kü^e bis zur Mündung 
des Kupferminen - Flusses bereisen» Gelingeii 
beide Unternehmungen , so "wird uns , da wir die Kü^te 
vom letztern Flusse bis zur Umkehrspitze (Point 
Turn,again) bereits aus Franklins erster Reise ken- 
nen (s. Jahrgang 1^24 dieses Taschenbuches), alsdann 
fast die ganze Nordköste des Festlands von Amerika 
bekannt seyn, indem nur nodi der Theil von der 
Umkehrspitze bis zur Hudsons-Bay übrig bleiben 
wird. Zur Unterstützung dieser Reisegesellschaften ist 
bereits von England aus der Kapitän Beechy auf 
dem Schiffe B 1 o s s o m (die Blüthe) nach dem Grofsen 
Weltmeere abgegangen* Er soll nämlich nach Aet 
Behrings-Strafse segeln und Franklin nebst sei- 
nen Gefährten, die bü» dahin dort ebenfalls antreffen 
werden, nach Cantou in China bringen, dann wieder 
nach obiger Meerenge zurücksegebi und dem Kapitän 



Parry, der rielleicht bis dahin ebenfalls dort ange-- 
langt seyn dürfte^ hilfreiche Hand leisten. 

.Dieser letztgenannte unerschrockene Seefahrer war 
am 17«, Juli 1324 ^i^ P^^i* Monate . aach seiner Abreise 
von England unter 70 ^ Breite und 65 ^ westlicher 
Länge von Greenwich, von dem Wallfifichfänger Mary 
Francis, Kapitän Wilkinson, gesehen worden* 
Letzterer war bei seiner Rückkehr nach England der 
Meinung, dafs die Aussicht für Parry sehr günstig 
sei , indem sich das Wetter gut und wenig Eis an den 
Küsten gezeigt habe« Gleichwohl wissen wir, dafs 
Kapitän Lyon, der auf dem Schiffe , der G r i p e r , 
von der brittischen Regierung gleichfalls nach, der 
Hudsons- Bay zur Erforschung des- Polarmeeres 
ausgeschickt worden war, Wetter und* Meer so un- 
günstig fand, dafs- er noch im vorigen Jahre unver- 
richteter Sache wieder nach England zurückkehren 
mufste, (Die Leser finden über diese Reise Lyon's 
weiter unten S« 384 einen besondern Aufsatz.) Lyon 
erfuhr auf der Heimreise vom Kapitän des Phönix, 
dafs Parrys Expedition in der Mitte des Augusts, 
unter 71^ Breite, qnd zwar ganz von Eis. umgeben, 
gesehen worden war. 
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Wenn Sie Leser, zu unserm Bedauern, iu' Be- 
ziehung auf Neuigkeiten vom Nordpol diefs Mal 
so wenig Merkwürdiges in unser m Täschenbuche fin- 
den, so werden die Nachrichten, welche vor einiger 
Zeit über neue Entdeckungen in der Nähe des Süd- 
pols aus England eingelaufen sind, einigen Ersatz da- 
für gewähren. Es hat nämlich ein brittischer Schiffs- 
kapitän, Namens Weddel, in den Jahren 1822 bis 
18^4 eine höchst merkwürdige Fahrt nach dem süd- 
lichen Eismeere unternommen, über welche vorläufig 
die Neuen Allgemeinen Geogr. und Statist, 
Ephemerideu XVI. Band, stes Stück, S. 158 u. ff. 
aus englischen Blättern Folgendes mittheilen. Kapitän 
Weddel befehligte die Brigg Janas und den Cutter 
Beaufoy und segelte am 17. Septbr. 1822 aus Eng- 
land ab. Am 27. Dezbr. stiefs er, unter öo*^ 45- süd- 
licher Breite und 45^ westlicher Länge von Greenwich 
auf eine neue Inselgruppe^ welche er die Austral- 
Orkaden benannte. Er beschäftigte sich 11 Tage 
lang mit der Untersuchung und Aufnahme derselben 
und legte unter andern dem östlichen Vorgebirge den 
Nämea Cap Dundas bei. Das Land ist, wie dort 
überall, gänzlich unfruchtbar und höchst abschrek- 
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kena. Die meisten Berge erheben sich mit ihren 
spitzigen Gipfeln bis in die Wolken» Es sind Urge- 
birge, die durch yulkanische Ausbrüche zerstört wor- 
den sind. — . Am aß. Jan. 1823 verliefs W«dd«l 
diese neuentdeckten Inseln und drang bis 65^ Breite 
vor, "WO er von unzähligen Eismassen umgeben i?mrde; 
Da er aber kein Land erblickte , so kehrte er bis zu 
58® zurück, und ging darauf neuerdings bis 61® süd- 
wärts, wo er nur noch 20 geographische Meilen von 
Sandwichland entfernt war. Am 7. Febr. um- 
schiffte er das südliche* Ende dieser Insel, um das 
Land aufzusuchen., das Einige nach der Entdeckung 
von Neu - Süd - Shetland noch in diesen Ge- 
genden vermuthen. Nachdem er unter 63^ eine 10 
geogr, Meilen im Umfang haltende Eismasse umfahren 
hatte, erreichte er am 20. Febr. die hohe Breite von 
74** 15', und drang mithin weiter gegen den Südpol 
vor, als bis dahin ein Seefahrer vor ihm. Hier faüd 
Weddel nur 4 Eisinseln, die, so weit bei hellem 
Wetter das Auge vom Mäste reichte, zu seinem Er- 
staunen in einem' offnen Meere schwammen. Er gab 
diesem Meere den Namen Meer Georgs IV. Die 
Magnetnadel zeigte hier eine sehr starke Abweichung« 
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Naclidein er hierauf noch Süd -Georgia^ die Falklands- 
In»ela and Neu-Süd-^Shetland, das aber ganz von 
Eisblöcken umlagert war , besucht und sich noch 
zwei Monate lang zwischen den Inseln des Feuerlandes 
aufi^ehalten hatte , ging er nach Europa zurück und 
traf am 7« Juli 1324 wieder in England ein« 

Ueber Neu-Sü d-Shetland, das seit seiner 
Entdeckung von brittischen und amerikanischen See- 
fahrern sehr stark besucht und immer genauer bekannt 
wird, eothalten die Neuen Allg* Geogr. Ephenn 
XV* Bd. 6, St. S. 161 u. ff» einen schätzbaren Aus- 
zug aus dem Tagebuche des britlischea Kapitäns Pow- 
ell, welcher xQ^i und igia jene Inselgruppe ber 
suchte« Er entdeckte nach Osten hin einige neue Inseln 
und nahm die eine, welche er Krönungs ^ Insel 
nannte , im Namen Georgs lY. in Besitz. 

Der russische Kapitän Otto v. Kotzebue hatte 
nach den neuesten, aus Kamtschatka nach St. Pe- 
tersburg gekommenen , Nachrichten im Grofsen Welt-^ 
meere einige neue Inseln entdeckt. "Wir hoffen künfti- 
ges Jahr den vollständigen Bericht seiner Reise liefern 
zu können. Von einem andern russischen Kapitän, 
Lazarew^ waren im Oktober 18 M Nachrichten ans 
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Van<lle,men9 - lidDil eingegangen» In demseli>eii 
Monate ging auch. diQ russische Corvette Smirioi, 
unter dem Befehle des Kapitän ~ Lieutenants D o k t ö - 
r a w, unter Segel, um eine Heise nach Kamtschatka 
und der Nordvrestküste von Amerika zu machen« 
Einen Monat früher hatte ein neues, nach der Grofs- 
fürstinu Helene benanntes, Kriegsschiff, unter dem 
Befehle des Flotten - Lieutenants Tschistakow, 
eine Reise um die Welt angetreten. — Baron W r a n- 
gel, welcher seit dem. März 1820 die sogenannte 
russische Norpol - Expedition befehligte , von der wir 
«chon im Jahrgange 1324 dieses Taschenbuches S. XIX« 
u. ff, Nachricht gaben ,. keihrte im Oktober 1824 mit 
seinen Begleitern Anjou und Matuöchkin, nach 
Petersburg zurück. Diese Reise . war nicht weniger 
merkwürdig, als die des Engländers P a r r y ; Yielleicht 
erfoderte sie, da die Schwierigkeiten gröfser und die 
Gefahren zahlreicher waren, noch mehr Beharrlichkeit 
und Muth. Wenn Parry auf seinem Schiffe stets 
einen sichern Zufluchtsort und alle mögliche Vorräthe 
fand i so mufsten die Russen die Oberfläche de» Eis- 
meeres zu Fufs durchwandern, an den unwirthbaristen 
Küsten üljerwintern und hatten nur schwache Mittel 
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gegea den HuBger^ und keines^ als ihre Pelze gegen 
die Kalte« 

Die Jirittiflche Fregatte , Blonde, unterm Kapitän 
Lord Byron, welche am 30» Sptbr. 18^4 von Ports- 
mouth absegelte, um die Leichname des in London 
verstorbenen Königs der Sandwich -Inseln und 
seiner Gattinn, nebst deren Gefolge dahin zurückzu-^ 
bringen, hat nach Vollendung dieses Geschäfts den 
Auftrag, mehre Messungen in diesen Gegenden vorzu- 
nehmen und auch die Westküste von Amerika zu be- 
fahren. Es befanden sich zu dem Ende mehre Ge- 
lehrte (Astronomen, Mineralogen ui;d Botaniker) an 
Bord dieser Fregatte» Die brittiscl^e Regierung ist 
gesonnen, einen Ankerplatz für englische Schiffe auf 
den Sandwich - Inseln einzurichten« 

Der Kapitän Wright, Befehlshaber des engli- 
schen Kriegsschiffes Medway, entdeckte am 25. März 
IQ 24 im Grofsen Weltmeere, unter 21*^ 58' südlicher 
Breite und 159^ 4o' westlicher Länge von Greenwich 
eine neue lusel, und nannte sie Roxburgk Ihre 
Länge von Osten nach Westen betrug 20 englische * 
Meilen ; . die Breite konnte aus Mangel an Zeit nicht 
ausgemiltelt werden^ Das Land war hoch und aus 
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einer Eatferncing von 6 Standen wahrnehmbar. — 
Eine andere neue , bewohnte Insel , welche die Einge- 
bornen n a c n s e nannten, wurde Tom Kapitän Han- 
ter, im Juli JL824 "unter 15^ 31' südlicher Breite und 
176° 11' östlicher Länge (vermuthlich von Greenwich) 
entdeckt^ Der Boden war vulkanisch. Die Mannschaft 
des Schiffs wurde, von den Eingeboruen und derea 
Häuptling freundlich behandelt. 



( Die ForUet2iuig im künftigen Jahrgänge» ) 
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Molliens Reise nach Columbia*). 

Hr. Mollien (welcher der ^^o,r.,^'^^^J-^r^^^:i^^, 
durch eine im Jahr ^8^8 unternon,xnene Re.s zur En g 

.1, hier e.uige haben ««j^'-^-^^^:; ^^^ r^t's • a^- 
«etzung dieser Reise von Dr* G. W. B e c Ke r in ^J 
ohne Kupfer iiud Karte , ist unter dem T.tel . «; ^ ^ ^,. 

Reise nach Columhi. im Jahre » » ' Jj ^ J'^ Jfi^ etc. 
.chieneu. Auch hat Dr. B r a a xn «smen M i « c e 1 1 e 
. Bruchstücke aus dieser Reise mitgetheUt. ^ ^ 

Sommers Tascheub. i8i6» A 
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"Welche die neuem Yerandernngen Im spanischen Anyt-. ,- 
rika herbeigeführt hatten, und darch die Eröffnung der Hät^ ^-^ 
fen, wejche so lauge für die Fremden verschlossen gewesen : 
waren, angereizt, eine Fahrt nach diesen Ländern zu unter- 
nehmen. Ein französisches Kriegsschiff, welches zur Beschü- 
tzung des Handels nach den Antillen geschickt wurde, bot 
ihm dazu eine bequeme Gelegenheit dar. Der Umstand, dafs 
dieses Schiff vorher in den Vereinigten Staaten anlegen sollte, 
war ihm um so lieber, als er dadurch Gelegenheit erhielt, 
auch Nord- Amerika zu besuchen^ Im August 1322 se- 
gelte das Schiff ab, kam zu Ende des Septembers an der Küste 
der Vereinigten Staaten an, und setzte in der Mitte Oktobers 
seine Fahrt nach dem Süden fort* Am ig. Noy* landete m^n 
im Hafen von Garthagena^ 

Ehe wir Hrn. Mollien auf seiner weitern Reise durch 
Columbia folgen, wollen wir seine Bemerkungen über das, 
viras ihm und seinen Gefährten in den Vereinigten Staa- 
ten besonders aufgefallen war, hersetzen. 

„Kommt man nach einem Lande" — aogt er — ,,wo 
man noch nicht war , so hart man begierig auf die Erzählun- 
gen solcher Personen , welche bereits dort gewesen , oder auf 
die Nachrichten , welche uns Andere aus den Berichten solcher 
Reisenden mittheilen»* Bei der Abreise dagegen pfiLegt Jeder, 
der vorher aus Unwissenheit den Erzählungen seiner Vorgän- 
ger blinden Glauben schenkte , und blofs den Zuhörer spielte, 
sich schnell mit einer neuen Erfahrung zu schmücken und 
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dHit ohne Freude, durch Frohen seiner eignen Beobachtung, 
^enen Nachrichten zu widersprechen« So ging es auch nns, 
als Yfir die Vereinigten Staaten verlassen hatten« Man beeilte 
sich, gegenseitig Bemerkungen auszutauschen und zu erörtern» 
Mit Erstaunen hatte man ra^hre Einrichtungen gesehen, welche 
in auffallendem Widerspruche mit den Grundsätzen stehen, 
auf welchen sich das neue Staalsgebäude einst erhob« Die 
Geifsel, welche den Negersclayen züchtigt, tönte noch in un- 
sern Ohren *\ Die Vorurtheile , unter welchen die farbigen 
Menschen seufzten, empörten unser Innerstes« Die Sitten schienen 
erschlafft und mufsten es in hohem Grade seyn , da sie selbst 
die Ton Natur wenig strengen Seeleute zum Tadel reizten* 
Besonders verdienten die polizeilichen Einrichtungen wenig 
Achtung« Indem sie den Fremden grofse Freiheit verstatten, 
gewähren sie ihm dennoch keinen^ Schutz gegen die Betruge- 
reien der Kaufleute und die Yeruntreuungen ihrer Diener« 
Besonders klagte man über die Sorglosigkeit der Amerikaner 
in Betreff der Gesundheitsm^j^sregeln gegen das Gelbe Fieber, 
welches alljährlich die Küstebstädte schrecklich yerheert« 
Andrerseits konnten wir nicht umhin , den lebhaften Handel, 

*) Die Bevölkcnuig der Vereinlgteu Staaten betrug zu Eade des Jahrs 
3824: gMilUoueu« 65414^5 Seelen» worunter sich 1 Milltoa 
542)688 Sclaveii befanden» Im Jabr 1820 betrug die Zahl der 
Letztem» nach einer Anmerkung des Verfassers zu obiger Stelle» 
Z Mill* 538)128» Sie hat also seit 4 Jahren, um 4s^^ sugeaom«* 
men» 0« H« 
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die gotfe Einrichtung* des Seewesens and den Eifer zu rühmen, 
mit welcher man sich hier aller neuer Erfindungen bemächtigt* 
Vornämlich sind die Dampfmaschinen .für Amerika ein nicht 
zu berechnendes Mittel zur Vermehrung des Nationalreich- 
thums» Bei mehren Männern , besonders Kriegern , hatten 
wit eine Neigung zum Aristokratismus zu bemerken geglaubt^ 
, Einige neue Einrichtungen, wie die Mililärschule in New- 
York, beweisen, dafs die Regierung, statt ihm entgegen zu 
seyn , denselben begünstigt» Endlich erblickten wir eine grofse 
Veranlassung innerer Uneinij2;keit in der «Bevölkerung der 
Schwarzen , welche den südlichen Staaten ei^en ist , während 
die nördlichen nur sehr wenige Neger haben und sich aus 
allen Kräften dem im Süden herrschenden Sclaverei - Systeme 
widersetzen, ^ .♦•♦•♦ ♦ Die Städte hatten einen traurigen, 
und das flache Land wegen der es bedeckenden Fichtenwälder, 
einen höchst einförmigen Anblick dargeboten. Die Strafsen 
Scheinen unbequem, indenf sie, wie in Rufsland, mit quer- 
übergehenden Bohlen belegt sind. Das Klima von Norfolk 
war uns zu heifs, das von Washington zu kalt und zu 
feucht Torgekommen. Die Häuser hatten in der Regel, durch 
die darin herrschende Reinlichkeit und Einfachheit, etwas 
Gefälliges, Eben so wenig liefs sich die Gastfreiheit und 
ein gewisses zuvorkommendes Betragen der Einwohner ver- 
kennen , obwohl das Letztere bei den Weibern in noch böhe- 
reiii. Grade angetroffen wurde , als bei den Männern. Diese 
hatten meistens noch die Einsylbigkeit der Engländer.^' 
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lieber Garthagena bemerkt Mollien Folgendes: 
„Ich 'war gegen die günstigen Yoryrtheile auf der Hut, 
mit >velchen m^n nach einer langen Seereise das Land wieder 
zu betreten pflegt. Da scheint Alles schön ^ die unbedeutend- 
ste grüne Fläche ist ein Garten, jede Hütte ein Palast , jedes 
Feld ein Edeo» Bei mir 'war das Gegentheil der Fall« Die 
Vergleichung , -welche ich zwischen Norfolk und Gart ha- 
gena anstellen kontitc, entschied keineswegs zum Yortheil 
der südamerikanischen Städte. Garthagena gewährt 
in der That den düstern Anblick eines Klosters» Lange Gale- 
rien 5 niedrige, plumpe Säulen, enge, düstere Strafsen, wrel-» 
che durch weit vorspringende Söller (Balkons) zur Hälfte des 
Tageslichts beraubt -werden, meistens feuchte, schmutzige, 
beräucherte Wohnungen, welche noch schmutzigere, häfsliche 
nnd armselige Menschen enthalten — das ist das Gemälde, 
-welches' jetzt eine Stadt darbietet, deren Namen man von der 
ehemaligen Nebenbuhler inn Roms entlehnt hat. Betritt man 
jedoch das Innere der Häuser, so . scheint ihre, beim ersten 
Anblick so wunderliche, Bauart doch gut berechnet; alle sind 
nämlich so. eingerichtet, dafs die kühle Luft überall einen 
'leichten Durchzug habe. Die Zimmer sind mehr grofse Säle. 
Man würde hier mit Vergnügen die, zum Unglück nur seltene, 
frische Luft einathmen , wenn man .nicht von tausend Lisek- 
ten zerfleischt würde, deren Stiche Jndefs minder schrecklich 
uai gefährlich sind als die Bisse der hier in unendlicher Menge 
Torhandenen Fledermäuse, Das ganze Geräthe dieser von 
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Ziegelsteinen erbauten und bedeckten Hallen besteht In einem 
Tische , sechs hölzernen Stuhlen , einem Gurtbette mit einer 
Decke, und aus zwei Leuchtern. Luxus ist selten , da zwei 
Belagerungen die Vermögensumstände der meisten Einwohner 
zerrüttet haben. *^ 

,, Garthagena ist grofs und stark befestigt. Zur voll- 
ständigen Yertheidigung aller Punkte sind wenigstens 9000 Mann 
nothwendig. Das in den Ungeheuern Cisternen innerhalb der 
Mauern aufbewahrte Wasser ist sehr gut. Aber eben weje;en die- 
ser starken Befestigung ist die Stadt auch mehr ein Kriegs- ^Is 
ein Handesplatz, und wird das Letztere , sobald es nicht mehr 
die r^iederlage yon Panama bildet, ;zu seyn ganz aufhören/^ 

Carthagena ist 2^00 "V^egstunden (Lieues) vomAequator 
entfertit (ungefähr unter 11^ nördl. Breite), hat ein ungesundes, 
heifses Klima, und wird vpm Gelben Fieber oft heimgesucht. 
Die 18000 Seelen starke Bevölkerung besteht grofsentheils aus 
farbigen Leuten. Die meisten sind Fischer und Schiffsknechte ; 
mehre haben Krambuden und Garküchen. Yiele treiben an- 
dere nützliche Gewerbe, und ihre emporstrebende Thätigkeit 
bedarf, um nutzbringend zu werden, vielleicht nur Ermunte- 
rung und Beispiel« Sie fertigen gute Arbeiten aus Sehildkrot, 
sind geschickte Goldschmied te, gute Zimmerleute, treffliche 
Schuster, erträgliche Schneider, mittelmäfsige Tischler, bessere 
Schmiedte als Schlosser , Maurer ohne allen Sinn für Verhält* 
nisse, erbärmliche Weber and leidenschaftliche Tonspieler 
(Musiker). 
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Die Abhärtnng ddrch die Gefahren des Meeres, verbun- 
den mit einer oft in Ansprach genommenen, aber stets gut 
bezahlten Arbeitsamkeit, haben den farbigen Leuten einen 
Stolz eingefLöfst , über den man zuweilen zu klagen Ursache 
hat. Ihre Lebhaftigkeit und Heftigkeit stechen ungemein gegen 
die Trägheit und Ruhe der Weifsen ab, und trotz [der auch 
ilinen eignen Faulheit, sind sie doch yerhältnifsmäfsig thäti- 
ger und arbeitsamer. Auch sind sie gewandte Schleic&händler.^' 

„Die von Ifegerinnen und weifsen Männern abstammen« 
den Frauen sind gröfser und einnehmender als die Mulattinnen 
in nnsem Antillen, welche gewöhnlich zu fett, werden. Töch- 
ter der Indierinnen und Neger haben noch zartem Bau und 
mehr Ausdruck. Wenn auf der einen Seite unter den Wende- 
zirkeln die Racen um so schwächlicher werden, je mehr sie 
sich den Weifsen nähern, so Terschönern sie sich auch in 
dem Mafse, und folglich stehen alle Mulattinnen an Schönheit 
den weifsen Frauen aufserordentlieh nach. Bei den Spaniern 
lassen sich solche Yergleichungen am besten in den Kirchen 
anstellen, weil hier nicht, wie z. B. in Nord - Amerika , für 
die farbigen Leute abgesonderte Plätze vorhanden sind , son- 
dern alle Weifse und Farbige durch einander gemischt ihre 
gemeinschaftliche Andacht Terrichten» ^^ 

Am 1, Jäner 1325 entschlofs sich Mollien, nach Santa 
Fe de Bogota, der jetzigen Hauptstadt von Columbia, zu 
reisen. Er wandte sich an den Intendanten , um Pferde zu 
erhalten ; aber die Landleute hielten ihre Thiele sorgfältig im 
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Geholze Terborgen, ans Farclit vor dem Patrioten •- General 
Montilla, dessen Heer die Umgebangen Carthagenas besetzt 
hielt. Endlich fand man einige Pferde , die man ihren Be- 
sitzern halb mit Gewalt weggenommen hatte ^ sie waren Tor 
Hunger und Durst ganz er;schöpft, nnd die Reise ging, bei 
der großen Hitze, nnd da sie auch unterwegs schlecht ver- 
pflegt wurden, sehr langsam vorwärts* Mollien erhielt 
bald einen Reisegefährten in der Person eines jungen Lands- 
mannes und Büchsenschäfters , welcher in der Hoffnung, sein 
Glück zu machen, nach Columbia gekommen war^ aber sich 
in seiner BerechnQng bis {etzt sehr getäuscht gefanden hatte. 

Im ersten Nachtlager , Türbaco, wurde Mollien auf 
Yeranstaltang des Alcaden, an den er, wie an alle übrige, 
vom Intendanten in Garthagena Empfehlungen hatte , bei einem 
Maler einquärtirt. „ Der Sitte im Spanischen Amerika gemäfs, 
hatte ich mich nicht blofs mit den nöthigsten Kochgeräth- 
schaften, sondern auch mit allen Mundvorräthen , die auf der 
Strafse durchaus mangeln , versehen. Eben so besafs ich ein 
spanisches Reisebett, dessen Bequemlichkeit allgemein bekannt 
ist, indem man es in einen Mantelsack packen kann. So 
machte ich meinem Wirthe wenig Mqhe.^^ 

Nach einigen Tagen traf Mollien in Barranca einl 
„ Auf dem Wege von Garthagena bis hierher " — sagt er — 
„giebt es zwar weder steile Berge zu übersteigen, noch tiefe 
Ströme zu übersetzen; allein die erstickende Hitze, welche 
hier herrscht j die glühende ^ dicke Luft in den Wäldern , durch 
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Trelche man reisen muts , machen dem Europaer viel za echaf* 
fen«'^ (Auch die Maskiten sind eine schreckliche Fhge«) 
,, Doch "wird mt[n für diese Leiden durch die Gastfreundschaft 
der Einwohner entschädigt. Es ist gewifs keine kleine Er- 
quickung , in diesen Wüsten der neuen Welt ein Obdach , eine 
Küche lind für weniges Geld aiich Hühner, Eier und Brod 
zu linden; nur Rindfleisch ist seilen« Mit wenigen Ausnahmen 
konnte ich überall mit den Aloaden zufrieden seyn.^' 

,, Die Natur dieser Gegenden gefällt Allen , welche wilde 
Schönheit und Unordnung lieben« Bäume von hohem Wüchse 
und eine kräftige Pflanzenwelt bedecken das ganze Land. Ihr 
Schatten würd^ angenehm seyn , wenn nur ein kühles Lüft- 
chen durchdringen könnte. Der Mahagua (Bombax) zieht 
besonders die Aufmerksamkeit des Reisenden auf sich. Sein 
sehr hoher Stamm ist bis zum Gipfel ungemein dicht belaubt, 
und** die Frucht enthält eine Art Wolle, welche die Neger 
sorgfältig sammeln, um ihre Kopfpolster damit auszustopfen/^ 

„ Der Mensch hat auf diesen grofsen Landstrichen wenig 
angebaut« Einige Felder mit Baumwolle 'und Mais , einige 
Aecker mit Indigo machen den ganzen Keichthum des Bodens 
aus. Einem nachsichtigen Herrn unterthan, überläfst sich der 
Neger (denn nebsl demr Mulatten findet sich diese Menschenrace^ 
hier am häufigsten) dem Müfsiggange, zu welchem ihn die 
tropische Hitze und die Menge Feiertage einladen. Seinen dem 
Eigenthümer zu bezahlenden mäfsigen Grundzins trägt er, da 
cs'keiner grofsen Anstrengung ihn zu erwerben bedarf, püukt- 

As 
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lieh ab. So finclet man auf dem flaume, der Barranca 
TOm Meere trennt, ein Land, angebaut und bewohnt, wie 
ich es in Afrika durchwanderte. Manchmal Mrurde ich in der 
That versucht , mir einzubilden, ich reise noch in jenem Welt^ 
theile , hätte ich nicht überall die richterliche Gewalt in den 
Händen der Weifsen oder solcher Leute gesehen , die auf die- 
sen Titel., ohne dazu berechtigt zu seyn , Anspruch machten/^ 

„Die Strafse ist bequem, obschon sie nicht wagrecht 
fortgeht , sondern auf dem hügeligen Boden bald bergauf bald 
bergab geht. Der auf diesem Wege getriebene Handel ist be- 
deutend, weil in der trocknen Jahreszeit hier vorzugsweise 
die Verbindung zwischen der Hauptstadt und den Küsten Statt 
findet. Dessenungeachtet ist keines der Dörfer, welche man 
auf diesem Wege antrifft, reich zu nennen. Man findet eini- 
ges Rindvieh , das aber bei der trocknen Jahreszeit sehr mager 
ist. Wie die Pflanzen , erwarten auch die Thiere in den Ebe- 
nen der Tropenländer die Regenzeit , um neues Leben zu ge- 
winnen. Sobald der Regen nachläfst, beginnen sie wieder 
abzunehmen» Fferde sind häufiger, aber ebenfalls sehr ab- 
gemagert, " 

„Jaguars, Affen und Fapagaten erfüllen die Luft mit 
ihrem Geschrei« Eine grofse Anzahl Hirsche und wilder 
Schweine bevölkern die Waldungen^ ,Man findet übrigens 
nichts Malerisches an diesen Wäldern, deren Einförmigkeit 
nur zuweileQ durch einige abweichende Blüthen unterbrochen 
wird. Die Ansicht v^ird lachender in dem Mause , als man 
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sich dem Magd al e o e n -^ Strome näherU Man sieht nun 
nicht mehr die dürren San d wüsten , "welche den M^eg iron 
Carthagena nach Barranea so traurig machen. Das Ton 
den Ueberschwemmungen abgesetzte Land ladet die Bewohner 
ein , es fleifsig zu bebauen« Der oft befeuchtete Rasen verliert 
weniger an seinem frischen Grün ; das Rindvieh findet daher 
weniger trockne Weide und ist hesser genährt und frucht- 
barer als anderwärts, ^' 

,, Barranea, wo sich die Reisenden, die zur trocknen 
Jahreszeit den Mag da lis n en - Strom hin^ufreisen wollen, 
einzuscliiffen pflegen, ist, trotz seiner angenehmen Lage, we- 
nig bevölkert« Bei Tage ist die Hitze oft grofs, aber ein 
Seewind, der von Zeit zu Zeit eintritt, kählt sie ab. Diefs 
ist indefs nicht die einzige Wohlthat, welche er gewährt; 
er treibt auch die zahlreichen Muskitosch wärme weiter den ' 
Flufs hinauf; daher auch Barranea von dieser Plage meist 
frei ist. Die jetzige Wichtigkeit dieses Ortes beruht darauf, 
dafs der Reisende hier Schüfe und Esel zur Fortsetzung seiner 
Reise findet. Diefs wird aber aufhören, sobald der Digo," 
(ein Arm des Magdalenen - Stromes , unterhalb Barraiica) 
55 zu allen Zeiten schiffbar gemacht seyn wird ; ein Unter- 
nehmen , mit dem man jetzt beschäftigt ist," 

Um von dieser Seite her nach Bogota*) zu gelangen, 

*) Oder Sauta Fe de Bogotai. Sehr viele Ortschaften des Spa- 
nischeu Amerika habeu eiueu aus äswei Beiienuuiigen xusammeu- 
gesetzten Namen; vor de^i alten i«diAcheu Namen < welchen man 
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rnnfs man den Mas;da1enen - Strom hinanfFahren. So langweilig 
nnd nnangenehm diese wohl einen Monat danernde Schifffahrt 
auch ist, so zieht man sie dennoch dem Landwege TOr» Die- 
ser Strom hot nnserm Molfien viel Aehnlichkeit mit dem 
Senegal in Afrika dar* Er ist eben so breit wie dieser« 
,, Die nnbebanten Ufer/^ -^ sagt Mollien — 91 die einsamen, 
sie bedeckenden Wälder, die darin herrschende Hitze, die 
schwarzen Menschen, welche man in grofser Entfernung in 
den von Mäisfeldern umgebenen Binsenhütten erblickt oder die 
der Strömung des Flusses in ausgehöhlten Baumstämmen tro- 
tzen •— alles diefs versetzte -mich nach Afrika.'^ 

„Der Neger ani Magdal enen - Strome hat jedoch 
nicht den männlichen Muth, die Vnerschrockenheit und die 
Muskelkraft Jes Negers am Sent'gaU Eben so wenig hat 
er zu seinem Gotte das blinde Vertrauen , welches diesem ein 
von einem betrügerischen Priester verkauftes Stack Papier 
einfLöfst* Ton der Kraft eines solchen Talismans überzeugt^ 



bei der Eroberung vorfand , hat man bei der ßekelirung des Orts 
2um Christentbtime , noch den Namen eines Heiligen oder sonst 
eine kirchliclie Renenmiug gesetzt $ z» B» (aufser dem oben ge- 
nannten) San Juan dePastOi San Jago de Leon de 
Caracasi San Luis de Cura\ Sau Josef de Atures» 
Santa Rosa do Maruente u« a* Gewohnlich ivird der 
Kürze wegen nur der eine Name gebraucht, z*R* Caraeas oder 
Bogota oder Santa F ^ > und der vollstüudige nur bei amtlichen 
Verhandluugeu u. dgl* O« H» 
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farchiet der Afrikaner weder den Zahn des Krokodils, noch 
das Gift der Schlange, Er stürzt sich furchtlos in die Fluthen 
and durchdringt das Gebüsch« Dagegen erblickt der ausgear* 
tete Schwarze am Magdalenen - Strom überall Feinde und 
vergifst nie die Orte, wo Jemand aus Unvorsichtigkeit zu 
Grunde gegangen ist» Hier '^ -^ sagten die B o g a s (so heifsen 
dort die Schiffer) — ,,ist ein Mensch und sein Esel von einer 
Schlange gebissen worden. Dort hat ein Kaiman einen Boga 
-verschlungen. An jenem Orte hat ein Jaguar ein Kind in 
Stücke zerrissen.^^' • • • • Der Afrikaner an' den Flüssen sei- 
nes väterlichen Bodens erzählt dagegen nur immer von Käm- 
pfen mit^wilden Thieren , und von Siegen , welche dergleichen 
Kämpfe gekrönt haben. ^' 

Nach einer Fahrt von etlichen Tagen (deren Nächte von zwei 
Uhr Morgens bis Sonnenaufgang so empfindlich kalt waren, dafs 
Mollien nicht schlafen konnte), kam er in Monpox an« 

,,Die Lage dieser Stadt ist nicht ohne Annehmlichkeit. 
Die Sfrafsen haben die gehörige Breite und einige selbst Fufs- 
pfade (Trottoirs). Die Häuser sind zwar niedrig , aber doch 
regelmäfsig gebaut. Die Gitter vor den Fenstern sind von 
Eisen, was einen gefälligem Anblick gewährt als in Gartha- 
gena, wo sie von Holz sind* Der gröfstmöglichen. Kühle 
wegen war man nicht darauf bedacht, viel Licht in die Zim- 
mer zu lassen; man findet vielmehr eine Menge niedriger 
und langer Galerien, bloFs in der Absicht angebracht, die 
Sonne abzuhalten. Obwohl der Jlandel dieser Stadt viel von 



-7 *4 - 

seiner eliemaligen Wiolitigkeit yerloren hat, so ist er docli 
nicht ganz unbedentend« lieber Ocana kommen Tabak, 
Zacker , Kakao und Zuckermehl, von F a m p 1 o n a und G u - 
cnta hierher; aus Antioquia Gold, und aus Santa Fd 
die Erzeugnisse des Landes am obern Magdalenen - Strome ; 
so dafs M o n p o X noch immer als ein "wichtiger Handelsplatz 
zu betrachten ist,^^ 

„ Das Klima ist heifs (^ bis 50^ R.) ; man bringt daher 
ganze Nächte auf den Strafsen zu, um. kühle Luft zu athmen 
und weniger yon den Muskiten zu leiden» Ueberhaupt sind 
die Nächte wahrhaft erquickend und angenehmer als die Tage, 
wo der Himmel fast immer mit Dünsten und Wolken bedeckt 
ist. Es gewährt bei der Nacht grofses Vergnügen, in den 
Strafsen auf- und abzugehen. Yor den Hausthüren sitzen 
muntere Gesellschaften« .Rechts und links hört man lautes 
Lachen, in das die Vorübergehenden ohne Umstände ein- 
stimmen; Statt diese Vertraulichkeit übel zu nehmen, freut 
man sich vielmehr darüber, weil, die ungezwungenste Herzlich- 
keit bei allen diesen kleinen geselligen Haufen den Vorsitz 
führt. So fliefst das Leben der Einwohner von Blonpox 
dahin ; der Tag in der Hängematte , die Nacht vor der Thüre. 
Nichts würde ihr friedliches Daseyn beunruhigen, wenn sie 
nicht mit Kröpfen geplagt wären , die sie auf eine scheufs- 
liehe Weise entstellen *). Ohne diesen Fehler , der zwischen 

'^) Die Häufigkeit der Kröpfe In diesem Theile von Amerika ist elue 
Erscheiuuugi welche die bisher von Aerzten imd Naturforschern 
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dem gosfen nnd J^o^ien Jahre fast allgemein ist, TTürSe man 
sie wohlgebildet nennen dürfen, ungeachtet ihnen der leb- 
hafte Ausdrack der Garthagener und die zarte .Haatfärbang 
(Teint) der Einwohner von Bogota abgeht,'* 

„Die Lebensweise in Monpox weicht von der, welche 
die ubrisen Bewohner der Tierras oalientes** (so nennen 
die Spanier die heifsen Gegenden in Süd-» Amerika; die kalb- 
ten heifsen Tierras frias) „angenommen haben, wenig 
ab. Unter allen Stände herrscht ein trauriger Hang' zu gei- 
stigen Getränken. Der Tag hat gewisse Stunden , welche 
gleichsam dem Trinken geheiligt sind , besonders die siebente, 
eilfte , zweite und vierte, so dafs, wenn der Abend kommt, 
Jeder seine Flasche ausgeleert hat; beim Essen wird jedoch 

über die Ursachen dieser Krauklieit aufgestellteu Meinungeu sänimU 
lieh widerlegt« Hr«. v« Humboldt bat in den Nouvelles 
Annales de Voyages etc. Jahrgang i8s(4 > Septemberheft» 
S* 338 u« iF« einen besondern Aufsata über diesen Gegenstand 
mitgetheilt» Einige Aerzte baben behauptet} die Kröpfe entstän- 
den durch feuchte» oder auch durch kalte und stillstebeude Luft* 
Andere haben sie dem plötalicheu Wecbsel der Temperatur zu« 
geschrieben; noch Andere sie vom Trinken des aufgethauteu 
Schneewassers 9 oder auch wohl von der Uureinigkeit und der 
grofsen Kälte der Gebirgswasser hergeleitet« Aber v« Humboldt 
sab eben so viele Kröpfe im o b e r u Theile des Magdalenen-* 
Thaies y wo die Luft fast das ganze Jahr hindurch äufserst trocken 
ist« als auf den höchsten Gebirgen von Bogota, wo beständig 
kalte und feuchte Winde herrscheu* Eben so fand er dieses 
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blofs Wasser getrunken. Für die Schweine hat man in M o n- 
p o X eine so grofse Vorliebe , daFs man nicht nur ihr Fleisch 
ungemein häufig ifst, sondern dafs auch viele Fraaen ein Ter- 
gnügen daran finden , diese Thiere aufzuziehen und wie junge 
Hunde nachlaufen zu lassen, '^ 

In Rio Yiejo fand Mollien die Hitze weit gemäfsig- 
ter, 'als in Monpox. Der mit Dünsten bedeckte Himmel 
gewährte einen ganz andern Anblick als in den Ebenen. Trotz 
der Nähe der Gordilleren hatte unser Reisende Ursache, über 
die Kokos- und^Weinpalmen zu erstaunen , welche man hier 
unter einem ziemlich gemäfsigten Himmelsstriche , ' am Ufer 
eines sufsen und r,uhigen Gewässers, in einem fetten und 
schwarzen Boden antraf, während diese Bäume in der Regel 
nur an sandigen Meeresküsteu gefanden werden* 

^ . • 

Körpernbel im untern Theile des Magdaleneu • Thaies, 
wo das Reaumursche Thermometer fast immer auf 16 ^ Wärme 
steht ; in H o n d a 9 dessen Bewohner niemals Schneewasser trln- 
leu ; .in Mariquita und M o n p o x , wo mau das reluste 
Quellwasser trinkt, uud an mehren andern Orten-, wo die Tem- 
peratur selten einem Wechsel unterworfen ist» Itlofs so viel 
jBcheint ausgemacht, dafs der Kropf nie unter den Negern', uud 
auch nicht In den grofseu Ebenen (Llanos) angetroffen wird ; 
allein diese zwei> blofs negativen, Erscheinungen beweisen uichts 
für liegend eiue der obigen Hypothesen* Wahrscheiulich ist ziir 
Hervor bringiiiig dieses krankhaften Zustandes ein Zusanimentreflfea 
ra e h r e r Ursachen uöthig , deren jede für sich uuwirksam ist, aber 
im Verein mit den übrigen die Erscheinuug hervorruft« D* H» 
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„Am !♦ Februar** ^— . fährt Mollien fort — „sahen 
\vir früh nm 6 Uhr Yadillo. Alle Tage fand ich, bald hier 
bald dort, einzelne Wohnungen« Bei mehren stieg ich ana 
Land , um das Yolk , das längs dem Magdalenen - Strome 
wohnt , genauer «kennen zu lernen. Es yerdient um so ^mehr 
Auftnerksamkeit des Reisenden, weil es familienweise dicht 
beisammen lebt und jede Art Von bürgerlicher Gesellschaft 
zu fliehen scheint, " 

„ Alte Bogas nämlich , die nicht länger die SchiiFfahrt 
mehr treiben und ihren Kindern die Frucht ihrer sauern Ar- 
beiten hinterlassen wollen ; eben so Heerilüchtige (Deserteurs), 
Freigelassene , Ton allen Haeen , oder besser gesagt , von allen 
Farben , haben sich an diesen ungesunden Ufern niedergelassen. 
Trotz der Entfernung, in welcher Jeder vom Andern lebt, 
entbehren sie doch «nicht alles gesellschaftlichen Umganges,' 
Häufig legen Flöfse oder Rähne (Piroguen) vor ihren Wohnun- 
gen an, wodurch sie Gelegenheit erhalten, den Ueberflufs 
ihrer Aernten zu yerkaufen* Sie müssen aber für einen Piaster 
eine solche Menge Bananen^) geben, dafs sie^ so grofs auch 
der Reichthum ihres 'Bodens ist^ doch nicht genug erübrigen, 
sich Kleidung zu verschaffen. ^' 

„Alle diese Menschen sind daher eben so arm als un- 
glücklich* Von den zehn Plagen, die einst Aegypten heim- 



*) So'heifsen die Früchte der Musa Sapientum^ einer Pisang- 
KU Dt H. 
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8trchtea, haben sie fünf: Verdorbenes Wasser, Geschwüre, 
giftiges Gewürm, grofse Fliegen und den Tod der Erstgebor- 
nen« Kinder werden in der That nur mit Mühe grofs ge« 
zogen. Wenn indessen die Natur die Luft , welche der An- 
siedler des Magdalenen - Stromens einathmet, und alle seine 
Freuden vergiftete; wenn sie seinen Wohnplatz mit giftigen 
Thieren bevölkerte : so hat sie doch auch überall wbhlthätige 
Ffilanzen verbreitet , deren Kräfte er wohl kennt , und welche 
seine Leiden wenfgstens beträchtlich mildern, ^^ ^ 

„Die Einsiedler «- Familien , welche die Ufer dieses Stro- 
mes bevölkern , bestehen gewöhnlich aus Mann , Frau und 
zwei bis drei Kindern» Greise sieht man selten. Die Leiden, 
welche der Mensch hier erdulden mufs, lassen ihn nicht alt 
werden, Uebrigens lasten dieselben auf allen gemischten Ra- 
cen unter den Wendezirkeln. Araber , Indier und Neger wer- 
den niemals krank • wofern man den Letztern nicht zu harte 
Arbeiten auflegt. *' 

„Die Wohnungen dieser Uferansiedler sind aus Schilf 
und Bambus erbaut. Gewöhnlich steigen sie aus dichtem Ge- 
büsch empor , wo man sich begnügt hat , einen kleinen Raum 
auszulichten, und darauf Bananen, Zuckerrohr, Kokospalmen, 
spanischen Ffeffer , Kakao , Ananas und Fapayen - Bäume *), 



*) Carica Papaya L. Die gelbeu Friiclite dieses Baumes, wel- 
che in Trauben beiiammen stehen , vrerden roh wie Melonen ge- 
gessen« auch unreif eingemacht und gekocht. Der hohe ^tamni 
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so wie Blnmen, zum Schmnck der Franeulcopfe , aripflan^t« 
Indessen ist das eine solche Hütte umgebende Gebüsch nicht 
etwa ein undurchdringliches Labyrinth* 'Vielmehr findet man 
hier eine Menge Fufssteige , die Jedoch nur dem Besitzer be- 
kannt sind. Auf ihnen sucht er die entfernten Schlupfwinkel 
der Thiere auf, welche etwa sein Gebiet betreten haben, 
oder er besucht seine Maisfelder, welche, der Ueberschwem- 
tntingen wegen, weit vom Ufer angelegt werden müssen. In 
eben diesen Gebüschen höhlt er sich seinen Kahn aus , behaut 
die Balken zu seiner Hütte und schafft sie, blofs vermittelst 
"Walzen, ganz allein an das Ufer des Flusses. Ein Dutzend 
Hühner bevölkern seinen Hof. Wie glücklich wäre er, wenn er 
noch eine Kuh oder wenigstens ein Schwein dazu halten 
könnte ! Aber dazu fehlt es ihm gewöhnlich an Mitteln. Er 
' begnügt sich daher mit Bananen un^ Fischen ; zuweilen kommt 
auch ein Stück Wildpret auf die magere Tafel. Was übrig 
bleibt, verzehren zwei oder drei Jagdhunde und Katzen. Ge« 
wohnlich besitzt jeder Hausvater einen Kessel zur Bereitung 
des Guarapo (Syrup aus gegohrnem Zucker), und einiges 
Handwerksgeräthe , um Matten, Netze und Pfeile zu machen 
und Schildkrot zu verarbeiten. Die Schildkröten -Schalen 
werden theils als Scl^üsseln , theils , umgekehrt , als Sitze ge- 



dient JBU Oadirinnen , der Bast sn Stricken » die Stiele zu. Pfeifen- 
rohren; aus den Blattern macht mau eine Art Seife» 

D» H. 
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braucht* Eben so hat Jedermann ein Beil , einen Säbel , einige 
Kürbisflaschen (Kalebassen) und irdene Töpfe. Man betrach-. 
•tet den als einen besonders guten Haus wirth,- welcher aufser- 
dem noch einige Stücke D(^rrfleisch und einige Körbe yoU 
Mais besitzt,*' 

„Der Anwohner des Magdalenen - Stromes führt also 
kein raüfsiges Leben« Bei seiner vereinzelten Stellung mufs 
er allein für seine Bedürfnisse sorgen, und hat von Kieman- 
den Hilfe zu erwarten } er mufs Baumeister , Jäger , Fischer 
und Handwerker in Einer Person seyn. Bald ist er im Walde, 
tun den Jaguar zu verfolgen , der ihm einen kostbaren* Hund 
entführt hat; bald auf dem. Flusse, um seinen Wurfspiefs 
nach dem Kaiman zu werfen, oder Netze aufzustellen» Das 
ist noch nicht Alles» Wenn der Flufs zur Regenzeit die 
Pflanzungen überschwemmt, sieht man ihn sein Fahrzeug an 
den Bäumen seines Gartens befestigen, und seine Familie 
liineinpacken , welche er dann auf den nämlichen Wegen , wo 
er kurze Zeit vorher das Wild verfolgte, nach dem Maisfelde 
bringt, um hier in der Geschwindigkeit eineAjupa (rohe Hütte) 
zu bauen und sie vor dem stromweise niederfallenden Regen 
zu schützen. ^ 

„Nicht immer trägt der Mann die Last dieser häuslichen 
Geschäfte allein ; seine Gattin theilt sie :^uweilen. Sie arbei- 
tet auf dem Felde , bereitet das Mahl ^ und begleitet den Mann 
auf den Fischfang, wo sie das Steuerruder lenVt. Aber diefs 
heitere und thälige Leben wird nicht selten durch traurige 
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Ereignisse gestört. Ein Vater unterliegt dem langen ^Siech- 
thum , ein Kind den Leiden seines ersten Lebensalters , eiji 
hitziges Fieber raubt die Gattin , und die gewöhnlichen Be- 
schwerden dieses elenden Lebens werden noch durch die 
Sorgen vermehrt, welche das Begräbnifs verursacht. Allein 
kann der Mann niöht bleiben. Nachdem er einige Monate 
seine Gattin betrauert hat, besteigt er seinen Kahn, und sucht 
das nächste, beste Dörfchen auf, um einer neuen Geliebten, 
zwar viel Beschwerden und Entbehrungen, aber ein .uuge« 
theiltes Herz anzubieten." 

In der Landschaft Antioquia, welche unser Reisende 
im Februar betrat, wurde unter andern auch bei Nar^ an- 
gelegt, einem der ansehnlichsten Dörfer am Magdalenen- 
Strorae; bei einer Entfernung von fünf Tagreisen von Me- 
d e 1 1 i n ist es der besuchteste Hafen dieser reichen Landschaft 
geworden. Eilboten (Gouriere), Kaufleute und alle Reisende 
legen hier an und verbreiten grofse Regsamkeit. Nar^ ist 
die Haupt - Kakao r Niederlage der westlichen Cordilleren; 
man setzt sie gegen das hier ztt Tage geförderte Gold um. 
Ein sich hier in den Magdalenen - Strom ergiefsender Flufs, 
der gleichfalls Nare heifst, ist der sehr bequeme Kanal, auf 
welchem die Waaren ins Innere des Landes gebracht werden 
können. * 

Weiter hinauf, beim sogenannten Perico, überstand 
Iklollien eine grofse Lebensgefahr« Es ist diefs ein Haufen 
von Klippen, an welchem sich das Wasser mit grofsem Ge- 
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räusdi bricht und eine Brandung, ^ie an den Meeresküsten, 
verarsacht. Man kann sich hier weder des Ruders noch des 
Stakens (der Ruderstange) bedienen^ Ein Boga wirft sich, 
mit einem Seil yersehen, ins Wasser, um es am Ufer an 
irgend einem Baumstämme zu befestigen und so das Fahrzeug 
über die Brandung hinwegzuziehen. Dieses Verfahren miTs- 
lang diefs Mal ; das Seil zerrifs und das Fahrzeug stürzte mit- 
ten zwischen den Klippen auf die Seite« Die mit Mollien 
darin gebliebenen Schiffer retteten sich durch Schwimmen, 
und riefen ihm, als sie am Lande waren, zu, der Kahn sei 
yerloren und man müsse ihn preisgeben* Aber Mollien 
konnte nicht schwimmen, und mufste daher auf dem Kahne, 
fest angeklammert, sitzen bleiben. Bei jedem Stofse schien 
dieser an den Felsen zerschmettern zu müssen ; aber er wieder- 
stand glücklich, und Mollien erhielt sich über dem Wasser» 
Mittelst eines Ruders , dessen er sich im Augenblicke des Um- 
fallens bemächtigt hatte, versuchte er, den Kahn flott zu 
machen. Die geflüchteten Bogas kamen , als sie den guten Er- 
folg seiner Bemühungen sab^n, ihm zu Hilfe, und das Fahr- 
zeug wurde endlich glücklich über die gefährliche Stelle hin- 
weggebracht» Das ganz durchnäfste Gepäck (Einiges war ver- 
loren gegangen) wurde an der Sonne bald wieder trocken und 
man konnte hierauf die Fahrt glücklich fortsetzen. Ohne 
neuen Unfall gelangte man nach dem 22 Stunden entfernten 
Honda, wo die Wasserreise ein Ende hatte und Mollien 
seine Bogas verabschiedete. Er macht über den Magdalenen- 
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Strom, auf dem er so weit gereis't war, folg 
'BeineTkungen. 

,, Der Magdalenen- Strom entspringt a 

i See, unter i® 5' nördlicher Breite nnd «76° *) 1 

^ von Paris ) nnd hält fast in seinem ganzen La 

nach Norden, die Richtung dieses Meridians, 

^ dessen Quellen hinter denen der Magdalen; 

\ der SchifTTahrt die nämlichen Yortheile darhiet 

rend das Bett der Letztern immer breiter wir 

; sich von der Quelle entfernt , wird der Erste] 

näheruDg an seinen Ansflufs in den Magdalen 

noch schmäler* Dadurch wird die Schifffahrt 

gefährlich und an vielen Stellen sogar nnmögl 

„Die Natur scheint recht absichtlich mit 

dilleren von Columbia das Bett des Mag dal 

ausgehöhlt zu haben , um dadurch eine Verbi 

diesen Gebirgen und dem Meere zu bewirL 

jedoch nur einen unbefahrbaren, reifsenden 

haben , wenn sie seinen Lauf nicht von Str« 

durch vorgeschobene Felsenmassen, an denen 

brechen müssen, gezügelt hätte. So laufen 

-Wässer langsam zwischen den Flächen derLan< 

Martha nnd Garthagena hin, welche sie 



^) Bei Mollien steht, S» 70 der UrschrlTti i 
Druckfehler x6 ^'^ 
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deren brennendä Atmosphäre sie durch ihre Dunste abkühlen. 
Drei verschiedene Wärme - Abstufungen lassen sich ^m Magda- 
lenen- Strome unterscheiden. Yon der Mündung an bis Mo n- 
pox blasen die kühlen Seewinde; von hier an bis M ora- 
les wird die glühende Atmosphäre durch kein Lüftchen ge- 
mildert, und der Meusch würde, ohne den reichlichen Thau, 
welcher zur Nachtzeit fällt , dieser schrecklichen Hitze unter- 
liegen* Yon M o r a 1 e s bis zu den Quellen der Magdalena*} 
mildert der Südwind die Hitze des Tages und bildet so die 
dritte Temperatur, die der Landwinde, welche Ursache sind, 
dafs die Schifffahrt hier selten den Europäern tödtlich wird» 
Wenn indessen das Leben des Menschen hier keinen Gefahren 
ausgesetzt ist, so geniefst er dagegen auch keinen. Augenblick 
Ruhe« Längs dem ganzen Flusse hin haben eine Menge yon 



*) In der Urscbrift (S* 71 und 72) ist hier durch eine Verwechslimg 
des Beistrichs und Strichpunkts der Sinn entstellt worden; es 
Leifst nämlich : •»«»• ,,rhomme succomberalt a leur ardeur> 
Sans les rosees ahond'antes qul tomheut pendant la nuit , de Mo- 
rales anx. sources de la Magdalena ; le vent du sud calme I' ardeur 
du jour et forme ^^ etc« etc* Mau sieht aus dem Zusammenhange, 
dafs der Strichpunkt nach nuit, und statt seiner nach Magda- 
lena ein Beistrich stehen m^ifs , so dafs die Worte : d e M o r a -. 
les etc. mit dem Folgenden zusammengehören» Hr*Dr« Becker 
scheint (S» 4? seiner, übrigens sehr genaue«^ und fiiefsendea 
Ueherselzuog ) diesen Druckfehler der Urschrift übersehen zu 
haben* D*. H» 
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Insekten ihm den grausamsten Krieg erklärt; in der Nähe 
des Meeres die Muskiten; -weiter oben bedeckt ihn eine Art 
kleiner Fliegen („les gegen»"?) mit ihren brennenden Sti- 
chen ; Und kommt er endlich in die kühlern Gegenden , so 
trinken die Tabanos-, eine äufserst grofse Art Fliegen, seia ^ 
Blat* Will man sich bad^n, so schwebt man in Furcht, von 
den Kaimans verschlungen zu werden* Steigt man ans Land, 
so hat man sich häufig vor dem Gifte der Schlangen in Ac' 
zn nehmen» Nichts ist also schrecklicher , als eine Reise aui * 
den Magdalenen - Strome. " •'*••••• 

Am 15» Febr. würde die Landreise von Honda nach 
SantaJPe', und zwar auf Maulthieren , angetreten. Der Weg 
ging über steile Gebirge, auf welchen man bis zü einer Höhe 
von mehr als 5000 Far. Fuf8 über dem Meere gelangte. Die 
Luft war hier, ungeachtet der grofsen Nähe am Aequator, 
kalt und feucht, und mit dickem Nebel erfüllt» Bald aber 
gelangte man wieder in tiefere Gegenden, und, obwohl noch 
immer mehr als 5000 Fufs über dem Meere, in eine Tempe- 
ratur, welche der von Madera gleich kam* Hier lag die 
freundliche Stadt Guaduas. Unser Reisende sagt: „Die 
Einwohner dieser bezaubernden Gegend sind von einer Weifse, 
dafs der. vom Magdalenen - Ufer kommende Europäer ganz hin- 
gerissen wird« Er kann nicht umhin , die Anmuth der hiesia 
|j; gen Frauen und die Kunst zu bewundern , mit der sie sie^, 
kleiden , ungeachtet sie dabei Einfachheit und Nachlässigkeit 
heucheln* Es läfst sich nicht läugnen, dafs die amerikanischejiL 
g^ommers Tasclieub«. 1826«. B 
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Bäuerinnen eich yfel leichter, als die nnsrigen, in ein vor- 
nehmeres und gefälligeres Betragen finden» Ihre zarten , run- 
den^ Glieder Yfevien durch die Arbeit nicht entstellt* Glücklich 
unter einem so schönen Himmel zu leben , zeigen die Bewoh- 
ner von Guaduas auch ein grofses Wohlwollen gegen die 
Fremden* Ich erhielt davon gleich bei meiner Ankunft einen 
Beweis; man schien ordentlich erfreut, mich gastfreundlich 
aufnehmen zu können. ^^ 

Guaduas besteht nicht blofs aus der so benannten Stadt, 
sondern ist eigentlich ein ganzer Bezirk von sieben Ortschaf- 
ten, deren Gesammt- Bevölkerung sich auf i4^oo Seelen be- 
laufen mag. Der Boden trägt Reis , Bananen , KafFeh , Oran- 
gen und Zacker. Drei Tagreisen von Guaduas liegt das Dorf 
Palma, mit Gold-, Eisen- und Smaragdgrüben, welche 
man za bearbeiten Willens ist. 

Als Mollien die berühmte Hochebene (Plateau), auf 
welcher Bogota Hegt, erreichte, wurde er durch den ver- 
änderten Anblick alles dessen, was er hier sah, so über- 
rascht, dafs er sich wieder nach Europa versetzt glaubte. Er 
sah den Landmann mit seinem von Ochsen gezogenen Pfluge 
lange Furchen ziehen, desgleichen grofse Schafheerden , die, 
wie die europäischen, mit dicken Vliefsen bedeckt waren. 
Lange Züge von Maulthieren und Ochsen waren mit Getreide, 
Kohlen und Aepfeln beladen; andere solche Reihen, die von 
Guaduas her kamen, brachten Orangen und Früchte aus 
einer heifsern Gegend. „Die Fühler dieser Thiere halten 
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ein ivildes, Ansehen, -Welches gegen dfe encopäische Gesichts- 
bildang, die ich bis jetzt in dieäem Lande gefunden hatte 
ziemlich abstach» Ich glaubte beinähe, mich auf den Hoch- 

^ebenen der Tatarei zu befinden , als ich diese fast ganz nack- 
ten Indier sah, deren Gesichtszüge viel Aehnlichkeit mit den 
der östlichen Asiaten (von der mongolischen Race) verrathen.'* 
Die Ebene von Bogota (4^ 50' nördlicher Breite) liegt 
etv^a 8200 Par. Fuls über dem Meere und. hat, von Norden 
nach Süden, eine Länge von 16, und von Osten nach.Westen 
eine Breite Ton g Wegstunden (Ll-ues), Ringsum von hohen 
Gebirgen umgeben, gewährt sie den Anblick eiher^ fast ganz 
ebenen und wagrechteü Fläche. Sie wird von zwei Flüssen dem 
Commun und dem Bogota (oder Funza), einer Menge 
Bächen und Teichen bewässert* Obschon der M^sch in diesen 

^ hohen Gegenden nichts von den Beschwerden zu erdulden hat 
welche die Anwohner des Magdälenen - Stromes drücken 
so ist doch die herrschende Jemperat^'r, welche hier selten übet 
12° R. steigt, nicht geeignet , sie zu einem besonders angeneh- 
men Aufentbalte zu machen. ,Die Ebenen gewähren mehr den 
düstern Anblick eines immerwährenden Herbstes, als den 
eines lachenden Frühlings *). Von Bäumen findpt man hier 
nur Weide n und Aepfelbämne; aber die Felder sind überall 

*) Die Hochebene von 1^ i t o , welches , fast gerade unter dem 
Aeqiiator, um ungefähr 600 Fufs höher Uegl , als Bogota, 
erfreut rieh dagegen eii^es Unmerwihrenden Frühlings» Der 
unterschied der Breite xallein kan& diefs hier nicht bewirken. 

^ ^ B 2 
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mit Gersie , Korn , Hafer und trefflichen Futterkrantern be- 
^epkt. Doch konnte M o 1 1 i e n die Gemüsegärten und Frncht- 
beete dieser Hochebene nicht so bewundernswerth finden, 
-wie andere Reisende. Farbe nnd Geschmack bewiesen, dafs 
es hier an hinlangh'cher Wärme zur Reife fehle. 

Nach einer kurzen Krankheit, -welche Mollien, -wie 
alle nach Bogota kommende Fremde, zu überstehen hatte, 
vrar sein erster Ausgang eine Wanderung zu dem berühmten 
Tequendama - Fall , i^elcher nur vier Stunden von Bogota 
entfernt ist. Der Weg dahin hatte viel Anziehendes. 

„Indem -wir^' — sagt Mollien — „in die sumpfigen 
Gebüsche eindrangen, Vielehe den berühmten Fa)l des Bo- 
gota bei Tequendama umschatten, wurden uns die Pferde 
unnüt;z, und w^ir banden sie daher an die Bäume» Auf Stöcke 
gestützt stiegen -wir die morastigen Fufswege hinab, -welche 
die Holzhauer hier angelegt haben« Man hörte das Brausen 
des Falles, sah aber noch nichts. Nach langen Umwegen 
wurden vdr gewahr, dafs -wir uns verirrt hatten. Niemand 
fand sich, der uns den rechten Weg hätte zeigen können. 
Glücklicherweise entdeckte einer von uns einen Fufssteig, der 
zwar steil bergab ging, aber durch Stufen, welche man aus 
Baumästen gemacht hatte, bequem zu gehen war. Diese rohe 



Wahrscheinlich wird durich die chemischen ThStigkeiteu (Pro- 
cesse) uuter dem Bo^en vou Quito« der ganz vulkanisch ist, 
eine gröfsere WSrme eutvrickelt4. D« H* 
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Arbeit liefs ihn hoffen, dafs er hier Menschen finden werde. 
Er stieg hinab und entdeckte Anfangs weiter nichts als einen 
Bach und eine Höhle. Aber eben als er wieder hinaufsteigen 
wollte , sah er zu seiner groTsen Verwunderung aus der Höhle 
einen jtlann hervorkommen, welcher sich, sobald er unsere 
Verlegenheit erfahren hatte, zum Wegweiser anbot» Diese 
Höhle war eine Grube, aus welcher man mit gröfster Mühe 
täglich einige Ffbnd Steinkohlen zu Tage fördert. Nur ein 
enger Gang ist mit grofsen Kosten in den Felsen gehauen und 
noch kein Versuch gemacht worden , den Felsen zu sprengen.^^ 

„Wir waren weiter vom Wasserfalle entfernt, als wir 
geglaubt hatten. Nachdem wir endlich wohl zwanzig Mal auf 
dem morastigen Wege ausgerutscht waren , gelangten wir 
glücklich zum Ziele. Nie habe ich einen lebhaftem Eindruck 
empfunden, als der -war, welchen mir der Anblick dieses 
unerwarteten Schauspiels verursachte. Ich konnte, mir An- 
fangs gar keine Rechenschaft yon meinen Gefühlen geben« 
Mit stummer Bewunderung betrachtete ieh die Gewässer des 
Bogota , wie sie sich , zu einer einzigen Masse vereinigt , gleich 
einer Tom Gipfel des Chimborasso sich losreifsenden 
JLauwine, mitten durch die Felsen hinabstürzen, welche sie 
zertrümmert haben. Wir legten uns auf der Felsenmauer, 
welche die Wand des Abgrundes bildete, über dem wir uns 
befanden , platt auf den Bauch , um den Fall , ohne betäubt 
zu werden, desto besser betrachten zu können.^' 

„Unsere Augen verloren sich in dem Abgrunde, ohne 

< »3 
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etwas AnSeres als Schaamwogen zu erblicken, "welclie darch 
ein Meer von Dunsten verschlungen wurden. Wir waren in 
Erstaunen verloren , ungeachtet wir nur einen Theil dieses 
Schauspiels sehen konnten, da der uns umgebende dicke «Nebel 
eine grofse Dunkelheit verbreitete. Indem nämlich die Ge- 
wässer des Flusses von den eisigen Höhen der Gordilleren in 
den heifsen Schlund hinabfallen , welchen sie in der Tiefe 
ausgehöhlt haben , verwandeln sie sich plöt:^lich in eine dicke 
Dunstmasse, welche bei ihrem Emporsteigen die Sonne ver- 
dunkelte und uns gänzlich durchnäfste'^ ^). 

„Wir warteten voll Ungeduld auf den günstigen Augen- 
blick, wo wir dieses Wunder der Natur, um dessen Betrach- 
tung willen wir her gekommen waren , würden bewundern 
können. Endlich stellte es sich mit Einem Male dar, aber 
nur auf wenige Augenblicke, Die Dunstwolken zertheilten 
sich schnell , und wir konnten einen fluchtigen Blick auf die 



' '*') Die Höhe des ganzen Falles ist uoch nicht genau gemessen wer* 
den, beträgt aber nach Bonguers Schätzung inöo bis 1800 
Fufs* Das Klima der Gegend , in welche der Bogota hinabstürzt, 
ist sehr warm , und daraus erklärt sich die plötzliche Verdam- 
pfung des Wassers, welches kurz vorher durch eine Gegend ge* 
laufen ist, die mehr als gooo Fufs über dem Meere liegt«. Die 
weiter hin angegebene Tiefe von 78 Klaftern » nach Salazar, 
kann blofs von dem Punkte au gerechnet seyn, wo sich unser 
Reiselider befand» Mau vergleiche mein Gemälda der phy- 
sischen Welt, IIL Rd*S. 131* D^ H« 
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ganze Erscheinnog werfen, rndem 'wtr die Tiefe des anter 
uns liegenden Abgrundes berechneten ^) , saben wir , mitten 
unter Palmen, welche diese nene Gegend bedeckten, einen 
Bach (den Bogota), welcher sich darch grdne und glän* 
zende. Gefilde hin schlängelte. Ein wenig über denselben 
theilte eine hervorspringende Felsenmasse, auf w^elche sich 
ein Theil des Bogota stürzte, die Wassermasse in zwei 
krystallene Säulen , welche völlig frei aus den Dünsten 
hervortriaten , deren ewige Quellen sie sind. Der Anbli(!;k vor 
uns war nicht minder anziehend; längs den Ungeheuern Ber- 
gen , welche das uns gegenüberstehende Ufer bildeten , fielen, 
gleich Cascaden, mehre Bäehe hinab, welche bei der Ferne, 
aus der wir sie sahen, langen Silberstreifen glichen« Bald 
w^ar Alles wieder in Dunkelheit gebullt, die Sonne- ver- 
finsterte sich und der Rogen fiel in Strömen nieder» Wir 
mufsten, obwohl höchst ungern, das schöne Schauspiel ver- 
lassen und nach Bogota zurückkehren, wenn uns die Nacht 
nicht mitten in den durchnäfsten Waldungen überraschen 
sollte. " 

Dieser Ausflug nach dem Tequendama- Fall machte 
unserm Mollien Lust, auch die übrigen Naturwunder dieses 



*) 78 Pariser Klaftern nach S a I a z a r. lu .der Ursclirift sieht : 
les profoudeurs , qui etoieut au dessus de nous; virahrschein- 
Hch ein Druckfehler, statt: au desaous de uoits. 

D. H. 
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Landes kennen zn lernen. Er nnternahm zanaclidt eine Wan- 
derang nach der natürlichen Brücke von Fandi, bei 
Mercadillo, einem erst Tor ^wenigen Jahren angelegten 
Orte. Diese natürliche Brücke besteht aus einem grofsen , an 
20 Fufs breiten Felsen blocke, welcher sich in die obere Oeif- 
nung eines schmalen Thaies hin eingelagert hat nnd so die 
beiden sich gegenüber stehenden Berge mit einander verbindet. 
Die Tiefe des Thaies bei dieser Brücke beträgt i4o Varas (un- 
gefähr 565 Pariser Fufs). Der sich hinduroh drängende Flufs 
sah hier nur wie ein Bach aus, wurde aber in einer geringen 
Entfernung so breit, dafs mau ihn nur mittelst eines Fahr^ 
Zeuges übersetzen konnte« 

Im Junius 1325 unternahm Mollien eine ileise nach 
der nordöstlich von Bogota liegenden Landschaft Socorro, 
deren zahlreiche Bewohner sich durch grofsen Gewerbfleifs 
auszeichnen. Er mufste unter andern, durch Gegenden , die 
ganz von Indiern bewohnt werden. „Diese Indier^^-— sagt 
er r— „werden laut beschuldigt, dafs sie sich nach der alten 
Regierung zurücksehnen. Diefs ist nicht unmöglich, indem 
ehemals kein Weifser sich unter ihnen niederlassen durfte, 
während ^etzt ihre I^äudereien von habgierigen Menschen aller] 
Art in Besitz genommen werden« Durch dieses gewaltsame! 
Eindringen der Weifsen wird unter den Bewohnern aller die- 
ser indischen Dörfer nur Groll und Feindschaft rege gemacht.^ 

In' Somondocon bekam Mollien Lust, die angel 
zh sehr reichen Smaragd- Gruben aufzusuchen, welcl 



\«^ 
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die Indrer ehemals in der Nachbarschaft' bearbeitet haben sol- 
len , und TOD denen man ihm yiel erzählt hatte« Er konnte 
aber nichts Gewisses über die Lage dieser Gruben erfahren, 
und eine Wanderung nach einem östlich liegenden Berge, "Wo 
man Smaragden vermuthete, hatte auch keinen Erfolg. Ein 
Ersatz dafür war das prächtige Schauspiel , welches sich ihm 
auf dem Gipfel dieses fierges darstellte» Er sah nach Osten 
hin ein weites, tiefes Thal,, das der Majoma - Flufs durch- 
schnitt, und weiter hin, in einer noch gröfseren Tiefe, wurde 
er in der nämlichen Richtung, hinter Bergen von mäfsiger 
Höhe, etwas gewahr, das wie eine schwarze, dicke Wolke 
aussah. Es waren die , zwei bis drei Tagreisen entfernten. 
Ebenen (Llanos) von San Martin. Sie nahmen sich ge- 
rade so aus, wie das Land, wenn man sich ihm aus einer 
grufsen Entferi|ung vom Meere aus nähert. Auf- dem Rück- 
wege fiel der Hund seines Begleiters, der lange zu strenger 
Fasten verurtheilt gewesen war, über eine Heerde Schafe her, 
und rifs ein solches Thier, trotz allem Geschrei, allen Dro- 
hun<!en und Schlägen seines Herrn, in Stücke. Dergleichen 
Angriffe sind dort zu Lande nicht selten. Häufig rotten sich, 
doch nur , wenn es an Aas mangelt , mehre Hunde zu- 
sammen, um Kühe und Pferde anzufallen. Die Stellen, wo 
sich ein Aas befindet, entdecken sie schon von weitem an der 
Menge von Geiern, welche sich dabei versammeln. Sie eilen 
' sogleich hin , und nehmen , indem sie di^ gefräfsigen Vögel 
verjagen , deren Stella ein» 

B5 
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Die Gegend am Ausgange des Ten za -Thaies, welches 
zur Land^hafl Tnnja gehört, hat ein schönes Klima, ge« 
sunde^Luft, den fruchtbarsten Boden, Alte Leute giebt es hier 
in Menge; selbst hundertjährige werden .angetroffen. Man 
zeigte unserm Mollien einen Baum, welchen Kinder 6ber 
einen Waldbach gelegt hatten, damit ihre ötier 115 Jahr alte 
Mutter einen nähern Weg zur Kirche haben möge , welche 
sie jede Woche einige Male zu besuchen pflegte, ungeachtet 
sie ziemlich weit von ihrer Wohnujpig qnd auf einem sehr 
steilen Platze lag« 

Tun ja, das schon zur Zeit der Eroberung durch die 
Spanier ein wichtiger Ort war , und spliter noch an Glanz ge- 
wann, ist jetzt eine Einöde» „Den Einwohnern fehlt eine 
milde Temperatur, gesundes und hinlängliches Wasser, üher-r 
haupt Alles«^ Das Volk leidet sehr an Kröpfen , der Himmel 
ist selten wolkenleer und das Klima sehr kalt. Fast Alles 
liegt in Trümmern, Dennoch hat T u n j a eine Eigen thümli ch- 
keit, welche nicht nur viele wifsbegierige Fremde hinzieht, 
sondern auch für die Einwohner eine grofse Annehmlichkeit 
ist. Man findet nämlich in einer kleinen Entfernung von die- 
ser Stadt, nordwestlich, Quellen, deren Wasser b.ei Nacht 
so warm ist, dafs man sich darin baden kann; am Tage 
aber ist es sehr kalt. • • • ^ « ^ Das Land um Tun ja her 
ist im Ganzen unfruchtbar. Wenn die Wärme gröfser wäre, 
so sollte man oft glauben, man befinde aich in einer afrika- 
nischen Wüste» Der Boden ist dicht mit Felsenklippen be- 
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ieckt nni wttd von GewSssern durchfVircht , vrelche stellen- 
■weise schreckliche Spalten hervorbringen. Da sie indessen 
bald verdunsten , so leidet das Land Hangel an Wasser« Den* 
noch gehört es unter die reichsten Provinzen. Golambias ; denn 
seine Bewohner sind thätig und gewerbfleifsig *). Man ver- 
fertigt hier viel Wollen- und Banmwollenwaaren, Obschon 
nicht sonderlich fein gearbeitet , werden diese Erzeugnisse 
doch durch die ganze Republik verführt 9 und ihr Absatz be- 
reichert Tun Ja." 

« • • • 99 Von Tunfa nach Faipa brauchte ich einen 
Tag, und wandte mich dann südwestlich, um noch einen 
Maierhof zu erreichen , dessen Einkünfte durch eine ganz be- 
sondere Wohllhatder Natur sehr beträchtlich sind« Die Wiese 
nämlich, in deren Mitte er liegt, und vrelche beinahe eine 
halbe Wegstunde (Lieue) im Durohmesser hält, ist reich an 
warmen Schwefelquellen. Bei trocknem Wetter verdichten 
sich die Dünste und bedecken die ganze Weide mit schwefel- 
saurer Soda, welche man sorgfältig* einsammelt und dem 



*) Weiter hin sagt Mollieu Jedoch, fu Widerspruch mit dieser 
Aeiifserung^ : 99 Der Bodeu >v{irde viel tragen kSaneu , wenn 
die Bewohuer weniger trag (moins apathiques) wäre n*«' 
Soll vielleicht jenes Lob sich uiu* auf die Einwohner der Stadt 
beziehen » und der letztere Tadel von den Bewohnern der L a n d- 
Bohaft im Allgemeinen gelten? 

D* H. 
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Yiehe giebt» Alles, was hierher auf die Weide gesciudct wird, 
nimmt bianen 6 Monaten wunderbar zu. Daher Kauft der 
Besitzer dieser Ländoreien in den Ebenen (Llanos) von Sau 
Martin Rindvieh, das Stück zu 5 bis 6 Fiaster, welches ev 
später zu 25 — 50 Piaster wieder verkauft» Ehemals gehorto 
dieses schöne Grundstück den Jesuiten, Kabe dabei findet 
man eine Schwefelmine." 

In Issa, einem Dorfe in der Ebene Ton Sogamoso, 
sah Mollien ein ganz eigenes Schauspiel. Ein Kind wurdQ 
begraben und die Feierlichkeit war mit Gesängen und Tänzen 
untermischt. „Seltsame Sitte /^ ruft er aus, „sich über 
einen Verlust zu freuen, der anderwüHs Thränen und Klagen 
kostet'^'*')! Sogamoso war zqr Zeit der spanischen Erobe-^ 
rung der Hauptsitz des berühmten Sonnendienstes. Aber von 
dem damals als so prachtvoll beschriebenen Sonnen lempel ist 
keine Spur mehr zu sehen« Jetzt treibt dieser Ort einen 
ansehnlichen Yiebhandelj auch werden hier baumwollene 
Stoffe und wollene Hüte Terfertigt« In den benachbarten 
Bleigruben fand Mollien nicht mehr als acht Arbeiter in 



^) Hat deuQ aber M» das Ganze soharf beobaclitet? Gesang und 
Tanz sind noch keine Beweise ; dafs die Leute sich freuten; 
der Tanz konnte ja ivohl ein Theil eiuer religiösen Feier* 
lichkeit teytty wie er diels im Alterthume bei so vielen Yöl-* 
kern war* 

D. H« 
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Thätigkeit; ' Sie 'sagten ihih;> dafs 'sie äch '^zurBearbeitäng 
dieser Gruben bereinigt hättielBf;. defr Gewinn '«"ber 'sei' nicht 
grofsj- seildeni.)das Wasser den Habpt^aog Ersauft habe, der 
seit länger als einem Jahrhunderte . offen gewesen« .Sie be4 
gnugten sich, das Erz zu wasoheii;. da aber das Wasser oft 
mangelt, so gettsfmnea sie in eiiier Woche selten mehr- als 
eine Arroba Blei, die ungefähit.go Franken abwirft *).! Die 
Härte des Gesteins, 'der Andrang des Wassers'unä hauptsäch** 
lieh der Mangel ah- den nöthigeniWerkzeagen , Verhindern die 
Erwerbung eines gröfsern Betrages, obwohl die Grube selbst 
sehr reich ist. Nicht weit davon findet maä eine Schmelzt 
h litte zur Bearbeitung des Kupfers, welches man von Mo-» 
niquira bezieht. Die aus dieser erbärmlichen Werkstätte 
hervorgehenden Arbeiten sind nicht ganz ohne Geschmack j 
gewöhnlich bestehen sie in Steigbügeln und Glocken, 

Der Weg ging immer h<)her ins Gebirge liinauf und 
führte über die sogenannten Faramös (Ilaiden), Sie reichen 
nahe bis an die Schneelinie« Der Boden ist hier ganz un-> 
bewohnbar, mit Ausnahme einiger röv den Stürmen geschütz- 
ten Funkte, wo man Erdäpfel, Bohnen und Zwiebeln anbaut« 

„Als ich den Serinsa überstieg'^ — erzählt M. —* 
„war die Temperatur zwar kalt, doch erträglich« Aber die 



*) Die spanische Arroba ist 7 Centner, oder nach Wiener 
Gewicht tingeiähr aOj\> Pfund« 

D* H. 
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Luft war 80 SttCsefftl trocken, dars die Gurte und Stricke an 
meinem Gepäcke feden Augenblick rissen« Wie glücklich 
mnfste ich mich bei alle dem noch preisen, dafs auf diesen 
Höhen die gröfste Windstille herrschte! Kach den Berichten 
aller Reisenden ist man hier den grofsten Gefahren preis» 
gegeben, wenn, nach dem hiesigen Ausdruel», die Haide 
wild wird (lorsqae le paramo se pone bravo)» Ein mit 
gefrornen Dünsten geschwängerter Wind tobt alsdann mit der 
gröfslen Heftigkeit. Dicke Finsternifs umhüllt das Land nnd 
jede Spur des Weges verschwindet« Die Vögel, welche, ver- 
lockt durch das Ansehen eines schönen Tages, es versuchten, 
dieses Gebirge an überfliegen, fallen bewegungslos zu Boden. 
Der Reisende sucht einen Zufluchtsort unter dem verkrüppele 
ten Gesträuche, welches sich stellenweise in diesen Einöden 
flndet; aber das fenchte Laub zwingt ihn, weiter zu gehen* 
Von Anstrengung und Hunger erschöpft, und vergebens die 
von Frost erstarrten Maulthiere antreibend , setzt er sich nie«* 
der, um neue Kräfte zu sammeln« Yerhängnifevolle Ruhe! 
Bald zieht sich, wie auf dem Meere, der Magen zusammen, 
das Blut erstarrt, die Sehnen werden steif, die Lippen öffnen 
und verziehen sich wie zum Lächeln, und so thut er, mit 
dem Ausdruck der Freude im Gesicht, den-, letzten Athemzug« 
Die Maulthiere bleiben, da sie' die Stimme des Herrn nicht mehr 
hören, still stehen, legen sich nieder und sterben gleich falls,^^ 
„Nichts bietet einen traurigem Anblick dar, als der Se- 
rinsa, Ton unten aus betrachtet, ist seine schroffe Vorder- 
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Seite gemeiniglich , in Wolken eingehüllt; und weiin man 
fiber ihn wegrieht , geniefst man seilen eines klaren Himmels* 
Einige Quellen, deren schwarzblanes nnd eiskaltes Wasser 
nicht zu trinken ist, fliefsen an den unfruchtbaren Abhangen 
des Berges herunter, ohne jedoch die Fruchtbarkeit zq ver* 
breiten , die man ihnen in den tiefer liegenden Bezirken ver- 
dankt. Morastige Ffi|t:^en yoU Binsen und anderer Wasser- 
pfl^fnzen, bedecken den Boden der Thäler. Ihre stillstehen^ 
den Gewjisser werden, wenfa kein Wind vreht , blofs durch 
cioige weiTse fleiher in Bewegung gesetzt. Die Erde bringt 
hier nichts weiter als ein zartes Gras hervor, welches das 
Yieh begierig aufsucht« Eine einzige Pflanze, von ziemlich 
hohem Wüchse , widersteht den Stürmen. lis ist die Espe^ 
letia frailexon ; ihre gelben Blumen , auf der Spitze eines ganz 
schwsrzen Stengels, haben einen traurigen Glanz, wie die 
Flamme einer Leichenfackel, Die Kreuze, welche man auf 
den Gräbern der Reisenden errichtet, die beim Uebergange 
über diese Haiden (Paramos) umgekomtnen sind , machen den 
Anblick, den die mit solchen Blqmen bedeckten Felder ge^ 
währen , nur noch trauriger. ^^ 

„Trotz der Gefahren aber, welche der Mensch so oft 
auf diesen Höhen zu bestehen hat, treiben ihn Eleod und 
Gewinnsucht fortwährend an , sie zu übersteigen. Wenn er 
aus^ den wärmern Ländern kommt, so sieht man ihn mit 
Bananen und andern saftigen Früchten beladen; kommt er 
aus den kalten Gegenden, so schreitet er gekrümmt unter 



i 
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der Last gvofser Mehlsäcle einher; zutreilen i^t' c^ auch mit 
Ungeheuern irdeben Gnefäfsen beladen, -worin die Ghiobä znta 
Gähren gebracht wird. Ein sehr .mäfsiger Gewinn läfst ihn 
die Besehwerden nnd Entbehrungen verachten , zu welchen er 
in diesen unfruchtbaren Bezirken veriirtheilt ist* Sollte man 
glauben, dafs ein Mann, welcher ein« Last von »75 Pfund von 
Santa Ry)sa bis Socorro Irägt, vrozn er 5 Tage braucht, 
nicht 5 Franken verdient? Gleichwohl erlangt er auf dieser 
Reise den einzigen Gewinn, nach welchem er 8treb\; er ver- 
kauft den Ueberschufs »einer Aernte, und lebt fast einen gan- 
zen Monat von diesem Erwerb. : Man bedient sich auch der 
Maulthiere zu dieser beschwerlichen Gebirgsreise; da aber 
die Wege so abscheulich sind, so hat man gröfsern Gewinn, 
wenn man blofs Menschen dazu verwendet. '^ 

„Die Yenta (der Gasthof) del Basto, welche ein 
kluger 3Iann auf der Ilaide des Serinsa erbaut hat', und wo 
ich die Nacht zubrachte , besteht aus vier Hütten. Nur zwei 
sind mit Erde ausgesetzt , die andern oOen , so dafs man eine 
heftige Kälte darin empfindet« Das Vorurtheil der Cordüleren- 
Bewohner, als ob das Feuer ungesund sei ^ hält sie ab, der- 
gleichen anzuzünden. Man kann in der That nicht. begreifen, 
wie die in den heifsen Gegenden von Socorro gebornen Men- 
schen, mit ganz einfachen baumwollnen Kleidungsstücken die- 
sem eisigen Klima widerstehen können« Ich für meine Per- 
son war ganz. erstarrt und konnte nicht schlafen, ob man mir 
gleich einen Flatz angewiesen hatte, der am meisten gegen die 
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aufsere Lnft geschützt war 9 und ich ganz angekleidet nnd in 
mehre wollne Decken gehüllt da lag« Indessen sollte ich nicht 
die ganze Nacht frieren; der Wirth hat den sonderbaren Ein« 
fall gehabt, eine grofde Menge, Katzen aufzuziehen; diese 
sind al^erichtet, sich auf die Füfse der Reisenden zu legen; 
ich bekam zwei solcher Thiere , deren dicker Pelz mich sehr 
erwärmte. Dieses war auch um so nöthiger, da das Abend- 
essen in diesem Gasthofe nicht geeignet gewesen war, die 
Lebenskraft besonders aufzufrischen« Yuca, Erdäpfel, Masa- 
mora, gekochter Mais und warme Ghicha sind allzu einfache 
Speisen für einen europäischen Magen« ^^ 

Am ersten Juli verliefs Mollien diese traurigen Haiden 
und gelangte auf das mildere Gebiet von Socorro. „Je 
weiter wir in dieser Landschaft vorwärts gingen, desto an- 
genehmer war die Yeränderung« Alle Hütten waren mit Zie- 
geln gedeckt; man gewahrte unter den Bewohnern im All- 
gemeinen viel Wohlstand und eine Heiterkeit, welche in 
den kalten Gegenden ziemlich selten war. Jedermann empfing 
uns mit Güte; die schöne Temperatur erfreute von neuem 
unser Auge; denn immer sieht man den Bananen- und Fome- 
ranzenbaum mit Vergnügen wieder« Aber zum Unglück waren 
jdie Wege dergestalt mit Koth bedeckt, dafs ifiän nur mit der 
gröfsten Vorsicht vorwärts gehen konnte/' 

Die Landschaft Socorro gränzt in Norden, andertlialb 
Wegstunden (Lieues) jenseits San 611, an Famplona« 
Südwärts erstreckt sie sich bis Fuente Real, In Osten 
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"vv^ird sie ddtch die Landschaft T u n i a und in Westen durch 
unbekannte Gegenden und :den Magdalenen - Strom begranzt. 
Sie enthält mehre ansehnliche Städte: San Gil, wo man 
so eben eine stein^srne Brücl^e und eine Schule errichtet hatte, 
Zapatoca, Charalan, Palmar, Alba, Simatöca, 
Falniias, Guadalupe und Socoji^o. In der letztern, 
als^der Hauptstadt, wohnt der Statthalter, mit einigen Mili- 
zen und Invaliden unter seinem Befehle« welche von der 
Regierung monatlich 4 his 5 Piaster erhalten, . 

„Socorro ist schlecht gebaot und noch schlechter ge« 
pflastert. Am Abhänge eines Berges gelegen, wird es sel- 
ten von den Winden abgekühlt, da die Opon •* X^ette, 
welche sich sudlich und nördlich bis zum Ocana - Gebirge 
hinzieht,, diefs verhindert« Daher ist die Hitze sehr grofs; 
das Tliermometer fällt im Schatten selten unter -4- 20 ^ Reaum» 
Als ich hier war (im Juli), begann es gewöhnlich um 1 Uhr 
l^achmittags zu regnen; der Donner brüllte und das Ungewitter 
dauerte bis Sonnenuntergang. Der Wind blies aus Norden« ^^ 

„ Das Wasser ist im Allgemeinen unangenehm zu trinken 
und von schlechter ßesohaifenheit. Soll man ihm die Kröpfe 
zuschreiben , welche hier alle Einwohner entstellen und selbst 
die Fremden befallen , wenn sie lange hier verweilen ? Selbst 
die Thiere sind nicht frei von dieser Plage und behalten sie 
bis zum Tode ^)« Eben so leioht wird man von Fiebern 
befallen und viele Greise leiden an der Wassersucht« ^^ 
*) S* ob^Q S# l4 die Aumerkung« D» H» 
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/, Gleichwohl zählt man in Socprro beinahe iSooo Ein* 
wohner, welche als äufserst thätig und Terständig gerühmt 
werden* iSie treiben ämsig den Ackerbau nnd ihre Gewerbe 
8ind von Bedentung. Man einbaut vielen Zuckiar, Reis und 
Baumwolle* Diese Waaren sind aber , da es wenig befahr- 
bare Wege giebt, äufserst wohlfeil« Man hatte den Vorschlag 
gemacht, eine Strafse über die O p o n •.- Gebirge anzulegen, 
auf welcher man in 6 Tagen den Magdalenen - Strom erreicht 
haben würde; während man jetzt noch mehr Zeit braucht, 
um nach dem Hafen Botigas, der doch nur 2^ Wegstunden 
(Lieues) entfernt ist, zu kommen« Der Krieg hat die Aus- 
fahrung dieses nützlichen Unternehmens verhindert,^' 

„In jeder Hütte, in jedem Hause ist Alles mit Spinaen, 
Färben oder Weben beschäftigt; überall sieht man Werk- 
stätten ; eine grofse Zahl Einwohner beschäftigen sich mit 
Strobhutflechten, M^ erkennt diese Arbeiter an dem Nagel 
des Zeigefingers , welchen sie übermäfsig lang wachsen lassen.*^ 

„Die hier verfertigten Stoffe sind grob, aber dauerhaft. 
Obschon man sie in den Provinzen , bei gleichen Preisen , den 
fremden Baum wollen waaren vorzieht und eine beträchtliche 
Menge kauft: so sind .die Arbeiter doch sehr arm. Eine 
Spionerinn verdient täglich noch keinen Real; ein Stück 
Baumwollen - Leinwand von 64 VaHas (i§6 Fufs) bringt dem 
Weber nicht mehr als 7 Realen Gewinn. Nur der Kaufmann 
ist reich; er schafft die Waaren von Soeorro nach Giron, 
wo er sie gegen Tabak und Gold umsetzt; nach Cocuta, 
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um fiie gegeo Kakao , und nach Zipaquira, am sie gegen 
Salz und englische Stoffe aaszutauschen« Nur nach den Letz- 
tern ist Nachfrage vorhanden ; freilich ein fär den vaterländi- 
schen Gewerbfleifs nicht sehr aufmunterndes Yorurtheil. Selbst 
die Frauen tragen nur englische Stoffe , und diese Launen 
sind um so leichter zu befriedigen, da die Baumwollenwaaren 
aus Manchester hier wohlfeiler sind als selbst die in- 
ländischen Erzeugnisse, Man bekommt ein ganzes Kleid füir 
10 Franken/' 

„ Die Häuser sind im Allgemeinen schmutzig und schlecht 
gebaut, gewähren aber mehr Bequemlichkeiten als die in den 
kältern Gegenden« Man hat Betten, und speist auf Silber, 
mit Tisch- und Tellertuch, Selten aber trägt man andere 
Gerichte auf als Erdäpfel» Reis, Bananen und Schweine- 
fleisch. '^ . 

Mollien hielt sich nur fünf Tage in Socorro auf 
und trat dann seinen Rückweg nach Bogota an. Das Dorf 
Fuente Real, wo das zweite Nachtlager gemacht wurde, 
zeichnete sich vormals durch die Stoffe aus, welche man hier 
verfertigte, und weJLohe um ihrer glänzenden Farben willen 
so geschätzt waren, wie die von Guouy. Jetzt sind alle 
Arbeiter hier verschwunden und die Fabriken eingegangen. 
Fuente Real versendet nur noch einige Erzeugnisse auf 
dem Magdalenen - Strome nach Velez, welches die erste 
Stadt ist 7 die die Spanier in Neu - Grenada gegründet 
haben. Ehedem fährte der Weg nach jenem Strome über 
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Cnrare, wo man eine »ehr reiche Goldgrube, die Corro- 
bada genannt, entdeckt hatte; aber wegen der Krankheiten, 
die die meisten Reisenden wegrafften, ist diese Strafse wie- 
der verlassen worden. 

Hinter Fnente Real verliefs Mollien die Hanpt- 
strafse, welche gerade nach Bogota führte, und schlug 
einen Seitenweg nach Moniquira ein , das südsüdostwärts 
lag. In der Mähe dieses Orts liegt eine Knpfergrübe , welche 
er besuchte« Es waren nur drei Arbeiter dabei angestellt, 
nnd die Ausbeute hatte seit anderthalb Jahren nicht mehr als 
200 Arroben betragen. Diese Grube war für i4ooo Piaster 
erkauft -worden» Da die Arrobe Kopfer nur 20 Realen (15 
Franken) kostet: so verzinst sich das Capital nur 2a 5 Pro- 
cent. MoMien bemerkte übrigens, dafs die meisten Quarz- 
felsen, womit das Land angefüllt ist, mit'Kupferoxyd über- 
zogen waren. 

Auf der Weiterreise begegnete er einer Menge Pilgern, 
welche naph Chiquinquira, zu Unserer Heben Frauen von 
Loretto, wallfahrteten. Trotz der vielen und grofsen Geschenke 
welche die hiesige , den Dominikanern gehörige Kirche , all- 
jährlich vom Dezember bis April durch die zahlreichen Pil- 
ger erhält, war das Innere derselben keineswegs prachtvoll 
ausgeschmückt« Die Einkünfte wurden der Kriegsunruhen 
wegen, als baares Geld in KofiPern aufbewahrt. 

Nach seiner Wiederankunft in Bogota wandte Mollien 
den Monat» welchen^ er noch hier yer weilte, dazu an. Alles 
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zu sammeln, was ihm geeignet scliien, eine richtige Vor* 
Stellung von Columbia i und besonders von dessen jetziger 
Hauptstadt, zu geben, 

„Die Baukunst" — sagt er — „bat im Vergleiok mit 
den andern Künsten, welche man in Columbia treibt, die 
meisten Fortschritte gemacht, und diese sind um so über- 
raschender, da man keine andere Lehrer und Führer gehabt 
hat, als Bücher und* Kupferstiche* Am wenigsten sind noch 
die Bildhauerei und Malerei vorgerückt; doch läfst sich vor- 
aussagen, dafs sie in Zukunft bessere Fortschritte machen 
werden, als bisher*" 

„ Die Häuser auf dem Lande sind gemeiniglich nur Hüt- 
ten, mit Lehmwänden, Strohdächern und Thierhäuten statt 
der Thüren* Eben so einfach ist das Hausgeräthe. Gewöhn- 
lich sind nur zwei Abtheilungen des Innern vorhanden; die 
eine dient als Küche, und die andere, wo die Familie wohnt, 
besteht wieder aus zwei Theilen , dem eigentlichen Wohn-, und 
dem Schlafzimmer« Um diese Wohnungen herum pflanzt man 
Küchengewächse und Batianen , die Lieblingsspeisen des (Süd-) 
Amerikaners« " 

„In den Dörfern findet man schon mehr Geschmack; 
die Kirche ist reinlich und grofs*, sie hat Glocken und fast 
immer eine Orgel« Das Haus des Pfarrers, mit einem Söller 
(Balcon) geschmückt, gleicht einem Palast. Was die Ein^ 
wohner von Baukunst verstehen , haben sie blofs aif diesen 
zwei Gebäuden gelernt« Die Städte sind nach MaXsgabe i^er 
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Gewcrbsthäiigkeit , ihres Ranges nnd ihrer Lage, mehr oder 
weniger -groTs, angenehm und schön gebant. Die wichtigste 
Stadt in ganz Colambia ist Panama, die festeste Gartha- 
gena» die angenehmste Santa F^ (de Bogota), die best- 
gebaate Fopayan» die reichste Guayaqnil, die lebhaf- 
teste Zipaquira; die bestgelegene Maracaibo. Ehedem 
soll Caracas alle verdunkelt haben; jetzt aber liegt es in 
Trömmern *)• Quito soll sie alle an Volksmenge über- 
treffen ; aber die bestbeyölkerte Stadt ist darum doch keine 
Hauptstadt, und Santa Fe' hat eine Bevölkerung, welche 
der von. Quito fast gleich, kommt.*' 

„Alle (von den Spaniern gegründete) südamerikanische 
Städte sind ziemlich nach einerlei Plan gebaut. Sie bilden 
nämlich ein Kreuz, in dessen Mittelpunkte sich der Haupt- 
platz mit der Kirche befindet. Gemeiniglich haben die Spa- 
nier ihre Stadle am Fufse der Gebirge, und sehr selten mitten 
in Ebenen angelegt; diefs geschah ursprünglich, um gefeti 
unvermnthete üeberfälle geschützt zu seyn; jetzt gewährt 
diese so wohl gewählte Lage den Vortheil, immer frisches 
VTasser in der Nähe zu haben, w^elches denn auch der Spa- ' 
nier, so trag er übrigens ist, nicht unterlassen hat, durch 
Röhren nach allen Theilen der Stadt zu leiten. Eines der 
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Mittel 9 wodurch man den Städten ein heiteres Ansehen vor- 
schaiFt hat , besteht darin , dafs man die Häuser vreifs an- 
streicht, so dafs sie von Aufsen einen Anblick yon Reinlich- 
keit darbieten« Die Hauptstrafsen haben Fufspfade (Trottoirs). 
Ueberhaupt scheint man in Amerika das Nützliche und An- 
genehme viel -weniger vernachlässigt zu haben, als die Euro- 
päer gestehen wollen." 

„Keiue Stadt vereinigt so viele Yorziige in sich als die 
Hauptstadt* Wenn sie weniger reinlich ist als die andern 
Städte, so mufs man diefs dem Klin^a, so wie dem grofs^n 
Verkehr , welcher hier ununterbrochen heirrscht , zuschreiben.^' 

„Santa F^ de Bogota wurde in der Ebene dieses 
Namens , am Fufse zweier ziemlich hohen Berge , den 6. Aug. 
1538 gegründet. Es bestand damals nur aus zwölf Hütten, 
mit etwa 6o< Einwohnern^ Aber einmal bestimmt , eine grofse 
Stadt zu werden, nahm es schnell zu, und zwei Jahre nach 
seiner Gründung wurde es vom spanischen Hofe schon zum 
Range einer, Stadt (ciudad) erhoben. Gegenwärtig enthält sie 
300O0 Einwohner* Im Jahr ißoo war die Zahl derselben nur 
21464* Die Lage der Stadt, zwischen zwei Bergen, schützt 
sie gegen die heftigen Ostwinde und gewährt ihr ein immer 
reines und frisches Wasser. Da sie die Ebene beherrscht, 
so kann ihr kein Feind von dieser Seite her etwas anhaben. 
Man nimmt Santa Fe schon in grofser Ferne wahr, be- 
sonders den Thurm der Bauptkirche. Allein der Kaum , der 
die Stadt iij;ngibt, ist selbst so ungeheuer, dafs die Grofse 
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eeiner Denkmähler, dareh die dahinter liegenden hohen Berge 
ganz in Schatten gestellt ^ird«^^ ' 

„Das Kliraff Bogota 's ist im Allgemeinen nafs und 
kalt; das Thermometer steigt selten über 12 bis i4° Wärme 
tmd fällt oft bis auf 6' oder 7*' (Reaum.) Der Himmel ist 
stets bedeckt^ und man geniefst selten so schöne Tage, -wie 
sie bei uns selbst mitten im rauhsten Winter vorkommen» 
Man kann mit Einem Worte sagen: es regnet hier sechs 
Monate , April , Mai , September , Oktober , November und 
Dezember; drei Monate giebt es Gufsregen, Juni, Juli und 
August ; und die drei übrigen sind unbeständig. Die Nord- 
nordwestwinde brmgen stets Gewittersturme, welche zuweilen 
mehre Tage anhalten und in der Ebene grofse Wasseraphäu-' 
fangen zurücklassen.^^ 

„Aber ungeachtet dieser aufserordentlichen Feuchtigkeit, 
welche selbst in den Gebäuden herrscht, ist das Klima nicht 
ungesund ; niemals nimmt man hier Seuchen wahr. Wenn 
die Europäer die A^orsicht haben, ihre Füfse stets trocken zu 
einhalten : so geiliefsen sie einer guten Gesundheit. Blofs nach 
ihrer Ankunft werden sie , in Folge des auf der Reise erlitte- 
nen Ungemachs, von einem Fieber befallen, das einige Tage 
anhält« Vielleicht entsteht dieses Fieber auch durch das 
Tropenkliima , welches , obschon durch die hohe Lage B o - 
gota's geschwächt, auf den Europäer doch noch Einflufs 
äulsert. Der Bewohner der heifsen Gegenden (tierras calientas) 
ist indefs hier noch weniger als wir gegen Krankheiten ge- 
Sommers Tascheub« 1836» C 
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sichert* Das kalte und klare Gebirgswasser , welches er mit 
Wohlbehagen trinkt, verursacht ihm die Ruhr, deren Wuth 
ihn in kurzer Zeit wegrafft. Auch die Einwohner von Bo- 
gota sind öfter krank als die Fremden; ein Beweis, dafs 
man die Ursache solcher Leiden nicht blofs im Klima, son- 
dern auch in der Lebensweise und den Nahrungsmitteln zu 
suchen hati " 

,,Die Frauen der höhbrn Stände gehen wenig aus. Die* 
ses Stubenhüten, verbunden mit schrecklichen Magenleiden, 
welche der unmäfsige Gennfs des Knoblauchs, Tabaks, 
Schweinefleisches und der Chicha verursacht, macht sie fast 
immer krank* Auch klagt man allenthalben über Flüsse (Rheu- 
matismen), Mutterbeschwerden ^ Zahn- und- Halsschmerzen^ 
welche Letztere oft äufserst gefährlich werdeji« JUnterdessen 
wendet man jede mögliche Vorsicht an und hält sich stets 
warm, ungeachtet das Uebel nicht in der Luft liegt, ^^ 

„Beka^nntlich ist ganz Südamerika den Erdbeben nnter- 
worfen. Auch in Santa F^ hat man schon mehre erlebt, 
und man darf daher die Häuser hier nicht hoch bauen , ob 
man gleich bei ihrer übrigen Bauart sich ganz nach den Grund- 
sätzen richtet, welche die Spanier in allen, ihren Städten zvt 
befolgen pflegen. Indessen weicht man doch in Bogota 
mehr davon ab als anderwärts. Man baut hier mit an der 
Sonne getrockneten Ziegelsteinen; die meisten Häuser sind 
mit Ziegeln gedeckt und die Mauern von auTsen weifs ange- 
strichen» Was das Innere betrifft, so ist dieses nicht viel 
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besser eingerichtet al{S es bei uns in Europa, znr Zeit der Ent- 
deckung Amerika's gewesen seyn mag* Sehr kleine Fenster, 
-welche stets, durch starke hölzerne Gitter verschlossen sind, be- 
finden sich neben andern sehr grofsen ; selten sind die Balken 
ißber den Zimmern mit einer Decke bekleidet* Die Mauern 
haben ungeheure Höcker ; die Thüren sind Ton jeder beliebigen 
Höhe, und der Gebrauch der Schlüssel ist fast ganz unbekannt; 
wenigstens gewähren diejenigen , welche man hier zu Lande 
verfertigt, keine Sicherheit. Glasfensler fangen eben erst an, 
bekannt zu werden. Nur einige neuere Gebäude sind in einem 
-weniger rdhen Geschmack und mit einigen Verbesserungen 
aafgeführt worden* Flumpe und grofse Galerien sind durch 
leichte und bequeme Söller (Balkons) verdrängt worden. Die 
Decke ist nicht mehr von Querbalken auf eine unangenehme 
Weise durchschnitten, die Fenster sind ohne Gitterwerk, die 
Hausthüren besser angestrichen , und bei vielen Einwohnern 
ist auch mehr Reinlichkeit einheimisch geworden. ^^ 

,, Gewöhnlich mufs man erst durch zwei Thüren, um 
in den Hof zu kommen. Der Vorplatz, an der Strafse, ist 
nur zu oft ein Sammelplatz von Unreinigkciten der Vorüber- 
gehenden. Um den Hof läuft gemeiniglich eine Galerie , wenn 
das Haus nur ein Erdgeschofs hat, oder eine bedeckte Ter- 
rasse , wenn es noch ein Stockwerk hat. Die Treppe ist ge-« 
-wohnlich von Steinen und auf gothische Art erbaut. Auf der 
Mauer des ersten Feldes erblickt man einen gemalten Riesen, 
der init der einen Hand ein Rind hält, und in. der andern 

C 2 
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eine Kugel trägt ; es ist der heilige Christoph, der Schutz- 
heilige des Landes« Längs- der Innern Gallerie ^ läuft eine 
Reihe Zimmer hin , die alle 'Ihr Licht nur durch die Thürd 
empfangen. " 

„Jedes Haus hat zum wenigsten einen Gesellschaft s* und 
einen Speisesaal ; denn man hält es für unschicklich , seine 
Freunde in dem nämlichen Zimmer zu empfangen oder zu 
bewirthea, worin man schläft» Die Küche ist immer sehr 
grofs, weniger wegen der Menge von Speisen, die man hier 
bereitet, als wegen des unnützen Dienerschwarms , der sich 
hier aufhält« Kamine giebt es nicht; man hat blofs Oefen/^ 

„In jedem Hanse findet man Teppiche, Die ehemaligen 
Strohmatten der Indier sind bei Leuten von Stande nicht mehr 
in Gebrauch; ipan ersetzt sie allmählich durch Teppiche aus 
europäischen Werkstätten* Beide Arten dind, in Ermangelung 
des Feuers , bestimmt , die Zimmer warm jsu halten und die 
Unebenheiten des Fnfsbodens zu rerbergen. Leider wimmela 
sie, durch die Nachlässigkeit der Dienstiente, yon den eckel- 
haftesten Insekten, £inige. Einwohner bedecken die Wände 
ihrer Wohnzimmer mit Tapetenpapier; die n|eisten aber las- 
sen Blumengewinde und Genien darauf malen , in einem Styl^ 
welcher eben so sehr den schlechten Geschmack des Malers 
al& des Eigenthümers ausspricht.'^ 

„ Das Hausgeräth ist einfach. Selten bindet man in einem 
Gesellschaftssaale mehr als zwei Kanapees, mit Leinwand 
überzogen, zwei kleine Tische, einige mit Leder überzogne 
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Stühle Ton einer JPovm , \irie sie bei uns seft dem fünfzehnten 
Jahrhnnäerte nicht mehr Mode gewesen sind, einen . Spiegel 
niid drei Lampen an der Decke. Das Bett ist meistens sehr 
zierlich hergerichtet; nie versinkt man hier in Federn, denn 
es besteht blofs att& zwei wolhien Matratzen/^ 

,,Die Baumeister in Santa Fe haben immer eine Ent- 
schuldigung j wodurch sie das Unansehnliche ihrer Gebäude 
Rechtfertigen können; Sie sind nämlich durch die Natur des 
durch Erdbeben so oft erschütterten Bodens gezwungen , die 
Zierlichkeit und die Pracht der Festigkeit aufzuopfern ; daher 
sind auch alle Gebäude hier nicht hoch , ungeachtet die Mauern 
eine ungeheure Dieke haben* Eben defshalb jst man genöthigt, 
öffentliche Gebäude auf einem äufserst tiefen und starken 
Grunde zu errichten ^ und der Schaft der Säulen st, eht weni- 
ger im Yerhältoif» mit dem Schiff, das sie zu tragen, als mit 
den Erdstöfsen . die sie auszuhalten haben. ^^ 

„Dennoch giebt es einige Gebäude dieser Art, welche 
in einem guten Geschmacke anfgeführt »ind« Beson.ders ist 
die igi4 erbaute Bauptkirche durch die eäle Einfachheit merk- 
Vrärdig, welche in ihrem Innern herrscht und den schlechten 
Geschmack rergessen macht, der sich in der Verzierung der 
Antlitzseite (Parade) zu erkennen gibt» Dagegen glänzt das 
Innere der übrigen (a6) Kirchen Bogota's von Gold und EdeU 
steinen. Kein Tempel der Yneas kann blendender gewesen 
«eyn» Wetin die Hauptkirche im Ganzen minder glänzend 
ist, so enthält &ie dagegen desto kostbarere Schätze im Ein- 
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zelneb. Eine einzige von den Bildsäulen der Heil« Jdngfran, 
lYelche den Hochaltar schmücken, ist mit 1558 Diamanten, 
1295 Smaragden, 5g Amethysten, einem Topas, einem Hya* 
cinth und 572 Perlen geschmückt. Das Fufsgestell allein istT 
mit 60g Amethysten besetzt. Der Künstler hat für seine Ar- 
beit 4ooo Piaster erhalten. ^^ 

„Eine grofse Anzahl Kirchen gehören zu Klöstern von 
beträchtlichen Einkünften. Es giebt hier neun Männer- und 
• drei Frauenklöster. Die der Dominikaner und der Barjnher- 
, zigen Brüder sind am reichlichsten ausgestattet; es gehören 
ihnen vier Sechstheile aller Hänser in Bogota« Die [Bauart 
der Klöster s^ichnet sich weniger durch Schönheit, als durch 
Regelmäfsigkeit und Festigkeit aus. Gewöhnlich ist das Ge- 
bäude viereckig ; um einen Hof in der Mitte , den ein Röhr- 
brunnen ziert, laufen zwei bedeckte Gänge, einer über dem 
andern* Der untere enthält- an den Wänden meistentheils 
schlechte Gemälde, welche sich auf die Lebensgeschichte des 
Heiligen beziehen , dem zu Ehren das Kloster gegründet wor* 
den ist. " • 

r 

„Zu einigen dieser Kloster gehören auch Schulen und 
Spitäler. Besonders haben die Barmherzigen Brüder sich der 
leidenden Menschheit gewidmet; es ist aber Schade, dafs 
ihr Spital sich in einem sehr armseligen Zustande befindet 
und einen zurtickstofsenden Anblick gewährt." 

„Die gelehrten Schulen (Colleges) sind reinlicher; es 
sind ihrer drei vorhanden^ alle gut gelegen imd gebaut, Di^ 



iae/^d/u/^hn ^ ü$^^^^<_ Q^/^;^^^y? 



~ 55 — 
vomelimate^-'die der ehemaligen Jesuiten, zeichnet sich dnrcli 
jene Festigkeit aus , "welche allen Gebäuden dieses berühmten 
Ordens eigen ist* Die meisten Professuren sind Geistliche. 
Man lehrt lateinische Sprache , Philosophie, Mathematik und 
The logie« Die Schüler haben täglich "vier öifentliche Lehr- 
stun R:n; am Ende des Schuljahres sind drei Monate Ferien/' 

,, Auffallend ist die Nachsicht , mit welcher die spanischen 
Amerikaner ihre Gefängnisse eingerichtet haben« Diese befin- 
den sich nämlich im Erdgeschofs des Regiernngsgebäudes, und 
die .Fenster sind niedrig genug, um den Vorübergehen den zu 
gestatten , dafs sie sich mit den Gefangenen unterhalten kön« 
üen» Kur die Staatsgefangenen "werden strenger behandelt," 

,,And«v<»*merkwürdige Gebäude in Bogota sind die 
Münze und das Schauspielhaus« Beide sind schlecht 
eingerichtet, und keines scheint zu dem Gebrauche zu passen, 
für -welchen inan es bestimmt hat« Dennoch ist es über- 
raschend , Gebäude dieser Art an Orten zu finden ^ die Yon 
aller Terbindung mit Europa so entfernt liegen/' 

„Bogota hat daher einige Aehn'Iichkeit mit den euro- 
päischen flandels- Niederlassungen (Gomtoirs) an der Küste 
von Afrika* Im Innern dieser Stadt findet man Tiele Ein- 
richtungen und Gebräuche anderer Hauptstädte; aber von aufseq 
ist Alles anders. Man ist hier ^ie in der Mitte von Afrika, 
umgeben von Halbwilden , deren gröl^ter Thei] keine andere 
Kleidung als ein Hemd und ein Paar Beinkleider hat« Selbst 
die Fruchtfülle, mit welcher die Fluren bedeckt sind, ein 
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Anblick, den der nach Europa kommende Amerikaner so sehr 
TermiTsir, und der ihn unsern Gewerbsreichthum als ein 
schreckliches Elend betrachten läfst, scheint dem Europäer 
nur eine vrilde Verschwendung« " 

„Die drei HauptstraCsen von Bogota sind freundlich, 
ziemlich gerade , aber schlecht gepflastert. Die Fufspfade 
(Trottoirs) sind hier« bequemer als in andern spänischen Städ- 
ten , und man ist ditrauf , da die Dächer sehr -weit hervorragen, 
völlig vor dem Regen geschützt,'' 

,)Ein ehemaliger Yicekönig hat yon.Bogota gesagt, es 
gebe hier vier Dinge, -welche die Stadt ireinlich hielten: 
der Goldgeier, der Regen, die Esel und die Schweine, 
Diefs ist auch noch so ziemlich heutiges Tages <■> ah der Fall; 
aber die Bäche lebendigen Wassers, welche durch die Strafsen 
fliefsen , würden sie noch besser reinigen , wenn sie die Faul- 
heit der Einwohner nicht jeden Abend nm g Uhr in stinkende 
Abzuchten verwandelte*" 

„Bei der Nacht geben einige Laternen, welche hier tind 
da ap Strafsenecken angebracht sind , eine schwache Beleuch- 
tung ; eine Wache dient zur Sicherheit der Handlnngsgewölbe, 
welche gleichwohl zuweilen erbrochen werden." 

„Die öffentlichen Plätze sind geräumig und fast alle mit 
Röhrbrunnen verziert. Auf dem vor dem Regierungs - Falaste 
wird alle Freitage Markt gehalten, welcher dem Fremden 
kein ' unangenehmes Schauspiel gewährt , obgleich unter der 
unermerslichen Volksmenge, die an diesem Tage nach Bogota 
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strömt, keino Ordnung gehalten wird. Man findet auf diesem 
Markte eipen grofsen Ueberflufs an Fleisch, Getreide, Rüchen- 
gew äclisen und Früchten aller Art. Europäisohe und Amerika- 
nische kommen hier zusammen. Dort stehen Körbe voll 
Erdheeren, hier Ananas, Avogados, Ffivschen oder Aepfel; 
daneben Berge von Kohl, gelben Rüben (Möhren) und Erd- 
äpfel, oder Tncas und Bananen, und nioht weit davon Säcke 
-voll Mais , Gerste oder Korn, Haufen Ton Kakao und Zucker- 
hüten» Auf der einen Seite hat man tausend Arzneikräuter 
feil , welche die Indier auf den Haiden (Paramos) einsammeln, 
und auf der andern £ndet man Nelken^, Rosen- und Jasmin« 
Händlerinnen. '' 

„Eine schreckliche Plage drüekt Bogota* Sonnabends 
stürzen die Armen hinein , wie in eine mit Sturm genom- 
mene Festung. Sie belagern alle Thüren und damit das Mit- 
leid sie öffnen möge, so suchen sie dasselbe durch den An- 
blick der eckelhaftesten Gebrechen zu erregen. Greise, von 
Kindern geführt, bilden zalilreiche Gruppen, welche den gan- 
zen Tag die Strafsen und Thursehwellen bedeoken.^' 

„In den Umgebungen Bogota 's giebt es recht hübsche 
Spaziergänge, von Weiden und Rosensträuchen umgeben; 
aber sie werden wenig besucht. Man schlendert lieber in 
einigen Strafsen herum , wo die Seitenpfade einen reinlichen 
und bequemen Weg darbieten , und von wo man die Reiter 
betrachten kann, welche durch die Stadt galoppiren. Die 
meisten tragen buntsoheokige , mit Gold verbrämte Uniformen« 
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Einige haben rnnde Hute mit Federböscheti , andere dreieckige 
Hüte, und eine noch, gröfsere Anzahl Feldmützen (Tschakos) 
nnd Helme (Casqoettes). Obgleich im Allgemeinen ihre Hal- 
tung gut ist , so haben doch die Pferde , Tirelche unsern nor- 
mannischen Kleppern gleich kommen, einen so schlechten 
Gang, dafs der Reiter dadurch sehr verliert*^' 

„Der Fremde ist bei seiner Ankunft in Bogota, im 
Fall er keine Empfehlungsbriefe hat, sehr verlegen, wo er 
wohnen soll, obschon man ihm, stre'ng genommen, wie ander- 
wärts, Feuer und Obdach giebt, die Posada nämlich. Der 
einzige und beste Ausweg ist noch der, in den seit kurzer 
Zeit errichteten Gasthof zu gehen -, wo man , für einen Piaster 
täglich , so ziemlich Alles findet , was jnan braucht. ^^ 

„Wer sich mit dem Tische seiner Wirthsleute begnügen 
will» lebt wohlfeiler*')» Gewöhnlich besteht dieser aus einem 
Stück Rindfleisch mit Erdäpfeln, Yiicas oder Bananen; in 
wohlhabendem Häusern kommt dazu noch eine Schüssel Lin- 



') Mollien giebt im Anhange die Preise einiger Bedürfnisse , nach 
französischem Gelde berechnet, au» In Conveutlonsmdnze sind 
es folgende: 25 Pfund Fleisch 3 fl» 30 kr*; l Pf und Brod 77 
kr*; 12 Flaschen Wein 30 fl» 4? kr*; ^ Pfund Zucker 15 kr«; 
1 Flasche spanisches Oel 3 fl»; l Unze Safran 4 A* 30 kr*; 
Futter für ein Pferd, täglich 53 kr*> ein Hut 30 fl« 4? kr»; 
1 Paar HalBstiefeln 19 £1. 14 kr* ; 1 Paiar Schuhe 5 fl» 4^ ^* i 
Z Pfund Schieüspitlrer 3 fl* 30 kr» 

P* H. 
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sen , Erbsen oder SchminkbohneD , mit Schwefnesohmala ge* 
maclit, nnd an Festtagen noch yon einem Sttick Schweine- 
fieisch begleitet«. Das Brod ist ziemlich gut, man ifst aber 
-wenig; dafür trinkt man täglich drei Mal Chokolade, wozu 
noch Käse und Zackerwerk kommen» Das gewöhnlichste Ge- 
tränk ist Wasser, zuweilen auch Ghicha« Der Wein ist sehr 
.selten und man sieht ihn für so schädlich an als den Brannt* 
wein* Nicht mit Unrecht; beide Gelränke sind in Bogota 
sehr gefährlich, und man darf sie nur mit äufserster Yorsicht 
geniefsen« Es werden täglich mehre Mahlzeiten gehalten. Um 
»] Uhr des Morgens ifst man Fleisch und trinkt Ghokolade da- 
zu; um lo Uhr ifst man Suppe; um 2 L[hr hält man das 
Mittagsmahl; um 5 Uhr wird wieder Ghokolade getrunken, 
und um 10 Uhr zu Nacht gegessen» Ueberall findet man sil- 
berne Trinkgeschirre, Den Gebrauch der Tellertüc]|ier kennt 
man nicht; desto unerläfslicher ist das Tischtuch« Wasser 
trinkt man vorzugsweise aus irdenen Töpfen, von welchen 
aber für alle Personen am Tische gewöhnlich nur ein einziger 
da ist« Nach der Mahlzeit ist es Sitte , sich die Hände zu 
waschen j Tabak zu rauchen und zu schlafen« Diese Gewöhn^ 
heit ist so allgemein, dafs um drei Uhr, wie in allen übri- 
gen von Spaniern bewohnten Städten, das. tiefste Schweigen 
in ganz Bogota herrscht«'^ 

„ Es giebt allerdings einige Personen , welche ganz euro- 
päische Sitten und Gebräuche angenommen haben ; das sind 
aber nur solche, welche häufige Reisen nach Jamaika ge- 



— 6o — 

macht haben. Bei jlergleichen Weltbürgern darf man fibrigeos 
die Sitten eines Landes nioht beobachten wollen* ^^ 

„In ganz Bogota sind nicht zehn Kauf leute , welche 
looooo Fiaster besitzen , nnd man rechnet darunter nur fünf, 
-welche ein noch gröfseres Vermögen haben. Das gewöhnliehe 
Vermögen beträgt 5 bis loooe Fiaster. Da fast Jedermann 
Handel treibt, so wird dadurch das Einlcommen wenigstens 
drei Mal gröfser. Die Gewölbe sind enge, schmutzig und 
finster; nur durch die Thüre kann einiges Licht eindringen. 
Indessen sind sie die gewöhnlichsten Vereinigungspunkte der 
Müfsiggänger« Wenn der colnmbische Kaufmann so an seinem 
Schreibtische sitzt, unaufhörlich raucht, und seinen Kunden 
nur gan2{ kurz antwortet , so gleicht er sehr dem von 'Smyrna 
oder Aleppo. *^ 

,,Die Unterhaltungen bestehen In Bällen, Hahn- und 
Stiergefechten, zuweilen im Schauspiel und am meisten im 
Hazardspiel ; man wagt hier bis zu 10000« Fiaster. Die Fracht, 
mit welcher die öffentlichen Umgänge (Frozessionen) gehalten 
'werden, und die vielen Kirchen feste , gewähren auch der 
Schaulust des grofisen Haufens manches Vergnügen. ^' 

,,Das FrohnleichnamsfWst wird in Bogota mit der gröfs« 
len Pracht gefeiert. Den Abend vorher kündigen es Feuer- 
w^erke an. An den vier Ecken des grofsen Platzes, wo der 
Umgang vorüberziehen mufs , errichtet man reich geschmückte 
Altäre; an andern .Orten sind Kletterstangen (mats de cocagne), 
Päppenbühnen (Marionetten) nnd eine ungeheure Menge Käfige 
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mit seltnen Thi«ren anfgestellt« Die EtgoUlichkelten und die 
Spiele hören auf, sobald die Glocke sich hören läfst, welche 
die Ankunft des Umganges ankündigt. Jeder nimmt seinen 
Hot ab nnd kniet nieder, '' 

„An der Spitze des Zuges erblickt man kleine Wagen, 
^welche von Menschen gezogen werden. In dem einen steht 
der König David mit dem Kopfe des Goliath in der Hand; 
in einem andern Esther, in einem dritten Mardochai, 
Hinter diesem folgt Joseph anf einem reich geschmückten 
Pferde, von einer Anzahl Leibwachen begleitet* Alle diese 
Personen werden von Kindern der vornehmsten Familien dar^ 
gestellt. Man bewirbt sich aufs eifrigste um die Ehre, öine 
Rolle bei dieser erhabenen Feierlichkeit zu erhalten, und die-«- 
jenigen Altern , deren Kinder dazu gels^ngen , scheuen keinen 
Aufwand , wetteifern in Pracht , verschwenden Perlen , Dia^ 
manten, Smaragde und Rubinen, und wissen nicht, was sie 
Alles ersinnen sollen , um die handelnden Personen aufs 
Glänzendste herauszuputzen«^^, 

„Die Geistlichkeit zieht langsam mitten durch die An-^ 
dächtigen hin, welche den Platz füllen. Neben den Geist^^ 
liehen gehen zwei Reihen der schönsten Mädchen, von wel-.* 
eben einige die Bundeslade, andere die Schaubrode , wieder 
andere Weihrauch, oder Körbchen mit Blumen tragen» End- 
lich kommen junge Indier, welehe beim Klange einer Flöte unrl 
einer Trommel seltsame Tanze aufführen. Den Zug schliefet eine 
Abtheilung Truppen, unter den Waffen und mit gesenktej; Fahne/^ 
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„ Gewifs ist das Frohnlelchnams * Fest das schönste , -wels- 
ches man in Amerika sehen kann. Das Weihnachtsfest in den 
heifsern Gegenden kommt ihm bei -weitem nicht gleich, ob- 
schon es mehr Vergnügungen darbietet; denn sowohl auf den 
StraTsen als in den Häusern "werden 'Tanz- und Larvenfeste 
(Maskeraden) veranstaltet, /welche die Kühle der dächte 
höchst angenehm macht, ^^ 

Am g» August 1325 , um 6 Uhr Morgens , verliefs Mol« 
lien die Stadt Bogota, in welcher er sich ein ganzes 
Vierteljahr aufgehalten hatte. Er nahm seinen Weg Südwest- 
"wärts, i^nach Fopayan und Bnenaventura in der Bai 
von Ghoco, vro er sich einzuschiffen gedachte« Am folgen- 
den Tage stieg er auf schmalen und ungangbaren Wegen durch 
die Gebirge, vrelche die Hochebene von Bogota begränzen, 
-wieder in das Magdalenen-Thal hinab. Zum Glück vrar 
irocknes Wetter, Die westlichen Seitenthäler geniefsen zu 
dieser Jahreszeit der nämlichen schönen Tage, vrelche man 
oben auf der Ebene hat, mit dem Unterschiede jedoch, dafs 
hier eine heftige Kälte herrscht, während es in der Tiefe 
brennend heifs ist. Mollien bemerkt hier, dafs die west- 
lich von der Bogota -Ebene liegenden Länder Sommer haben, 
wenn die unter gleicher Meereshöhe auf der Ostseite gelege- 
;nen durch die Regengüsse überschwemmt sind , welche die 
aus den Meta- Ebenen herkommenden Wolken täglich aus- 
g-iiefsen. Noch auffallender war ihm die Wahrnehmung, dafs 
die Bewohner der westlichen Thäler von Kröpfen und Sen- 
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chen heimgesncht werden, die der östlichen hingegen davon 
frei sind; nur der schwarze Aassatz (la leprc noire) vrird an 
einigen Orten angetroffen. Endlich mnfs, um den grofsen 
Unterschied der ost- und westwärts von Bogota gelegenen 
Länder zu zeigen , noch bemerkt werden , dafs dort die Ernte 
erst im Oktober, hier aber schon im August Statt findet, 

Yon Guaduas wandte sich Mollien nach dem Mas- 
dalenen- Strome hinab, litt aber in der dürren Gegend so 
aufserordentlich durch Hitze, Hunger und Durst, dafs er ein 
heftiges Fieber bekam*' Er beschlofs, wieder nach dem höher 
liegenden Guaduas zurückzugehen, und schon in San Juan, 
einem hübschen, durch Handelsverkehr belebten, Dorfe, fühlte 
er sich etwas besser» „Weder die Schöiiheil der Lage'^ — fährt 
er fort — „ noch der fortwährende Durchzug von Fremden, 
haben der Familie Rubio, deren Glieder allein das ganze 
Dorf bewohnen, das süfse Gefühl der Gastfreundschaft ein- 
gefLöfst. Niemand wollte mich bei sich aufnehmen , und ich 
hätte wieder fortziehen müssen , wenn mir nicht der Pfarrer, 
ein liebenswürdiger , guter Mann , einen Zufluchtsort angeboten 
hätte. Während der zwei Tage , die ich bei ihm zubrachte, 
wurde ich zusehends besser« Dennoch beschlofs ich, meine 
Reise nach Popayan nicht sogleich fpftzqsetzen , sondern bis 
Guaduas zurückzugehen, und mich hiet völlig zu er- 
holen « *). 

*) Es ist undankbaf yon itnserm Reisenden, dafs er uns nicht auch 
den Namen des gastfreundlichen Pfarrers nennt , während er Em- 
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Einige Wochen reichten hin, seine geschwSchte G^ennd- 
heit wieder herzustellen, und am 15, September begab er sich 
auf den Weg nach Fopayan« Am folgenden Tage liefs er 
sieh bei B e 1 1 r a n über den Magdalenen - Strom setzen, 
und- kam bald nachher , längs dem linken Ufer stromaufwärts 
reisend, nach Ambalema, einem durch seinen Tabaksbau 
merkwürdigen Dorfe« Sowohl die Einwohner als die Hänser 
haben ein gutes Aussehen, und in der Kirche fand Mollien 
sogar, eine grofse Seltenheit in diesen Gegenden, einen aus 
Streich* und Blasinstrumenten bestehenden Chor» Man rech- 
net, <dafs um Ambalema jährlich an 2 bis 5000 Last Tabak 
gebaut werden, welcher sehr vortrefflich ist; doch ist der 
Gewinn, den die Regierung aus diesem Tabaksbau ;j:ieht, we- 
gen, des |;rofsen Schleichhandels nur unbedeutend« Ein wenig 
östlich von hier liegt der Ort Peladero, wo sich viele 
Goldgruben befinden« ^ , ^ 

Das Land, zu beiden Seiten des Magdalenen * Stro- 
mes, welches unser Reisender jetzt durchzog , war mit zer- 
streuten Rohrhütten bedeckt, in welchen ein armseliges, sie* 
ohes, aus verschiedenen Raoen zusammengesetztes Yolk wohnte« 
,^ Während die Neger in Afrika^^ -— sagt er — „in befestig- 
ten . Plätzen beisammen wohnen , um sich gegen die Anfälle 
ihrer Nachbarn zu verth eidigen , bringen die Bewohner dieser 
Gegenden ihr Leben in gänzlicher Abgeschiedenheit von ein- 

pAudliehkeit genug besiut, den der hartherzigen FamiUe der 
ganac^o Welt l^ekaaut jiu niacheu* . ^* ^* 



• - 65 - . 

andet'^zi^« Einige Kühe machen ihr^n Reicht hnm, äer Falm« 
-wein ihr Labsal ans. Manche besitzen auch ein Pferd; höl- 
zerne Spornen, ein Strick statt des Zaumes und ein Fack- 
sattel (un bat) , machen das ganze Geschirr eines solchen Ren- 
ners aus, dessen Magerkeit laut die vielen Fasttage yerkündigt, 
zu welchen er in diesen dürren Flächen vernrtheilt ist. Uebri- 
gens sind diese Fferde nicht theuer; man kauft das Stück für 
lo bis 20 Fiaster. Der Herr leidet nicht weniger Hunger als 
sein Thier ; seine ganze 4^ahrung besteht aus ein wenig Mais- 
mehl. Ich begab mich nach der Hütte eines solchen Wilden; 
nur meine Sachen liefs ich darin ^ die augenehme Temperatur 
der Nacht bewog mich , im Freien zu schlafen* Meine Wirths- 
lente lebten im tiefsten Elende. Ich glaubte eine Mauren- 
Familie yoc mir zu sehen; auch erinnerte mich die Kleidung 
der hiesigen Frauen sehr an^ die der maurischen Frauen in 
der Sahara» Sie trugen ein blaues Guinea - Kleid ohne 
Aermel und auf den Schultern blofs durch eine Kattunschleife 
befestigt» Die Männer hatten nichts weiter als ein Faär Hosen 
an ; der Oberleib war blofs und die Haut von der Sonne 
beinahe schwarz. Sie verbrachten die ganze Nacht mit Palm- 
wein-Trinken. Um dieses Getränk zu gewinnen, hauen sie 
die Palmen bei der Wurzel ab« Dieses Verfahren würde bald 
die Quelle ihrer Lust verstopfen , weiin die unendliche Menge 
von Palmen und die geringe Bevölkerung nicht für steten 
Ueberflufs sorgten,^' 

„Den Strom weiter aufwärts wurde die EUtze^ wage» «Iav 
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Nähe des Qniridiu-Gebirges (in der weStlicLen CordWere), 
immer geringer« Das Thal des Cuello, eines -von diesem 
Gebirge herabkomm enden Nebenflusses des Malgdalenen - Stro- 
mes, bot den Anblick der herzlichsten Landschaften dar. 
Auch die Einwohner waren hier ganz anders; gefällig, auf- 
merksam, gastfrei; sie hatten, da sie gut essen und trinken, 
ein kräftiges Ansehen* Ich kaufte bei ihnen frischen Vorraih 
von an der Sonne getrocknetem Fleische/' 

San Luis, wo Mollien am 22. Sept. ankam, hat eine 
angenehme, durch die westliche Cordillere vor den Nordwest- 
Winden geschützte Lage« In der Nähe wird Zucker gebaut, 
welcher yiele Kaoflente hierher zieht. . Die benachbarten Ge- 
birge sind reich an Silber. Fast alle Einwohner haben Krö- 
pfe; einige sind auch, vorzüglich die Weifsen, mit dem 
Schwarzen Aussatze behaftet , i^ährend der weifse Aussatz 
hauptsächlich die Neger befällt« Am 25. September trat hier 
die Regenzeit ein. 

Das Gebiet der Coai iiila - Indier liegt am Abhänge der 
westlichen Cordillere. Mollien fand, dafs diese Indier sich 
sehr nach der alten, spanischen Regierung zurücksehnten, 
unter welcher sie, in Hinsicht ihres Landbesitzes, grofse Vpr- 
theile genossen , die ihnen die Republik genommen hat. Uebri- 
gens lebten sie in ziemlicher Dürftigkeit. Ihr Vermögen be- 
stand in Schafheerden j. welche sie sorgfältig pflegten« Die 
Arroba Wolle verkauften sie fui? 12 Realen« an die benachbar- 
ten Dörfer» Dieser Erwerbszweig ist schon, ein Fortschritt 
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in ilii<er Gesittung; ehemaU kannten sie deti Werth der VTolIe 
nicht einmal, und bezahlten noch überdiefs besondere Leute, 
vrelche sie den Schafen abschoren. Indessen ist die hiesige 
"Wolle Ton schlechter Beschaffenheit. Knr allmählich finden 
die Künste der Gesittung ihren Weg in diese Wildnisse« Wie 
in dem Kindesalter der Welt ist hier noch jeder ^ Fremde ein 
Tripiolemus, einBachus oder ein Vulkan. Dieser 
Theil Süd - Amerika's ist in Bezug auf uns noch immer, was 
dieses zur Zeit seiner Entdeckung für Spanien war. Kennt- 
nisse sind hier hür spärlich -verbreitet , und man "weifs 
das Meiste nur Yom Hörensagen , oder aus wenigen Bü- 
chern, welche Leute yon einiger Erziehung zu lesen an- 
fangent 

Bei dem' Uebergange über das Gebirge (einem Seitenast 
der westlichen Cordillere) sah Mollien von Strecke zu 
Strecke Merksteine, um die Entfernungen zu bezeichnen, und 
Tambos (ein peruanisches Wort, das so yiel als das arabi- 
sche Karawanserai bedeutet) zur Aufnahme der Beisen- 
den. -Die hier zerstreut, auf abgesonderten Felsenklippen 
lebenden Einwohner , begraben ihre Todtezh, wegen ^er grofsen 
Entfernung von ihrer Pfarrkirche , an den Landstrafsen. „ Da 
finden wir also" — ruft Mollien aus — „in den Cordille- 
ren einen Gebrauch der alten Griechen und Bömer wieder! 
Als das Einzige, was hier .an Menschen erinnert, können 
diese Grabmähler nur düstre Gedanken erwecken ; aber zu- 
gleich verkünden sie dem Wanderer, dafs nicht weit davon 



-r 6ö - 

die AngehoHgen dessen leben, welcher hier zur ewigen Ruhe 
eingegangen ist; man fühlt also eine gewisse Beruhigung) in 
diesen un er mef suchen Wüsten nicht ganz allein zu deyn. ^' 

In Ney va^ der Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, 
wurde Mollien gastfreundsohaftlioh aufgenommen; einer 
der reichsten Einwohner bot ihm Aufenthalt ao , auf so lange 
er wollte. Diese Stadt, welche jetzt am Magdalenen- 
Strome liegt, befand sich ehedem im Gebirge; aber der 
Schrecken, welchen einst ein mörderischer Ueberfall der An- 
dajquis (wilder Indier) unter den Einwohnern yerbreitefe^ 
bewog diese, ihren Wohnsitz an die gegenwärtige Stelle zu 
yerlegen* Das Klima von N'eyva ist brennend heifs^ doch 
hat der Strom sehr kaltes Wasser, weil, er von den benachr-, 
harten Haiden (Paramos) her kommt. Es hat eine grünliche 
Farbe und keinen unangenehmen Geschmack, dennoch trinken 
die Einwohner lieber das Wasser aus den Bächen , welche 
durch die Stadt fliefsen« Die Kaimans kommen nie bis 
Hey va herauf. 

Der Kakao macht den Hauptreichthum von Neyva aus. 
Man schätzt die jährliche Erzeugung der ganzen Provinz auf 
2000 Lasten. Die Stadt Timana erbaut den meisten, un- 
geachtet sie nur aooo Einwohner zählt. Die Last Kakao ko- 
stet 50 Piaster. Die Verführnngskosten bis Honda werden 
zu 20 Piaster auf die Last angeschlagen. Die Einwi^hner von 
Neyva stehen, über Timana, in Verkehr mit den Anda« 
quis - Indiern, welche, acht Tagreisen von hier, nicht weit 
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■von,, dej Magdalenen - Quellen ihre Wohnsitz^ haben« 
Man bringt ihnen Messer,' Spiegel, Glaswaaren u« clgl. , und 
erhält dafür Wachs, von blendender Weifse , und Firnifs, 
mit welchem allerlei hölzerne Gefäfse überzogen werden, 
Neyva ist nicht reich ^ sowohl der Krieg als die häufigen 
Verwüstungen der Ameisen haben diese Stadt za Grunde ge-* 
richtet. Es giebt nicht sechs Hänser , welche mit Ziegeln ge- 
deckt wären; auch sind die Strafsen nicht gepflastert. Die 
Bevölkerung besteht 'gröfstentheils aus Farbigen» Die gewöhn- 
lichste Krankheit ist der Aussat:; , besonders jene schreckliche 
Art desselben , welche man Elephantiasis nennt. 

Am 30* Septbr, verliefs unser Reisende Neyva; am 
1, Oktbr* frühstückte er in dem Tambo von Ovo. Dies^ 
Tambos sind nichts weiter als mit Stroh gedeckte SchuppeUf 
welche von den Obrigkeiten der nächsten Ortschaften an den 
Heerstrafsen errichtet sind , um für die Kaufleute und Sol- 
daten j gleich den morgenländischen Karawanserais , als Her- 
berge zu dienen« Gewöhnlich findet man hier nichts weiter 
als Obdach. In der Nachbarschaft des Tambo von Ovo hat 
man jedoch ein paar Hütten errichtet, wo .von Weibern einige 
gemeine Speisen ;zubereitet werden^ die aber dem Reisenden 
sehr willkommen sind. Es ist unbegreiflich, dafs man dieses 
Beispiel nicht auch bei den andern Tambos nachgeahmt hat. 
In der Regel führen die Reisenden ihre Lebensmittel, näm- 
lich einige Ellen*) Trockenfleisch und Chokolade ,, bei sichj 
*) Das Fleisch wird dort in lauge Strjeifea geschnitten ^ an ier Sonne. 
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aach Bind sie fast immer mit einem Vorrath von Farinzucker 
(Gassonnade) versehen , da man hier zu Lande selten Wasser 
trinkt, ohne vorher ein wenig Zucker genossen zu haben; 
daher wird auch von Letzterm sehr viel verbraucht. 

Der Weg ging immer m^hr bergauf; Mollien befand 
sich in der westlichen Gordillere« Der Gebirgspals Yolador 
del Neme war sehr beschwerlich und gefährlich. Man ver- 
steht unter Yolador einen Berg, auf dessen steilem Abhänge 
sich ein Fufssteig hina;nfzieht , der aber so schmal ist, dafs 
an vielen Stellen nicht 'zwei Maulthiere neben einander 
gehen können« Zu be\den Seiten desselben fällt der Blick 
in schauerliche Abgründe. 

Der Uebergang aber den La Plata - Flufs *) geschah 
mittelst einer Tarabita.« So nennt man eine ganz eigne Yor-> 
richtung in Säd- Amerika, welche darin besteht, dafs quer 
über den Flufs zwei oder mehre starke Lederriemen gespannt 
sind, an welchen ein Stück Holz herabhangt, das sich hin 
und her ziehen läfst. Auf dieses setzt sich der Reisende , und 
wird nun , nachdem man ihn mit Sti;icken darauf fest gebun- 
den liat, an das jenseitige Ufer hinübergezogen. Es braucht 



getrocknet uud danu uach der Elle (Vara) Terkaiift» 

Aiimerk* d» Verf«. 
*) Ein Nebenflufs des Magdaleneu ^ Stroms , den wohl Niemand mit 
dem gleichnamigen grofsen La Plata, au dessen Ausflüsse 
Buenos - Ayres liegt, verwechseln wird«. 
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nicht bemerkt zu werden, dafs diese Uoberfahrt etwas Ab- 
schreckendes hat. Wer so mitten über dem Flosse bloTs 
an einigen Riemen hangt, die durch Regen leicht beschädigt 
werden und reifsen können, erblickt nicht ohne Schauder die 
brausenden Wogen in dem Abgrunde unter seinen Füfsen« 
Dennoch sind Ungläiiksfälle sehr selten* Die Thiere schwim- 
men durch den Flufs. 

Bei Gelegenheit dieser Ueberfahrt traf unser Reisender 
mit einem preufsischen General zusammen , welcher yermuth- 
lieh hier Kriegsdienste hatte nehmen wollen , jetzt aber von 
Topayan kam und auf dem Wege war, sich' wieder nach 
Europa einzuschiffen» Dieses Zusammentreffen zweier Be- 
-wohner der alten Welt, mitten in den Wildnissen der neuen, 
beide * nach ganz entgegengesetzten Richtungen reisend , hatte 
für sie etwas sehr Anziehendes« 

Sehr beschwerlich war der Uebergang über das Gua- 

n a c a s - Gebirge. „ Man hatte mir " — sagt Mollien 

„in Santa F^ eine schreckliche Beschreibung vom Guana- 
cas gemacht; aber ich fand sie jetzt nicht übertrieben. Als 
ich durch Socörro reis'te, glaubte ich schon die schlechte- 
sten Wege in Columbia kentien gelernt zu haben; aber diese 
hier übertrafen sie weit* Um diese Gebirge zugänglich zu 
machen, hat man in gewissen Entfernungen viereckig behauene 
Stücke Holz hingeworfen , auf denen die Maulthiere bei jedem 
Schritte ausgleiten. Die Fenchtigkeit , welche seit Anfang der 
Welt diesen lehmigen Boden durchdringt, hat hier Moräste 



gebildet , in welche die Pferde bo tief einsinken , dafs man 
sie gänzlich zu verlieren in Gefahr ist» An andern Stellen 
sind die zahlreichen Bergströrne zu fürchten, welche den 
Reisenden za ersäofen drohen* Selbst bei der trockensten 
Witterung wird man hier durchnäfst , da die Wolken , welche 
diese Gebirge bedecken, sich in den feinsten Regen auflösen- 
Ganz starr yöt Kälte kamen wir im Tambo von La Ceja 
an, wo man nur so lange verweilte, dafs die Maulthiere ge- 
hörig ausruhen konnten , da wir die zwei nächsten Tage nicht 
darauf rechnen durften , irgend eine Wohnung anzutreffen. *' 

„Eines der Maulthiere, welches sehr müde war, blieb 
auf Ein Mal mitten auf diesem abscheulichen Wege stehen. 
Lange verweilen konnte ich nicht; ich* mufste also, wie leid 
es mir auch that , das arme Thier zurück- und seinem Schick- 
sale überlassen.^' 

„Es regnete beständig und die Nacht kam heran; wir 
mufsten eilen, so müde wir auch waren. Es war noch ein 
wenig Tag, als wir im Corrales*- Tambo anlangten. Zwei 
indische Salzhändler hatten sich hier Schon eingerichtet und 
kochten ihr Nachtessen an einem Feuer^ das sie nurmitMühe 
hatten anzünden können. Die Tambos werden so schlecht 
erhalten, dafs man durchaus nicht^vor den Unbilden der 
Witterung geschützt ist. Yon allen Seiten rinnt das Wasser 
herab, und das stets nasse Holz ist fast nicht zum Brennen zu 
bringen. Nachdem man ala^o die Nacht ganz durchnäfst, von 
Kälte erstarrt und yon den Muskiten zerstochen (die trotz deit 
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Gebirgsklima hier noch hansen) zugebracht hat, macht man 
sich am Morgen zur Ersteigung des schrecklichen Guanacas 
auf den Weg, ohne etwas Anderes als Bananen, oft auch 
ohne irgend etwas genossen zu haben/^ «•••»' 

„Sobald es Tag ward, richteten sich unsere Augen nach 
dem Gipfel des Guanacas und meine Führer, damit be- 
£ännt, weissagten mir einen schönen Tag und einen glnck^ 

liehen Uebergang Der Weg wurde, als wir auf die 

nackten Felsen kamen, besser, indem das Wasser über' die 
Oberfläche hinflols , ohne die gefährlichen Moräste hervorzu-^ 
bringen , Welche wir früher gehabt hatten» Tn dem'' Mafse, 
als wir höher kamen, starb der FfLanzenwuchs immer mehr 
abj bald waren wir auf den Haiden angelangt, und erblickten^ 
iiiberall gebleichte Menschenknochen. Vielleicht waren es die 
Gebeine Ton Flüchtlingen , welche sich vor den Kriegsnnruhen 
in diese wilden Gebirge zurückgezogen hatten« Das Ganze 
sah wie ein Schlachtfeld aus. tiier lagen Schuhe und Stiefel, 
dort Fraüenkleider ; weiterhin -verrieth der Schädel eines 
Kindes, dafs es verschmachtet war, nachdem es seine Mutter 
verloren hatte. Unser ganzer Zug schritt ernst und schwei- 
gend über diese Gefilde des Todes vorwärts. Jeder beobach«- 
tete den Andern , um ihn , falls die Müdigkeit ihn zum Schla- 
fen einladen sollte, davon abzuhalten. Auf dem höchsten 
Funkte des Gebirges traf man nur verkrüppeltes, mit Moos 
bedecktes *Holz , und zuletzt auch jene gelben Blumen (Fraile- 
Sommers Tascheub« 1826* D 
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cpns) nicht luelir an^ welche bisher diese tranrige Wüstenei 
noch ein -wenig verschönert hatten. ^^ * • • • • 
, , Jn der Nähe dieses öden Fleckes fanden wir die Kleidungs* 
stücke eines Geistlichen und seiner beiden schwarzen Die- 
ner , welche mit ihm gemeinschaftlich hier zu Grunde ge- 
gangen waren. Ein wenig weitjßr stiefsen wir auf eine Menge 
Maulthiere, welche yon ihren Herren im Stich gelassen wor- 
den waren Am vrestlichen Abhänge des Guanacas 

wurde der Weg weniger steinig und dörr. Der Himmel war 
mit Wolken bedeckt, ohne jedoch niit Regen zu drohen; von 
i^eit zu Zeit blickte die Sonne hervor. Wie bei uns im 
Winter, gab uns ihre strahlende Scheibe nur wenig Wärme, 
während sie , eine Tagreise weiter unten , Feuerströme auf 
diö Bewohner des Gauca - Thaies lierabgofs. " 
» „Erst um acht Uhr Abends kamen wir in Totoro an, 
dessen Einwohne:[^ eine ganz eigne Mundart reden. . . • . • 
So müde ich auch am andern Morgen noch vom vorigen Tage 
her war , so mochte ich doch nicht in diesem Orte bleiben, 
dessen Einwohner (Indier) grofse Räuber seyn sollen. Ich 
machte mich also mit Sonnenaufgang wieder fort. Auf den 
Höhen ,. welche Totoro beherrschen, erblickte ich zuerst 
das prächtige Thal von Fopayan. . tn dem Mafse als wir 
tiefer hinabkamen , wurde es wärmer und. angenehmer. ^' 

Um fünf Uhr Abends traf Mollien in Fopayan ein. 

Die Lage dieser Stadt soll bezaubernd schön seyn. Doch 
hat das Thal nicht die grofsartige Fracht wie das von Santa 
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F^; aber die Lnft ist so rein, der Boden wegen der nahen 

Scluieeber»e des Fnrace so fracbtbar und die Temperatur 

so mild, dafs man ihm den Yorzug vor der Hochebene der 

andern Gordillere einräumen müfste, wenn nicht eckel* 

baftes Ungeziefer, besonders Flöhe, den Aufenthalt in Fo- 

payan höchst unangenehm machten« 

„Santa Fe'" — sagt Mollien — „wird dem Frem- 
den , obschon es schlechter gebaut ist , vielleicht schon darum 
besser gefallen, weil es die Hauptstadt ist. Die Häuser in 
Fopayan sind von einer weit freuodlichern Bauart; einige 
-würden mit Ehren in den schönsten Theilen unserer Haupt- 
städte ihren Flatz behaupten. Besonders fällt die Belen- 
Strafse angenehm ins Auge. Alle Häuser sind hier ein Stock- 
werk hoch, in gerader Linie gebaut und mit wohlgepflasterten 
Fufswegen eingefafst. Die Fenster sind mit Yortritten (Bal- 
cons) geschmückt, und werden nicht durch jenes Gitterwerk 
yerunstaltet , welches anderwärts einen so düstern Anblick ge- 
währt. " 

„ Auch die Kirchen sind geschmackroll gebaut; doch 
haben sie mit allen übrigen Gebäuden in Fopayan einen 
Fehler gemein, nämlich den einer zu grofsen Tiefe im Yer- 
hältnifs zur Breite. ^' 

„ Da in dieser Stadt kein öffentlicher Markt gehalten wird, 
so sind alle Bedürfnisse nur in den Gewölbern und Läden zu 
bekommen« Die Zahl derselben scheint , mit d^r Bevölkerung 
yerglichea, in Fopayan gröfser als in Bogota zu seyn.^' 

Da 
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,,Popayan ist in neuem Zeiten sehr in Verfall gera- 
then. Ehedem gab es hier mehre Millionärs; jetzt sind nur 
noch vier Familien vorhanden , die ein Vermögen von 4ooooo 
Piaster besitzen« Die anfserordentliche Sparsamkeit der Ein- 
wohner, ihre Kleidung und überhaupt ihr ganzes Aeufseres 
zeigt, wie sehr der Krieg eine Stadt zii Grunde gerichtet hat, 
welche ehemals durch den Handel mit Santa Fe und Quito, 
dessen Stapelplatz sie war , und durch die Goldgruben , welche 
die Einwohner in Ghoco und an den Ufern des Cauca" 
(eines grofsen Nebenflusses des Magdalenen - Stro^mes ) ,, be- 
^afsen , so grofse Reichthümer gevfann»"'. , . . • 

„Es giebt jetzt in Popayan nur noch Ein Männer- 
kloster, welches die Franciskaner inne haben; die ubrigea 
sind jetzt in Casernen verwandelt, und die Einkünfte zur 
Gründung einer Schule verwendet worden» Diese Neuerungen 
w^erdep aber vom Volke , das sehr an der Geistlichkeit hangt, 
mit Mifsfallen betrachtet, und man fürchtete eine Zeitlang so- 
gar einen allgemeinen Aufstand , wie zu M a r a c a 1' b o, ^^ 

„Der Handel Popayan 's besteht in einigen Woll-» 
Stoffen 5 welche man , der Kriegsunruhen wegen ,- nach der 
Küste von Barbacoas oder San Buenaventura schicken 
mufs, von wo sie dann nach Quito und Guayaquil Avei- 
ter verschickt w^erden. Aus Europa erhält man Bayetts *), 
aus Santa Fd Salz, ans Pasto Mehl, ans Timana Gacao, 
und aus Cali Zucker." 

*) Ein grober iiud selir breiter Flanell* D« H«> 
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„Man hatte mir in* Santa Fe gesagt, dafs äie Einwoh- 
ner. TOQ Fopayan ziemlich nngeselh'g "wären. , Ich fand in 
der Tbat viel Stola in ihrem Betragen ; besonders sind ihre 
Gespräche sehr hochtrabend. Anfserdem sind sie artig und 
abgeschliffen. Alan w^irft ihnen einen hohen Grad .von Geiz 
und eine gewisse Trägheit vor,, welche übrigens bei einem 
Volle, das sich Sklaven hält, sehr natürlich ist.'' 

,, Frauen und MäDner haben schone Gesiehtsaöge ; das 
Würdevolle der spanischen Vorälterji ist noch immer vorhan- 
den; Tiele Familien scheipen jüdischen Ursprungs zu seyn«^ 
Neger und Mulatten sind doppelt so viel als Weifse; sie be- 
arbeiten die Landgüter und die Bergwerke* • . • • « Die hie-* 
Bigen Indier sind wenig von denen in Santa Fe. yerspl^ieden; 
sie scheinen blofs ein wenig braqner und kleiner zu seyn« 
Auch die Tracht ist die nämliche, bis auf die Montera, eine 
Art Hat, wie ihn die chinesischen Mandarinen tragen, und 
aus allerlei bauten TuchiLeekqhen zusammengenäht. Die. wei- 
f sen Einwohner von Fopayan richten sich in ihren Moden 
nach der Hauptstadt Santa Fe, yerratl^en aber, wie überalL 
in den Provinzen , weder Kunstsinn noc|i Geschmack. '* 

„Die aufgegebenen Goldbergwerke bezahlen jetzt kaum 
noch den Arbeitslohn, Die , reichsten waren sonst in den 
fiänden zweier Klöster, sind a^er, seitdem die Sklaven, wel- 
che, sie beasb^iteten, theilji« gestorben,, theils 4avon gelaufen 
jsind, sehr in Verfall gerathen*'' 

Wählend «einee A^fenjl^lts in Fopayan machte Mol- 
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tien in BegleittiDg' einiger Indier einen Ansflug nach /dem 
benachbarten, noch immer thätigen Yulkan Furace /dessen 
mit Schnee bedeckter Gipfel das Thal von Fopayan beherrscht 
und befruchtet. Merkwürdig ist der Essigflufs (Rio Vi- 
nagre)) welcher in der Nähe des Kraters entspringt, und 
dessen essigsaures (Schwefelsäure enthaltendes) Wasser nicht 
getrunken werden kann, aber zum Färben vortreffliche Dienste 
leistet. Er vereinigt sich nach einem kurzen Laufe mit ^. dem 
Ganca» 

Da der . Winter herannahte , so gab M o 1 1 i e n seinen 
Flan, weiter südwärts, bis nach Quito, zu gehen, auf , und 
wandte sich nordwärts, längs dem Gauca, nach Gali. 

• • • • • „Das Gauca -Thal ist weit fruchtbarer als 
das Magdalenen- Thal« Der Boden ist von hinlänglicher 
Tiefe ; wie fett die Weiden sind , zeigt die Gröfse des hiesi- 
gen Viehes, das im Magdalenen • Thalü , den i^ufs des Quin- 
diu -Gebirges ausgenommen, höchst mager ist« Auch die 
Wälder sind am Gauca grüner und weniger von der Sonne 
verbrannt, als an den Ufern des Magdalenen- Stromes. Wäh- 
rend man längs der Letztern nur elende Hotten mit eben so 
elenden, halbwilden Bewohnern antrifft, zeigt sich dagegen 
am Gauca überall Wohlstand. Die Landgüter sind geräumig 

* * 

und wohlgebaut , mnd haben viel Aehnlichkeit mit den schö-^ 
nen Wohnsitzen unserer Golonien. Die Negersklaven sind 
wohl gekleidet und scheinen eben so gut genährt zu worden. 
"Whnn man auch hoch Strohhütten und Weiber in zerlumpten 
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Kleidern wahrnimiiit , 8o sieht man dennoch überall silberne 
Gefätse und diese nämlichen Weiber tragen Festtags goldene 
Halsbänder. Jedermann beträgt sich anständig , und da Alles 
reitet, selbst der auf seine wclfse Abkunft stolze Maulthier- 
treiber, so ist es oft schwer, den Armen vom Reichen za 
unterscheiden. ^^ 

„Ein fruchtbarer nnd yiel besser als am Magdalenen- 
Strome angebauter Boden, so wie die ergiebigen, wenn auch 
schlecht bearbeiteten Gold berg werke , sind die Ursache dieses 
Wohlstandes. Ueberall kündigt eine mit Roth oder Gelb ge- 
mischte Erde die Gegenwart des Goldes an; man tritt es 
überall, im eigentlichen Verstände, mit Füfsen. Auch alte 
Bäche sind hier goldhaltig, besonders nach heftigen Regen- 
güssen.'^ • • • « • Der Feldbau sowohl als der Bergbau wird 
überall durch Negersklaven und Farbige betrieben. Die Wei- 
fsen sind hier auf ihr» Abstammung nicht weniger stolz als 
in den Colonien der Antillen. Daher bearbeiten selbst die 
armen Leute nur jene Grundstücke mit eignen Händen , welche 
hoch im Gebirge liegen , wo die Neger der Kälte wegen nicht 
ausdauern können. ^^ 

Als Mollien in Call eintraf, war die ganze Stadt toII 
Jubel und Lärm und alle Häuser beleuchtet» Man feierte das 
Einweihungsfest einer neuen Schule. Am andern Morgen ging 
er aus, die Stadt zu besehen« 9, Die Lage schien mir sehr 
angenehm; Gali erhebt sich am Abhänge der westlichen 
Cordillere, Man erzähl|, dafs vor allen Zeiten diese Gebirge 

D4 
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zaweilen mit Schnee bedeckt gewesen; heiit za Tage sieht 
man keinen mehr. Die Lage Gali's ist nicht nur wegen 
«.seines gesunden, nicht übermäfsig wBrmen Klimas, sondern 
auch für den Handel sehr günstig ; depn es bildet einen Yer«- 
mittelungspunkt zwischen F o p a y a n und dem G r o f s e n 
Weltmeere. Ein bedeutender Handel wird mit dem Tabak 
Ton Llano - Grande (Grpfse Ebene), einem zwischen Ca- 
loto und Buga gelegenen Dorfe getrieben; man versendet 
ihn Ton hier. aus nach Peru und Panama, wo er sehr ge-^- 
sucht ist.. Die Arroba kostet an Ort und Stelle zwei Piaster. 
Die Strafsen von Call sind gerade angelegt, und die Häuser 
theiU von Backsteinen , theils von Lehm aufgeführt und ge^ 
weifst, was ein sehr reinliches ,. und in der östlichen^ Gor«- 
dillere seltenes Ausseheii gewährt ** 

„Ungeachtet die Wärme von Cali beträchtlich ist, wie 
diefs die hier in grofser Menge wachsenden Kokospalmen be^ 
weisen, s» ist das Klima doch gesund. Man sieht hier nicht 
diese Verunstaltungen des Körpers wie im Magdalenen - Thale. 
Ich habe nur Eine Person geft/hden , die einen Kropf hatte ; 
es war eine Französinn aus Bayonne, die sich seit vielen 
Jahren hier ansässig gehiacht hatte. Sie hatte die Sprache 
und die Sitten ihres Vaterlandes bereits gänzlich vergessen/S • • 

„Es giebt viele Farbige in Cali; doch leben sie ruhig, 
da sie mit den Weifsen beinahe in gleichem Range stehen; 
sie dürfen indefs keine WaiFen tragen. Die Einwohner von 
€ali sind reicht Ohne Zweifel trägt die Lage ihrer Stadt, 



— 81 ~ 

vrto TOiber bemerlLt, Tiel im dem Wohlstände bei, dessen 
sie geniersen; dennoch beneiden sie die Lage Ton Garthago» 
"welche noch, bedeutendere Yortheile gewährt» .Der letztere 
Ort, am Ende der Gauca -Ebenen gelegen, wo die beiden 
Cordilleren zasamipenstorsen und dem Strome nur einen 
schmalen Durchzug übrig lassen , ist der Stapelplatz sowohl 
für die Waaren, "welche von Santa Fe über den Quin- 
diu kommen, als für diejenigen, welche über Novita (am 
San - Juan - Flusse) "von den Antillen oder Tom Gro- 
fsen Wellmeere her eintreffen. Doch bietet Garthago 
bei weitem nicht den reizenden Anblick dar wie Cali«^* ••••• 

Um nach San- Buenarentura zu gelangen , mufstc^ 
Mollien nicht nur einen sehr beschwerlichen Weg über das 
Gebirge (die westliche Cordillore) zurücklegen, sondern auch 
den reifsenden, klippenyoUen Küsten&ufs Dagua hinab- 
schiffen. 

„Seiner wichtigen und schönen Lage wegen sollte San- 
Buenaventura eine sehr bedeutende Stadt seyn; eine 
reiche und gewerbfleifsige Bevölkerung sollte die Strafsen, 
ein thätiger Handelsverkehr den Hafen beleben; zahlreiche 
Schiffe soilUen unaufhörlich hieir ankommen und absegeln, 
Kichts Ton alle dem erblickt man» Ein Dutzend Hütten , von 
Kegern und Malatlen bewohnt, eine Caserne mit elf Soldaten, 
drei Kanonen auf einer Batterie an der Küste , die Statt- 
halterei und das Zollgebändo, aus Stroh und Bambus errichtet, 
auf einer kleinen Insel, Namens Kaskakral, mit ijrras, 
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Dornstränchen , Koth, Schlangen nnd Kröten bedeckt ^ das 
ist San - Baena Ventura." 

„ Gleichwohl ist der hiesige Handel nicht ganz Bnbedea* 
tend f obsehon er sich grofsteDtheils auf sehr gewö^hnliche 
Gegenstände, znm Beispiel anf Salz, Zipo]len (eine Art klei- 
ner Zwiebeln) und Knoblauch beschränkt« Hierzu kommen 
noch die Strohhüte und Hangmatten Ton Jipijapa; selsame 
Einfuhrartikel für eine Provinz, die so reich an Gold ist« 
Die Ausfuhr besteht in Täfia (Syrup- Branntwein), Zucker 
und Tabak» Anhaltender Mangel entvölkert diesen ungesunden 
Ort. Kur mit Mühe verschafft man sich hier frische Bananen, 
Maisbrod und Käse, Man bezahlt einen Piaster für ein Huhn, 
und dennoch sind dergleichen nur selten zu bekommen. Auch 
Fische sind selten und ihr Genafs soll Krankheiten verur- 
sachen« " 

Man geht damit um , San-Buenaventura, weiter ' 
nordnordwestlich, an einen etwas erhöhten, trocknen Platz 
an der Küste selbst zu verlegen. Ohne Zweifel wird dieser 
neue Hafen einst von grof«er Bedeutung werden. Mollien^ 
sagt noch Einiges über die sehr merkwürdige und wenig be-r 
kannte Provinz Choco, 2^ welcher der Hafen von San- 
Buenaventura gehört« 

„Choco fängt bei dem Meere der Antillen an ,gränzt 
nordwestlich an das Gebiet der wilden Horden , welche sich 
drei Tagreisen von Panam^a befinden, begreift einen Theil 
der östlichen Gordillere, gränzt in Westen an das i;rofse 
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Weltmeer und endigt in Süden bei E s c u a n d ^ , «üdsüdüstlich 
Yon der Gorgon a, zwei Tagreisen von San - Buenaventura," 
„ So wie Holland auf künstlichem Wege eine 
Wasser Verbindung zwischen allen Funkten seines Innern be- 
werkstelligt hat, so ist Ghoco yoU natürlicher Ganäle, 
welche vom Meere der Antillen an bis zum Grofsen Welt- 
meere die bequemsten YerbiDdungsmittel darbieten. Um sie 
noch nützlicher zu machen , brauchte man nur noch die Enge 
von San Fablo zu durchstechen. •«••••• Man würde 
alsdann in vierzehn Tagen von einem Ende der Provinz bis 
zum andern, oder von Escuande bis zur Mündung des 
Atrato zyi Wasser reisen können.'* 

„ Diese Wassermenge , so vorth^ilhaft für die Handeis- 
verbin d langen , verursacht überall im Lande eine sehr grofse 
Feuchtigkeit, welche die Natur des Bodens noch unterhalten 
hilft. Von der Seeküste bis zur Cordillere bildet Ghoco eine 
efnzigp grofse Ebene , welche in der gröfsten Breite dreifsig 
Wegstunden (Lieues) halten kann , sehr niedrig und ganz mit 
undurchdringlichen Wäldern bedeckt ist. Der in diesen 
»Meeresgegenden täglich aas Westnordwest wehende Wind 
treibt die Dünste mit Heftigkeit gegen die Gebirge^ wo sie 
sich zu Wolken anhäufen und fast jeden Tag in Regengüsse 
auflösen , welche die zahlreichen Flüsse stets mit Wasser ver- 
sehen. Nur mit ungebeuern Kosten würde man hier gute 
Landslrafscn anlegen können.'' • • • • • 

„Eben aus dieser fortdauernden Feuchtigkeit des Klimas, 
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geht, trotz der Nähe am Aeqnator, die milde Temperatur, 
^ber auch zugleich die Schädlichkeit desselben hervor. Da 
der Boden nie austrocknen kann , so mafs die festeste Gesund« 
heit bald erliegen, und alle Europäer Mrerden hier' krank» 
Die Sonne ist fast immer hinter dicken Wolken versteckt, 
und nur zuweilen scheint sie beim Untergange durch ein leb- 
haftes Hervorglänzen und durch die Purpur- und Goldstreifbn, 
womit sie alsdann den Himmel bedeckt, die armen Bewohner 
dieses an innevn Schätzen so reichen Landes trösten za 
wollen. '* 

„Die Oberfläche von Ghoco bietet keine Abwechslung 
dar. Nur in den Flufsbetten gewahrt man Felsen j die zur 
nächst am Gebirge Hegenden Ländereien sind fett, aber den^ 
npch ntir w'enig angebaut^ Auch das Land, das man weiter 
nach der Küste hin urbar gemacht, sollte durch die reich-p 
Heben Aernten, die es giebt, zu fleifsigerem Anbau aufmun- 
tern. Der Boden in den Thälern hat meistens eine glänzend- 
rothe Farbe und gewährt gute Yiehweiden, Die Anhöhen zu 
beiden Seiten sind mit Gehölz bedeckt, in das noch Niemand 
eingedrungen ist. Das ganz flache Land nach dem Meere hin 
ist ebenfalls ganz mit Waldung .bewachsen« In einer Höhe 
von 250 bis 2000 Fufs über dem Meeresspiegel findet man 
hier, unter einer Decke von wagrechten Kies-", Sand- und 
Thonschichten , Gold mit Platin^ } aber unter und über f euer 
Höhe giebt es keine Metalle« *^ 

„ Mitten unter so vielen Reichthümem ist der Mensch 
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hier arm tmd unglüoklich. Nur auf den kleinen Hügeln , 
vrelche man ]ängs den Flüssen von Strecke zu Strecke an- 
iriift, hat er seine elende Wohnung ganz aus Bambus erbaut« 
Sie steht, der Ueberschwemmungen wegen, auf Pfählen.^' 

„Da die anhaltende Nässe es unmöglich macht, Küchen«- 
gewächse auf dem j^achen Boden anzupflanzen: so errichtet 
man mehr« Fufs über demselben ein Gestell von Bambus«** 
Stämmen und bedeckt es mit einer dicken Schicht Erde. Die 
darauf angebauten Gemüse gei^athen sehr vrohl« Beim Mais, 
Zuckerrohr' und den Bananen ist indefs diese Vorsiohtsmafs- 
regel unnöthig, da sie gerade in morastigem Lande am besten 
gedeihen. Man würäe in Ueberflufo dergleichen Pflanzungen 
anlegen können , wenn es die grofse Nässe verstattete , ^as 
Gehölz, vrie anderwärts, abzubrennen, und dadurch mehr 
Gartenland zu gewinnen« Eben deshalb ist die Zahl der Wei- 
den hier auch gering und man sieht nur wenig Vieh.** 

„Die Bevölkerung der ganzen Landschaft Ghoco, die 
an iQO Wegstunden (Xieues) lang ist, steigt nicht über aooo 
Seelen. Die Anzahl der Dörfer *▼ wenn man zwei bis drei 
beisammenstehende Hütten so nennen darf -r- ist ebenfalls 
sehr gering. Sie sind meist von Negern, Farbigen und In<r 
diern bewohnt. Die Letztem , pbschon von sanfter GemiithSf* 
art, sind fast noch ganz wild. Sie gehen nackt; nur die 
Frauen tragen eine Schürze. Ihr Putz besteht in allerlei bun-- 
ten Malereien, mit welchen sie ihren Körper bedecken« Man 
bat bemerkt, dafs die Männer dabei die rothe, djte Frauen 
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aber die eohwarze Farbe um liebsten anV^enden. Ih die Obren 
machen sie grofse Löcher und stecken Knochen, Binsen und 
Federn hinein. Auch die Zähne färben sie schwarz, Ihre 
Furchtsamkeit ist. unglaublich; sie fliehen in das Gebtisch, 
wenn ein Fremder ihr Dorf betritt. Die Frauen fangen an 
zu schreien und Yerhüllen das Gesicht , wenn man sie nur 
anredet. Ungeachtet der grofsen Abneigung, welche die in- 
dier gegen die Neger empfinden, geben sie ihnen doch, aus 
Furchtsamkeit, den Titel Am.o (Herr, Gebieter), wie den 
Weifsen. Im Ganzen sind die Männer hübscher als die Wei- 
s bei; und leiden weniger durch das Alter« . Der Gewerb&eifs 
dieser Indier beschränkt sich darauf, Körbe zu flechten, -oder 
aus Blättc^rn Hüte zu machen. Wie alle Uebrigen ihr^r Race, 
sind sie den Weifsen abgeneigt und weichen jeder Verbindung 
mit ihnen aus,'' 

,^Die Sprache der Choco *- Ii^dier ist äufserst hart und 
rauh. Man erkennt darin (wie bei andern Völkern) die 
Gegenstände, welche sie schon vor der Ankunft der Spanier 
besessen haben. Für die Bezeichnungen des Fferdes , der 
Kuh , des Getreides etc. haben sie im Allgemeinen oastilische 
Ausdrücke, während sie für Mais, Zuckerrohr und Erdäpfel 
eigene Benennungen haben ^^ ^)« 



'*') Molllen thellt in einer Anmerktuig aiim sweiteu Theile ibi- 
geud^ Wörter dieser Sprache mit : 



- 87 - 

„Die Bevolkerang Ton Choco besieht * grötstentheila 
ans Schwarzen« Fast alle sind Sklaven und arbeiten in den 
Bergwerken« Die Zahl der Mulatten ist nicht beträchtlich; 
sie bilden die Klasse der Patrizier (la elasse patrioienne) , und 
sind fast alle Besitzer von Bergwerken." 

„Aufser Gold and Silber könnte man noch eine be* 
trächtliche Men^e kostbarer Hölzer, Harze, Garami , Muschel- 
schalen ond Perlen ausführen. Die Thetirung der Lebens- 
mittel, die Schwierigkeit des Waareneinkanfs , der scblechte 
Zustand der Häfen und Städte und das ungesunde Klima, 
welches die Regierung nothigt) den hiesigen Offizieren noch 
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ein Drittel m«br Gehalt zu geben, sreväen noch auf eine lange 
Reihe von Jahren die Kaufleate von dieaep Provinz entfernt 
halten* Es fehlt aueh noch an einem guten Landwege, von 
der Küste nach dem Cauca -«• Thale; indem die bisher er- 
richteten alle sehr schlecht sind. Die meistbesuchtea Häfen 
am Grofsen Weltmeere sind Escnand^, El Yaro, San- 
Baenaventura, Chirambira und Gnpica^ Mit den& 
Antillen - Meere steht Choco nur durch den Atrato in Ver- 
bindung« Die gpöfsern Fahrzeuge segeln bis zur Mündung die- 
ses Flusses, wo nian mit dem Schiffshauptmann, der bei die-^ 
ser Einfahrt die Wache hat, unterhandelt/^ • • • • « 

Mollien verliefs die Insel Kaskakral am 4* November 
und segelte auf einem Schiffe, welches Zwiebeln und Salz 
geladen hatte, nach Panama, wo er am 12. dess, M« ein- 
traf« Der Hauptmann dieses Fahrzeugs war ein Indier, und 
unter den Matrosen befanden sich zwei, die aus Genua ge- 
bürtig waren, Mollien fand es mit Recht auffallend, zwei 
Landsleute des Golumbus unter den Befehlen eines Ur- 
Amerikaners stehen zu sehen« Es folgen hier einige Bemer- 
kungep über das Grofse Weltmeer an diesem Theiie der ameri- 
]^anischen Küste, 

,^ Auf dem Meere zwischen Lima und den M e x i c a n i- 
schen Küsten ist die Schifffahrt sehr schwach. Der Handel 
im G)rofsen Weltmeere überhaupt ist ai^f die sechs Haupt- 
häfen Valparaiso (Chili), Calla (l^ern), Guayaquil 
und Panama (Golombia), San Blas und Acapulco 
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(Mexico) beschrankt* Nnr eine kleine Zahl Eoglädder , Fran- 
zosen, Genueser und Nord - Amerikaner gehen weiter hinauf 
als Guayaquih Die Engländer von Jamaika, welche 
nach der Erdenge yon Panama den Alleinhandel haben., sol- 
len für 2 Millionen Piaster Waaren Jährlich hierher schicken. 
Ein Kriegsschiff dient zar Beschützung der kleinen F.ahrzenge, 
Inittelst welchen dieser Handel getrieben wird« Man sieht 
sehr darauf, sie nicht auf Ein Mal , sondern zu Yerschiedenen 
Zeiten j nach einander abzuschicken , damit der Mqrkt in F a«- 
nama nicht überfallt und die Preise nicht herabgedrüekt wer<- 
den. Die Rückladungen bestehen, von Mexico aus, In Silber, 
Ton Guayaquil in Gold und Kokosnüssen«" ,••««. , 

„Der wichtigste Hafen am Grofsen Weltmeer ist heut 2?u 
Tage wohl Guayaquil; der Zusammenünfs von Waaren, 
welcher hier Statt findet , zieht viel Fahrzeuge herbei« Man 
versieht sich hier mit Kakao, Kaffeh, allerlei Hölzern, und 

Kokosnüssen , Alle Lebensmittel sind in dieseii 

Häfen selten und folglich auch theuer ; man erwarte hier 
nicht, die zuvorkommende Gastfreundschaft der Cordilleren«- 
Bewohner zu. finden ; Alles w^ird hier verkauft , und zwar zu 
hohen Preisen ; anch Dienstleistungen u« dgl« haben ihre 
Taxe« Wer vermag es zu bestimmen, bis wie hoch sie in 
Folge der täglich zunehmenden Han.delsverbindtingeu mit Eu«- 
ropa noch steigen werden? Das Volk, welches diese Küsten 
von Lima bis Panama bewohnt, hat asiatisch? Gesichts- 
hildung nnd Sitte, }%% eigennützig und habsüchtig ood hat also 
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geistig* und körperlich die Eigenschaften seiner ehemaligen 
Landslente aaf den Philippinen bewahrt. ** 

lieber die Stadt Panama sagt Mollien Folgendes. 

„Gnayaqnil ist ans Holz, Bnenayentura aus Stroh 
gebaut; in Panama findet sich noch ein Rest dieser beiden 
Bauarten.' Dennoch gefällt diese Stadt beim ersten Anblick 
dem Europäer; er findet hier Häuser von drei Stockwerken, 
die mehre Familien bewohnen; folglich auch, wie bei sich 
zu Hause, Bewegung, Lärm und Geschrei. Aber zugleich 
entdeckt er auch manches Unangenehme, namentlich eine 
aufserordentliehe Unreinlichkeit , in Folge der Trägheit , wel- 
che den aus Spanien abstammenden Bewohnern heifser Län- 
der eigen zu seyn pflegt. InCarthagena findet man kaum 
einen Stuhl; hier ist Alles Ton Möbeln vollgestopft. Hühner 
und Tauben gehen in allen Zimmerti aus und ein, während 
auf dem Hofe die Schweine von deih Unrathe leben , der zom 
Fenster hinausgeworfen wird.** * • ♦ . 

. ,iBie Gassen sind enge, yiel dunkler als in Carthagena, 

und auch viel schmutziger. Des Abends werden sie hinläng- 
lich durch die Lichter der Kaufläden erleuchtet, wo übrigens 
— eine Folge des häufigen Verkehrs mit den Engländern — 
ein hoher Grad Ton Ordnung und Reinlichkeit herrscht. Be- 
sonders sind die Efswaaren - G^wölber in Panama viel besser 
eingerichtet als in den Städten des Innern. Man findet hier 
viele Waaren aus den Vereinigten Staaten und eine grofse 
Menge Weine und gebrannter Wasser von allen Gattungen, 
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Es giebt anch ein KafFehhans in Fan am a, "worin man aber i 
nichts weiter als Kaffeh bekommt; ein Getränk, das }etzt in 
den Küstenstädten des Grofsen Weltmeeres sehr häufig ge- 
trunken wird und die Ghokolade zu ersetzen anfangt. '' 

„Panama wird in die obere und niedere Stadt einge- 
iheilt. Die Letztere heifst El Varal und hftt die meisten 
Einwohner, obwohl nur Farbige. Diese haben zwar ^etzt in 
jeder Gesellschaft Zutritt, und man bezeigt ihnen äufserlich 
alle Achtung; aber so stark ist noch die Macht des alten Vor- 
urtheils, dafs auf einem Balle, welcher kurz vor meiner An- 
kunft war gegeben worden, die meisten weifsen Damen sich 
geweigert hatten , mit den schwarzen Offizieren der Besatzung 
zu tanzen , und dafs sie durch ihr« Ehemänner mit Gewalt 
hatten dazu angehalten werden müssen.^' 

„Panama hat eigentlich keinen förmlichen Hafen ; man - 
sieht hier weder Kai , no^ch Becken , noch Werfte. Nahe bei 
der Stelle, wo man ausschifft) ist eine Treppe, auf welcher 
man zu einem finsteru Durchgange hinaufsteigt , wo der Markt 
gehalten wird. Die Rhede ist sehr schlecht , wegen der Nord- 
winde, die hier zuweilen mit grofser Heftigkeit wehen. ^' 

,,Fanama ist auf einer kleinen Halbinsel erbaut, so 
dafs es, überall von Wasser umgeben, eine sehr ungesunde 
Luft hat und öfters von Seuchen heimgesucht wird« Die 
Hitze ist grofs und die Regenzeit hält lange an. Ehemals 
hatten die Einwohner P a,n a m a 's häufige Anfälle der Indier 
zurückzuweisen , heut zu Tage leben sie in irollkommener 
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Ruhe* Die Indier . Iiabei) sich in ihre Gebirge • yier Tagreisen 
TOD der Stadt, zurückgezogen, und verlassen sie nur, jiui 
Tauschhandel ^a treiben» Man hält sie für Menschenfresser, 
und furchtet sich daher, in die Nähe des Vorgebirges Ga ra- 
chin e zu kommen, wo sie' sich zuweilen aufhalten*'' • • • • 

Am i^* November yerliefs Mollien die Stadt Panama 
und ging zu Lande über die Gordillere, welche hier ziemlich 
niedrig ist , nach Qhagres, am Antillen - Mef re. Hier schiffte 
er sich nach Jamaika ein, und trat dann seine Rückreise 
nach Europa an, wo er am sgt J^n. i8u4 in Falmouth 
landete und am lo. Febr, wieder den vaterländischen Boden 
betrat« 



•n. 

L o n d o n *)• 



Ljondon, die grofse Hauptstadt Englands, liegt unter 51** 
51' nördlicher Breite und 5' 5-7" westlicher Länge von Green- 
wich. Seine Entfernung von Amsterdam beträgt ungefähr 
45, von Kopenhagen 120, von Wien 1645 '^^^ Madrid 
172, von Rom 190, von Gon st anti nop e) und Moskau 
550, von Stockholm 150, von Petersburg 250, von 
Berlin 108 nnd von Lissabon lyo leutsche Meilen* 

*) Nach Leigh's New Picture of London; etc» etc« etc«. 
Neuste Auflage* Loudon, 1824 — 5* VIIL luid 556 8* ja 12* 
Mit zwei Plauen uud vielen Kupfertafeln; so wie nach Bro- 
lings Bemerkungen auf einer Beise durch Eng- 
land* Aus dem Schwede vbn Dr* B 1 u m h o f« ister TheiL 
Glefsen, 1825» 8» ^46 S» 

D. H. 
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Es liegt etwa in tentsche Meilen westlich Tom Meere, zu 
beiden Seiten der Themse. Der Theil am nördh'chen oder 
Ifnken Ufer dieses Flusses, in der Landschaft Middlesex, 
steigt nach Korden zu sanft aufwärts, der am südlichen 
oder rechten Ufer befindliche Thei], in der Landschaft Sur- 
rey, liegt ganz flach« Der Boden besteht hauptsächlich 
aus Kies, Thon und. Lehm« Der Menge des Letztern, aus 
dem sich die schönsten Ziegehf bereiten lassen, verdankt 
London einen grofsen Theil feiner , besonders in den letz- 
tern Jahren so schnellen Yergröfsernng. Eine grofse Wohl- 
that ist für London die herrliche Themse, welche die 
Stadt nicht nur mit vortrefiflichem Wasser yersorgt, sondern 
auch dein Handel derselben seine ungeheure Ausdehnung yer- 
schafft hat. Die Fluth reicht noch bis etwß 5 teutsche Meilen 
westlich über London hinaus» Die mittlere Breite der Themse 
bei London beträgt etwa % englische Meile nnd die gewöhn- 
liche Tiefe la Fufs. Von Westen nach Osten beträgt Londons 
Länge ungefähr 7I englische Meilen und seine gröfste Breite,, 
von Norden nach Süden, nahe an 5 englische Meilen, Der 
tJmfang mag an 50 solcher Meilen und der Flächeninhalt der 
ganzen Stadt, ohne die Themse, gewifs iß englische Geviert- 
meilen betragen. 

Zur leichtern Uebersicht kann man London vorläufig in 
fünf grofse Bezirke i jlheilen , in den westlichen Theil 
der Stadt, die Altstadt (City), den östlichen Theil 
der Stadt, Westminster und den Flecken Southwark, 
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Der westliche Stadttheil enthält die meisten Paläste 
des hübern und niedern Adels und die schönsten Handels* 
gewölbe. Die Altstadt (City) besteht aus dem mittlem und 
ältesten Bezirke der Stadt. Hier ist der Hauptsitz des Han- 
dels und der Gewerbe. Der östliche Stadttheil wird 
von Handels- und Gewerbsleuten des zweiten Ranges, beson- 

_ders Yon Schiffbauern, bewohnt* Dasselbe gilt von South- 
wark und überhaupt von dem ganzen , am südlichen Thetnse- 
Ufer gelegenen, Theile Londons , welcher sich von Dept- 
ford bis Lambeth erstreckt. Hier sind die meisten und 
ansehnlichsten Fabriken und Manufactären. Die Menge von 
Rauch und Dampf, so wie die vielen andern Atisdünstungen 
aller Art , welche die Schmelzöfen , Glashütten , Seifensiede- 
reien, Gerbereien u* s. w. unaufhörlich verbreiten, machen 
diesen Theil der Stadt zu keinem besonders angenehmen Auf- 
enthalt ; daher Southwark auch nur von niedern Yolksklassen 
bewohnt ist» In Westminster befinden sich vornehmlich 
die Paläste der böhcrn Regierungsbehörden. 

Aufserdem . ist London in der neusten Zeit , besonders 
auf der nördlichen Seite der Stadt , zwischen H o 1 b o r n und 
Somer's Towh, so wie in den Pfarreien Mary le hone 

lUnd Paddington, durch zahlreiche neue Gebäude ver- 
gröfsert worden und noch immer im Zunehmen begriffen« Es 
wag gegenwärtig an 160000 Hänser haben. Die Verbindung 
aller einzelnen. Theile dieser Ungeheuern Stadt wird durch 
8000 Strafsen, Gassen , Plätze, Darchhäuser etc«, so wie durch 
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•j Brücken über die Themse unterhalten« Die längste StraPsen 
sind: Die Oxford er Strafse (Oxford - street) 2504 Yards 
(jFöfs*)), die Reg enten-Strafse (Regeht-street) 1732 
Yards, Piccadilly 1694 Y*, die Altstädter Strafse 
(City-road) 1690 Y,, die £d g e ware^^road 1397 Y., die 
Obere Themse - Straf s e (Thanies - Str^t) 1351 Y,, die 
Waterloo- Strafse (Waterloo - Road) ungefähr 1300 Y^, 
Whitchapel 1231 Y., Surr ey- Strafse (Surrey- road) 
1195 Y», Tott enharashof - Strafse ( Tottenham - court- 
road) 1177 Y. , H olborn io45 Y«^ Bischofsthor-^ Stra- 
fse (Biöhopsgate- Street) io45 ^•y »• a* m» 

Alle Strafsen und Gassen sind sehr regelmäfsig gepflastert, 
und mit Fafspfaden versehen, die mit steinernen Platten be- 
legt sind. Fast alle werden zur Nachtzeit seit einigen Jahren 
mit Gas beleuchtet« 

Die höchste Gegend von London ist die nördliche Seite 
der , den Regenten - Canal durchschneidenden Wasserleitung, 
■welche io2t P^^s über dem Themse - Spiegel , zur Zeit des 
Hochwassers, liegt. Am niedrigsten, nur 5^^ Fufd über dem- 
selben , liegt das südliche Ende der Königsstrafse , die Grofse 
Georgs -^ Strafse* Noch niedriger als jener Wasserspiegel*, zur 



*) Genauer ist ein englischer Yard sö viel als 4o5t ^^^^ Pariser 
Liuleu» 1760 Yard macheu eine englische (gesetzmäfsige) Meile«. 
Die (gewähuliche) Londoner Meile enthält nur i666| Yards. 

D. H. 
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Zeit der Flath, liegt Westminstei* , mit Ausnahme der Abtei 
und eines Theils der Horseferry - Strafse. Als die besten 
Punkte , um London übersehen zu können , werden dem Frem- 
den Hampstead, Heath, Greenwich Fark,Futney 
Common und Frinir ose - hill empfohlen« 

Im Jahr lyaj. betrug die Zahl der Einwohner des eigent- 
lichen Londons • 

innerhalb der (alten) Stadtmauern 56)^74 

aufserhalb derselben ««•♦«•««««» 69,260 

Ton Westminster «•* «**««. ^8^)985 

- Southwark «««*♦»•»**««« 85^905 
des Bezirkes Brixton (welcher Barnes, Battersea, 
Bermondsey , Gamberwell , Glapham , Deptford, 
Lambeth , Mortlake , Futney , Rotherhithe , Tor« 
ting, Wandsworth etc. in sich begreift) * « « 18^)089 
des Bezirkes Finsborg (zu welchem Clerkenwell, 
Finchley, Hornsey, Islington, Sloke-Newing- 

ton etc* gehören) **«•« 119,802 

des Bezirkes Holborn (St* Giles's in the Fields , St. 
George's, Bloomsbury, Hampstead , Mary-le- 
bone , Faddington , Pancras etc«) • « • « « ^ 276)630 
des Bezirkes Tower (Bethnal - Green , Spitalfields , 
Hackney, Limehouse, Shadwell, Shoreditch, 
Stepney, Stratford, Wapping, Whitechapel etc. 291,650 

Zusammen « 1)265,595 

Sommers Tascheub» 1826» £ 
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Im Jahr 1324 betrug die Zahl iet Gehörnen 257589 die 
der Gestorbeneü 20257« Broling bemerkt in Beziehung auf 
diesen Gegenstand (S. 75): 9, Die genaue Bestimmung der 
Volksmenge ist in London schwerer als in andern grofsen 
Städten , und. yielleicht unmöglich. Die vornehmste Ursache 
davon dürfte die freie Religionsübung und die daraus folgende 
Vermischung von Menschen sejn, die in allen sogenannten 
regulären Gemeinden durcheinander wohnen« Die Tabellen 
und Sterbßlistei^ bei den eoglischen, Nationalkirchen in London 
müssen dadqrch ^elir unvollständig .und unsicher werden; 
denn wenn ^ucb die zu einer solchen Gemeinde gehörenden 
Einwohner ganz genau aufgezeichnet würden , so müfste doch 
ein bedeutender Abgang (Deficit) dadurch entstehen , dafs man 
die Anzahl der Dissenters, Katholiken, Quäker und Juden 
nicht genau ip^issen kann« Auch glaubt man , dafs unter der 
niedrigsten und ärmsten Klasse, die vielleicht hier elender 
als an andern Orten ist, Mancher geboren wird, welcher un- 
getauft lebt und stirbt und folglich nie in ein Kirchenbach 
eingetragep wird." 

London ist, als' Hauptstadt des gesamroten brittischen 
Reichs und Hofstadt des Königs, der Sitz der höchsten Re- 
gierungsbehörden» Aufser dftn beiden Häusern des t^arliaments, 
dessen Einrichtung wir hier wohl als bekannt voraussetzen 
dürfen, befinden sich zu London folgende Gerichtshöfe 
(Courts of Justice): 

j) Lord Chanc'ellor's Court (Lord - Kanzlers - Hof) ; 
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nächst dem Farliament die oberste Jastizstelle des ganzen 
Reichs. Hier sitzt bloFs der Lord - Kanzler (the lord high 
chancellor of England) zu Gericht, welcher in dem Augen- 
blicke, wo das königliche Siegel seiner Bewahrung über- 
geben wird, zu dieser Würde gelangt. Er kann daher auch 
nach Gefallen des Königs abgesietzt werden, was mit den 
übrigen Richtern nicht der Fall ist. Der gewöhnliche Sitz 
dieses Gerichtshofs ist Westminster<-Hall, wo 1825 
ein ganz neues und schönes Gebäude dafür errichtet worden. 

2) Vice - Chancellor's iCourt ( Vice - Kanzlers- 
bof); erst seit 1313 errichtet. Seine Bestimmung ist, dem 
Kanzler beizustehen und in dessen Abwesenheit seine Stelle 
zu vertreten* 

5) Der Master of the rolls (was man durch Kanz« 
lei-Director übersetzen könnte) hat nicht blofs die Ober- 
aufsicht über alle Acten und Ausfertigungen der so eben ge- 
nannten beiden Gerichtshöfe, sondern entscheidet auch selbst 
in sogenannten Billigkeis-Fällen (cases of equity); 
doch kann von seinem Ausspruche an den "Lord Kanzler appel- 
lirt werden« 

4) DerGourt^of'Exchequer (dasFinanz-Gericht); 
eine sehr'' alte, schon yor W.ilhelin I. gegründete Anstalt, 
welche durch Edward I. ihre jetzige Einrichtung erhielt. 
Vor diesa Behörde gehören alle das öffentliche Einkommen, 
Abgaben, Geldstrafen etc. betreffende Angelegenheiten, Sie 
werden durch drei Barone, unter dem Vorsitz des Lord 

E 2 
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Ober -Finanz -Barons (Lord chief baron of the 
excheqiier) entschieden. Der Name Baron stammt noch aus 
dem Alterthume, \ro diese Richterstellen mit wirklichen Ba- 
ronen besetzt wurden* 

5) The Kings-Bench (die Königsbank); der 
oberste Gerichtshof in allen Angelegenheiten des sogenannten 
Common law (des gemeinen oder ungeschriebenen 
Gesetzes , welches in England neben dem geschriebenen 
oder Statute law besteht), deren Entscheidung in letzter 
Instanz dem Könige gel^ührt und dessen Stelle demnach diese 
Behörde vertritt, Sie kann daher auöh keinen festen S\lt 
haben, sondern mufs dem Könige nachfolgen, wohin er sich 
begiebl. Gewöhnlich hält sie ihre Sitzungen zu Westmin- 
ster - Hall und zu Güildhäll. ' 

6) Common Pleas (Gerichtshof der gemeinen 
Processe). Er hat seinen Sitz in Westminster- Hall und 
entscheidet alle Privatstreitigkeiten über Personen-, Sach- und 
gemischte Rechte. Seine Gerichtsbarkeit erstreckt sich ober 
ganz England» 

•7) Exchequer Chamber (Finanzkammer); eine 
blofse Appellations - Instanz , welche aus dem Lord Kanzler, 
Lord Schatzmeister und den Richtern der Königsbank und 
der gemeinen Processe besteht, 

8) Courts ofRequests (Gerichtsstellen für geringere 
Klagen); es giebt deren mehre in verschiedenen Theilen der 
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Hauptstadt s hanptsSchlich in Schuldsachen unter 4^ Schilling, 
in der Altstadt aber auch bis 5 Pfund« Die Richter sind 
Aldermänner und Gemeindeglieder, welche der Lord Major 
und das Göllegium der Aldermänner dazu ernennen. Das 
Verfahren ist summarisch, und wenn die vorgeladene Farthei 
nicht erscheint, kann sie verhaftet werden« 

9) Court of Admiralty (Admiralitätshof); 
i^us den Lords der Admiralität bestehend« Er entscheidet 
über alle Civil- und peinliche Angelegenheiten der Seeleute. 

10) DoctorsCommons; eingemischter, geistlicher 
und "weltlicher Gerichtshof, der seinen Sitz in der Grofsen 
Ritterstrafse (Great Knight Rider Street) , südlich von der St« 
Faulskirche, hat. 

ii) Insolvent Debtors Court (Gerichtshof für 
zahlunfähige Schuldner); er befindet sich seit 18^4 ^^ einem 
neuen Gebäude in der Portugal - Strafse , Lineol|S Irin Fields. 

12) The Falace or Marshal-sea Court; entschei- 
det über Civilsaohen innerhalb 12 (en^l.) Meilen Tom könig- 
lichen Palast aus gerechnet. Das Gebäude, worin ^er seine 
Sitzungen hält, liegt in Scotland-yard* 

Zur Bildung künftiger Rechtsgelehrlen dienen die soge- 
nannten Inns of court oder CoHegien. Die vornehm- 
sten sind: 

1) Der Tempel, welcher wiede« in de^ innern und 
mittlem abgelbeilt wird. . Im Mittelalter war dieses Ge- 
bäude das Wohnhaus der Tempelritter, daher sein Name. 

^ 5 
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Nach der Aufhebung dieses Ordens kauften es die Professoren 
-des Common Law und machten Gollegien daraus» -Die dazu 
gehörige Kirche (Temple Ghurch) ist ein alttentsches Steiner« 
nes Gebäude 9 von den Templern unter Heinrich IL er* 
baut; hier liegen unter andern mehre Kreuzfahrer begraben, 
so -wie der berühmte Arzt Mead und die Rechtsgelehrten 
Flo.wden, Seiden und Thurlow« 

2) Lincoln 's Inn, von' Hein rieh von Lacoy, Gra* 
fen Ton Lincoln, so benannt, der es unter Edward L 
erbaute« Das Ganze bildet ein Viereck , und zwei Seiten des- 
" selben die Kapelle und der Gerichtssaal* Die Erstere wurde 
1620 nach dem Plane Inigo Jones erbaut und hat schöne 
Glasmalereien. Der berühmte Ben Johnson soll bei der 
Errichtung dieses Gebäudes als Maurer gearbeitet haben* 

5) Gray'sinn; war ehemals der Wohnsitz des alten 
Geschlechtes 'Gray von W i 1 1 o n , das es unter Edward III. 
mehren Schülern der Rechtsgelehrsamkeit vermachte. Seine 
Hauptzierde ist ein grorser Garten, der wohlgekleideten Per- 
sonen täglich offen steht. 

Die bürgerliche Einrichtung Londons gründet sich auf die 
von iden Königen nach und nach bewilligten Vorrechte. Die 
Stadt besteht (s. Broling, S. 76) aus 26 Hauptbezirke n 
(Wards) und die Bürgerschaft mit ihren Vorsteher^ kann auf 
folgende Weise eingetheilt werden: 

1) Die ganze Masse der Bürger überhaupt heifst Livery 
of London« Jeder, der innerhalb des Stadtgebiets ge-i- 



J 



— 105 — 

boren ist, gehört da2u, oder ist, -wie man es nennnt, ein 
Livery man (freier Bürger). 

2) Der Allgemeine Stadtraih (Common Coun- 
cil) besteht in einer gewissen Ansqpihl (256) börger, welche 
ans allen Hanseigenthiimern der Stadt gewählt werden. Jeder 
Bezirk (Ward) liefert dazu soviel filitglieder, als mit Beiner 
Gröfse und Einwohnerzahl in Yerhältnifs stehen. 

g) Die Aldermänner (Aldermen) werden aus den 
freien Hanseigenthümern der Bezirke, jedoch aus jedem nur 
Einer, folglich in Allem 26, und zwar auf Lebenszeit gewählt. 

4) Der Lord Mayor ist der höchste Vorgesetzte der 
Stadt und mit unsern Bürgermeistern zu vergleichen. Li sei^ 
ner Macht befindet sich die höchste Macht innerhalb de^ Stadt- 
gebietes. Er wird am 29. September von der Bürgerschaft 
auf dem Rathhause (Guildhall) unter grofsen Feierlichkeilen 
gewählt, behält aber diese Würde nur ein Jahr und führt 
während dieser Zeit den Titel Mylord« Wenn der König 
stirbt, so ist (nach Leigh, S. •^5) der Lord Blayor bis zur 
Ausrufung des neuen, der vornehmste Beamte des Reichs und 
nimmt dem gemäfs seinen Platz im Geheimen Rathe ein» Der 
Wohnsitz des Lord Mayors ist das sogenannte Mansion 
Ilouse (Wohnhaus)« Alles, was auf irgend eine Weise das 
allgemeine Beste der Stadt betrifft, wird von ihm und den 
Aldermännern, gemeinschaftlich mit den 256 Mitgliedern des 
Allgemeinen Stadtraths, verhandelt und entschieden« 

Bekanntlich gehören zur bürgerlichen Einrichtung Londons 

E4 
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auch noch die sogenannten Friedens vichter and*die She« 
riffs« Wir dürfen das Wesentliche ihrer Amtsverrichtungeh 
-vtohl als allgemein bekannt voraussetzen» 

Von den 91 Zünften und Gremien der Stadt London haben 
ungefähr 50 eigene Herbergen oder Hallen (Halls), worun- 
ter mehre als schöne Gebäude sich auszeichnen* Die merk^ 
-würdigsten sind: Die Krämer «Halle (Mercers Hall), die 
Specereihän dler ^ Halle (Grocer's Hall),- die Tuch- 
macher - Halle (Drapers Hall) , ein vierseitiges Gebäude 
in der Throgmortoti - Stratse , welches ein schönes Bildnifs des 
Admirals Nelson, von B e e c h y , ein anderes von Fitz AI wyn, 
dem ersten Lord Mayor von London, und angeblich auch eines 
der Königinn Maria Stuart aufzuweisen hat; die Fisch-* 
händler- Halle ( Fishmongers - Hall ) , an der Themse, 
nahe bei der London - Brücke, Hier findet man 'die merk- 
würdige Bildsäule des Sir Walworthj welcher in der rech-* 
ten Hand den nämlichen Dolch hält, mit welchem er Wat 
Tyler ermordete; die Kürschner - Halle (Skinners- 
Hall), die Eisenhänfil er - Halle (Ironmongers - Hall), 
dieBartscheerer-Halle (Barber's Hall), in der Monkwell- 
Strafse; sie enthält ein schönes Gemälde von Holbein, Hein- 
rich yilL darstellend, wie er der Bartsoheerer- Innung ihren 
Freiheitsbrief tiberreicht. Unter den Personen erblickt man 
den aus Shakespeare bekannten Dr. Butts; die Salzhänd- 
ler-Halle (Salters- Hall), die Waffenschmidt-Halle 
(Armorer's Hall) n. a. m. 



Aber ooeh viel Trkhtfgcre Gebäude aTs diese eben ge- 
nanntej], enihäh London, Wir fangen, indem -wir eine all- 
gemeine Uebersieht derselben geben, mit den Kirchen an« 

Unter diesen nioht nur , sondern auch unter den öffent- 
lichen Gebäuden Londons überhaupt 9 nimmt unstreitig die St. 
Faulskirehe (Kathedrale) den ersten Platz ein. (Bro- 
lingy S. 115«} Nadi de|^ St. Peterskirche in Rom gebührt 
ihr der nächste; ihre Schönheit und Gröfse würde noch bes- 
ser ins Auge fallen, \fenn sie weniger versteckt läge. Man 
erblickt sie am nördlichen Themse -Ufer, auf dem Ludgate- 
Bügel (Ludgate - Hill) , an der nämlichen Stelle , wo ehemals 
die alte gothische Kathedrale stand ^ welche durch den grofsen 
Brand 16C6 2u Grunde ging. Sie ist yon Fortland - Stein , itif 
Form eifaea Kreuzes erbant. An der auf Sern Seite stehen 
zwei Reihen Wandpfellep (Pilaster), und zwar 120 in einer 
Reihe über einander. Zwischen den Fenstern und dem Ar«^ 
chitrab sieht man eine Menge Verzierungen. Auf der Nordseite 
ist ein Forticus , zu welchem man auf 12 Stufen yon schwar- 
zem Marmor hinaufsteigt. Ein ähnlicher Forticus befindet 
Sich auf der Südseite; beide aber werden von dem auf der 
Westseite befindlichen , der aus 12 hohen korinthischen SäuJen 
besteht, weit übertrofFen; 22 Stufen yon schwarzem Marmor 
und So lang als seine Breite , fähren zu diesem letztern For- 
ticus hinauf. Ueber demselben stehen 8 Säulen von zosainmen- 
gesetzter Ordnung, welche zur Unterstützung eines Frontons 
dienen , auf dem Pauli Bekehrung in erhabener Arbeit darge- 
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stellt ist« Zn beiden Seiten dieses Forticus erheben sich 
zwei Thürme^ und über dem ganzen grofsen Gebäude die 
majestätische Knppel ; 9p Fafs nämlich über dem Dache der 
Kirche steigt eine kreisförmige Reihe Von 52 Säulen mit Ni- 
sche^ en^por und endigt sich oben in ein Gesimse , welches 
einer j . mit einem steinernen Geländer umgebenen , schönen 
Gallerie zur Unterstätzung dient. Hierauf kommt eine kreis- 
förmige Reihe Wandpfeiler mit Fenstern dazwischen , und von 
deren Gesimse fängt. der Durchmesser der Kuppel an allmäh- 
lich abzunehmen* Ganz oben auf derselben ist ein zierlicher 
Balkon, aus dessen Mittelpunkte sich eine Laterne erhebt^ 
mit korinthischen Säulen gezielt; sie endigt sich oben in 
eine grofse kupferne Kugel mit einem Kreuze 9 welehe beide 
9tark vergoldet sind; Im Innern der Kirche ruht die Kuppel 
auf 3, und das Dach der Kirche und des Chors auf 26, in 
doppelten Reihen stehenden, uogeheuern Ffeilern. Rings 
herum an der innexn Seite der Kuppel ist die sogenannte 
Flüstergalleri e (Whispering - Gallery), wegen 
ihrer akustischen Bauart so benannt, indem mah das leiseste 
Geflüster auf der 100 Fufs gegenüber liegenden Seite deutlich 
hört» Wird das Kirchthor stark zugeschlagen , so ist der 
Wiederhall hier oben *^o heftig, wie der stärkste Donner, 
(Ueigh, S,i640 ^ ^®r Decke der Kuppel befinden sich Ge- 
mälde von Sir James Thornhill, welche in g verschiedenen 
Abtheilungen die vornehmsten Ereignisse aus dem Leben des 
Apostels Paulus darstellen, aber viel von der Zeit gelitten haben« 



^ Dfo Sr« Pauls - Klröhe -wurde Tiach dem Plane des gro- 
ssen Baumeisters Sir Christoplier Wren auf Kosten des 
Staates erbaut , nod kostete (nach L e i g h ) if Million Ff» St« 
(nach Broling nur '756752 Ff« St.), Das eiserne Geländer 
tun. die ganze Kirche her, -welches 7 Thore hat und 1575 
Schiffspfund wiegt , kostete allein 11000 Ff» Der Grundstein 
wurde am 2u Juni 1675 gel 't und der ganze Ban in der 
Uitte des Jahres 1710 vollendet. Die Aufsicht über densel- 
ben führten während dieser ganzen 55 Jahre blofs der oben 
erwähnte Baumeister Wren und der Maurermeister Strong» 
Folgendes sind die Hauptmafse (Dimensionen) des gan- 
zen Gebäudes: 
Länge Ton Osten nach Westen , innerhalb 

des Mauerwerks « «««•««« 500 (engl.) Fufs^)« 
Breite des Schiffs and Chors « • « • 100 
Durchschnitt von Norden nach Süden ♦ d85 ^ 

Umfang ♦ ♦«♦♦♦♦ aaga 

B^he, ohne die Kuppel «'««*«•! 10 
Tom Boden der Gruftgewölbe bis zur 

Spitze des Kreuzes • « ^ « « « « 4^4 ' ' 
Ton der Mitte des Fufsbodens bis zur 
nämlichen Spitze «•«•♦•• 54^ 



*) Der englische Fufs enthalt 135 alte Pariser Linien; I7 englische 
Fufs betragen genau x6^ Wiener» 
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Die GrandfLäche des Ganzen beträgt 2 Acker (Acres ^)) 
16 Ruthen und 70 Geviertfufs. 

„Wie man*' -^ sagt Broling --* „unter das maiestäti- 
sche Gewölbe der Faulskirohe tritt : so wird man von. einem 
gemischten Gefühle von Erstaunen , Ehrfurcht und Andacht 
durchdrangen. Aber der ganze Raum dieses Heiligthums hat 
gar keine Verzierung (Decoration) , auüser zwei Bildsäulen von 
Johnson und Howard, welche sich an beiden Seiten des 
Eingangs befinden. Der Fufsboden ist von schwarzem und 
weifsem Marmor/* 

Aufser den beiden Bildsäulen , welche er^t seit dem Jahre 
1*^96 aufgestellt worden sind , befinden sich hier noch die 
Grabmähler mehrerer anderer merkwürdiger Männer, z* B» 
von Nelson, W* Jpqe'3, Josiua.Reyjiolds, RalphAber- 
crombie, John Moore, Rodney, Collingwood, 
Dundos u, a, m. Auch der Erbauer der Kirche, Sir Ghri- 
stopher Wren, liegt hier begrab^. Ein gewöhnlicher Stein 
deckt -sein Grab« An 4er. Wand oberhalb desselben liest man 
folgende einfache Grabschrift] 



*) Der eugllsche Acre hält 38376 alte Pariser Getlertfiirs , weldie 
1115 Wieuer Geviertklafter ausmachen; 

D» H* 
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Subtas conditur 

Hujus ecdesiae et UrWs *) Coaditor \ . 

CHRISTOPHORUS WREN, 

Qai vixit annos ultra noDaginta 

Non sibi sed Bodo Fublioo« 

Lector) si inonnmeDtum requiris, 

Giroumspioe ! 

(Hier unten ruht de^ Erbauer dieser Kirche und dieser Stadt ^), 

Christoph Wren, vreloher länger als neunzig Jahr, nicht für 

sich , sondern fürs allgemeine Beste lebte« LeSer , suchst du 

sein Denkmal, so blicke umher!) 

Unter den Merkwürdigkeiten der Paulskirche , welche 
dem Fremden gezeigt werden, verdient das riesenmäfsige 
Uhrwerk eine besondere Erwähnung» Das Pendel ist i4 
Fnfs lang und die Kugel am untern Ende desselben wiegt 
112 Pfund« Die äufsern Zeiger werden durch kleinere im 
Innern in Bewegung gesetzt« Jeder (äufsere) Minutenzeiger ist 



• ^) l|^ Wren war nicht nur der^ Erbauer der Paulskirche , sondern 
auch mefarer anderer öfEeiitlicher Gebäude , nach dem grofsea 
Brande von t666 y 2» B« der, Kurcheo Su Stephans Walbrook, 
Uary le bone , des ueueru Theils von Hamptoncourt , des Chel- 
sea College » eines Theils vom Grceuwicher Hospital u» s» w« 
Nach jenem Brande überreichte er dem Parliamente einen Plan 
ziu* Wiederaufbauung der Stadt, welcher auch angenommen 
wurde« (Broling, S* 121») 

D R 
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8 Fnrs lang und 75 Pfand schwer ; jeder Stundenzeiger 5 Fiifs 
5 Zoll lang und 44 Pfund schwer. Der Darchinesser des 
Zifferblattes beträgt ig Fufs >o Zoll, und die Länge der :&if- 
forn 2 Fufs 2| Zoll« Jüie helltönende Glocke, welche die 
Stunden schlägt, hört man vor allen andern der Stadt und 
selbst in einer Entfernung von 20 (engl.) Meilen (ungefähr 4 
teutsche)« Ihr Durchmesser beträgt etwa 10 Fufs und ihr 
Gewicht 41 Tonne (85 Gentner). Sie wird nur bein» Tode 
einer Person aus der königlichen Familie, des Lord Mayor, 
des Bischofs yon London und des Deohants der Kathedrale 
geläutet* 

Gewöhnlich wird man auf den die Kuppel umgebenden 
Gang geführt, i;ind wer Lust hat,, kann bis in den Knopf, 
unter das Krcwiz, wo zwölf Personen Platz haben, hinauf 
steigen. Die Aussicht von oben auf die ganze Stadt ist der 
Höhe des Standpunktes , zu dem man 550 Stufen emporsteigen 
mufs, angemessen. 

Nächst der St. Pauls -Kirche ist die, wenigstens dem 
Namen nach, gewifs jedem Leser bekannte Westmi|||iter* 
Abtei, oder, wie sie auch heifst, die St. Peters-Kirche, 
die merkwürdigste unter allen Londner Kirchen. Sie ist 
von altgothischer (oder vielmehr altteutscher) Bauart, schon 
unter Edward dem Bekenn er errichtet und von den folgenden 
Königen, ^um Theil durch angebaute Kapellen, erweitert und 
verschönert worden. Unter Heinrich VIII. wurde dem er- 
wähnten Baumeister Wren eine durchgängige Ausbesserung 
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(Reparatur) des ganzen Gebäudes übertragen, i^elcher ihm 
nichts Ton seiner alterthümliclien Schönheit raubte, sondern 
dieselbe noch durch z'wei neu hinzugefügte Thürme , zu beiden 
Seiten des \7es(lichen Einganges, erhöhte. Noch schöner 
aber als das Äeufsere ist das Innere der Kirche* Die Länge, 
innerhalb der Mauern, beträgt jetzt 560 Fnfs und die gröfs^e 
Breite 195 Fuf«« Die gothischen Gewölbe, die das Schiff von 
den beiden "Seitenflügeln absondern , werden von 48 Pfeilern 
Ton grauem Marmor getragen, welche so geschickt geordnet 
sind, dafs man beim Eintritte durch das Thor an der West- 
seite die ganze Kirche mit Einem Blicke übersehen kann» 
Unter den vielen Kapellen verdienen besondere Auszeichnung : 

1) Die Kapelle Edwards des Btekenners. (Ed- 
ward the Confessor's Chapel)« Sie liegt hinter dem 
Altar, am östlichen Ende. des Chors« Hier sind die Gräber 
der Editha, Edwards Gemahlinn, Heinrichs III«, seines Soh- 
nes Edwards L und mehrer andern Personen aus dem könfg« 
liehen Hause« Eben so wird hier das Schwert Edwards I«, 
ein Theil seines Schildes, der Helm und der Schild Hein- 
richs V. , so wie die Krönungssessel aufbewahrt. 

a) Die. Kapelle Heinrichs desVII. (Henry VII/s 
Ghapel); Leigh sagt von ihrt „Sie kann mit Recht un- 
ter die Weltwunder gezählt werden« *' Von aufsen umgeben 
sie 16 gothische Thürme; eine doppelte Reihe von Fenstern 
verschafft dem Innern die herrlichste Beleuchtung« Den Ein- 
gang in diese Kapelle, am östlichen Ende der Westjninster* 
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Abtei 9 bildet ein gotbischer Forticus mit drei kunstreich toci 
vergoldetem Messing gearbeiteten Thüren. Die Länge des 
Hauptganges der Kapelle ^ zn dessen beiden Seiten sich zwei 
kleine Flügel befinden , beträgt gg , die Breite 66 , und die 
Höhe 54 Fufs. Heinrich YIL erbaute sie als Grabstätte für 
sich und sein königliches Haus. Das Ganze soll (damals!) 
i4ooo Ffund St« gekostet haben. In 'der Mitte steht sein 
Grab in Form eines Altars , Ton schwarzem Marmor , mit 
Verzierungen von vergoldetem ])Iessing umgeben. ^ Dieses von 
einem Bildhauer in Florenz verfertigte Kunstwerk wird leider 
zum Theil durch die, auf den Seiten desselben., für die 
Ritter des Bath- Ordens, deren Ernennung in dieser Kapelle 
geschieht, angebrachten Bänke entstellt. Unter der Heinrichs« 
Kapelle befindet sich auch die Todtengruft der königlichen 
Familie , welche Georg IL hat errichten lassen. 

5) Die Dichter-Ecke (The Foet's Corner). Sie 
hat ihren Namen von den vielen Denkmählern , welche hier 
den berühmtesten Männern Englands, namentlich den Dichtern, 
zu Ehren errichtet worden sind. Das merkwürdigste darunter 
ist unstreitig das von William Shakespeare* Dieser 
berühmte Tragiker ist hier in Lebensgröfse dargestellt , ge- 
kleidet in die Tracht seiner -Zeit und mit dem einen Arm ge- 
gen den Altar geneigt« Auf der Fergamen trolle , die er in der 
Hechten hält, stehen fünf sehr gut gewählte Yerse aus seinen 
Schriften. Unten am Altare erblickt man die Büsten von Hein- 
rich V., Uichardlll. bekanntlich zwei der wichtigsten Charaktere 



in seinen Trauerspielen so wie die der Elisabeth. lieber der Bild- 
säale liest man die Inschrift: Gailielmo Shakespeare 
anno post mortem ia4 ^znor publicns posnit« 
(Za Ehren Shakespears's im ia48ten Jahre nach seinem 
Tode darch. öffentliche Liebe errichtet). Die Aufstellang 
dieses . Denkmals erfolgte nämlich im Jahre fj/\6. Die Zeich- 
nung war von Kent, die Ausführung von Sheemaker« 
Die Hauptbeförderek» des Unternehmens waren der Graf von 
Burlington, Dr.Mead, Mr« Fope und Blr. Martin. 
Der gpöfste Theil der Kosten wurde durch, eine, zu diesem 
Zwecke am aß. Afuril 1^33 veranstaltete, Aufführung des 
Trauerspiels Julius Gasar auf dem Drurylane - Theater , zu-^ 
sammengebracht. Auf D r y d e n s Deokmahle (einer Marmor^ 
büste) liest man blofs die einfache Inschrift t J* Dryden, 
natus 165a* Mortuus L Maji 1700. John Shef- 
field Dux Buckingham posuit 1720. Der Herzog 
hielt ihn durch sdne unsterblichen Gesänge für "so berühmt, 
dab er alle Inschriften au seinem Ruhme für überflüssig er- 
achtete« Ferner erblickt man hier die Denkmähler der Dich* 
ter Cowley, Buttler, Milton, Prior, Gay u* a. m. 
Besonders merkwürdig ist die Inschrift auf Buttlers Denk- 
mahle, welches ihm der Lord Mayor Bar her errichten liefs. 
Sie schliefst mit den Worten : Ne cui vivo deerant fere 
omnia, d eesset etiäm mortiio tumulus, hoc tan - 
dem posiro marmore curavit Jo. Barber, civis 
Londinensis, i'jnu (DaCs ihm, welchem bei Lebzeiten 
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fast Alles fehlte 4 nicht anoh noch im Tode ein Grabmahl fehlen 
inöge , dafür sorgte durch Errichtung dieses 'Marmors J* B. 
Londoner Bürger») Buttlers ganzes Leben Mrar. nämlich ein 
Gemälde Yon der Undankbarkeit seiner Zeitgenossen gegen 
das Verdienst, und erlag zuletzt dem Drucke der änfsersten 
Armuth* Bei seinem Tode i6go mufste einer seiner Freunde 
die Kosten seines Begräbnisses in Coventgarden bestreiten. — 
Aufser den Denkmählern der Dichter enthält die Westmünster- 
Abtei noch die Begräbnisse und Monumente eines Sheridan, 
Händel, Addison, Casaubon, Garrick, Dr« 
South, Dr. Burney, General Faoli, Lord Howe, Ad- 
miral Tyrell, W. Congrere, W. Pitt, Sir Godfrey 
Kneller, Dr. Mead, Sir Isaak Newton, Lord Stan- 
hope, Fi.tt (Graf von Ghatham) die Minister F o x und 
Fitt, Lord Londonderry u. y* a. m* Auch der durch 
sein hohes Alter (152 Jahre und g Monate) berühmt gewor- 
dene Thomas Farr |iat hier ein Denkmahl erhalten« 

4) Die Erasmus-Kapelle (St, Erasmus's-Cha- 
pel) enthält die Gräber der Lords Hunsdon und. Exe - 
ter, ans den Zeiten der Elisabeth; ferner Wachsbildet 
dieser Königinn, Wilhelms undMariens, Lord Cha« 
thams, der Königinn Anna und Lord Nelson's, 

Die St. Stepbans-Kirche (St. Stephens, Wal* 
brook) hält. man, in Bezug auf richtige Verhältnisse, Ge- 
schmack und Zierlichkeit, für' Sir Chr. Wrc^s Meister- 
stück, und sie soll in jener Hinsicht (lUe neuem Gebäude der 
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Welt übertreffen *)• Sie würde die St Pauls- nrid die St. 
Peterskirche überstrahlen , wenn sie eben so grofs wäiire als 
diese; leider aber hat sie nur »75 Fufs Länge und 56 Fufs 
Breite. Broling erzählt S» 152 in Bezug auf diese Kirche 
Folgendes. 99 Der als geschickter Architekt bekannte Lord 
Burlington bewohnte bei seiner Ankunft in Rom ein 
Zimmer, dessen Wände mit einer Menge von Zeichnungen 
und Kupferstichen bekleidet waren , welche merkwürdige Ge- 
bäude Yorslellten. Bei Untersuchung ^i^rselben fand er eine 
darunter, welche das Innere einer Kirche zeigte und wovon 
er so eingenommen wurde , dafs er solche zu allererst 2u be- 
suchen beschlofs. Als am folgenden Morgen der Cicerone sich 
einfand , deutete der Lord auf diese Zeichnung , und bat , dafs 
er ihn sogleich nach der bewunderten Kirche fähren möchte. 
Höchst erstaunt bemerkte der Cicerone , dafs dieses vermulh- 
)ich nur ein Scherz seyn solle, indem das Original zu dieser 
Zeichnung eine Kirche in London, und zwar Ton dem 
nämlichen Baumeister erbaut sei, welcher die. St. Pauls- 
Kirche aufgeführt habe» Man stelle sich den Verdrufs des 
Lords über seine Versäumnifs vor , die er gleichwohl , sobald 



*) Leigh sagt S.i84: 9>St. Stepheu*8 Walbrook, is deemed the xna« 
Bterpiece of the celebratcd Sir ChrUtopher Wren, and is said 
to exceed every mo deru structure iit the world in 
Proportion and elegauce« 



es möglich war, wieder gut zu machen suchte; denn in dem- 
selben Augenbh'cke, als er wieder in Lon den 'eintraf (es 
war schon Abend), liefs er sich noch in die St. Stephan skir che 
führen, und besah dieses .Gebäude bei Fackelschein, • mit 
enthusiastischer Freude über die Schönheit desselben, und 
entzückt, in seinem Vaterlande eine Merkwürdigkeit bewun- 
dern zu können , welche unter die vornehmsten . Gebäude 
der von ihm durchreisten Länder gezählt zu werden ver- 
diente. " 

Der beschränkte Raum dieses Taschenbuches erlaubt uns 
nicht, länger bei der Beschreibung der Lo.ndnej; Kirchen 
zu verweilen« L e i g h giebt noch von 60 mehr oder weniger 
merkwürdigen Kirchen eine gedrängte Uebersicht, und von 
57 führt er blofs die Namen und die Gegend an , wo sie lie- 
gen» Aufserdem giebt er ein Verzeichnifs von 72 bischöflichen 
Kapellen* Die K a t h o 1 i k e n haben zu London 15 Kapellen, 
worunter die von Moorfields wegen ihrer Gemälde, und 
die auf dem Spanischen Platze (Spanish place) wegen 
ihrer Bauart die bemerkenswerthesten sind. Jüdischer 
Synagogen giebt es 6. Für die fremden Protestanten giebt 
es 13 Kirchen und Kapellen , nämlich eine für die Dänen, 
a für die Niederländer, 6 für die Franzosen, y für die Teut- 
^ scheu, eine für die Schweizer und eine für die Schweden. 
Auch die Armenier besitzen eine besondere Kirche* Die 
Quäker (oder die Freunde, wie siQ sich selbst nennen) haben 
6, und die übrigen yon der herrschenden bischöflichen Kirche 
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abweichenden, zahlreichen Secten 171 sogenannte Bei t oder 
Yersammlungshäuser (Meeting- hoüses). 

Wir gehen jetzt zu den merkwürdigsten weltlichen Ge- 
bäaden über« 

Dem Range nach iiimmt der St. James (d* h. St. Ja- 
kobs)- Falast, oder das königliche Schlofs, den nächsten^ 
Flatz ein , welches aber , als Werk der Baukunst betrachtet, 
keineswegs diesen Vorzug verdient« In den ältesten Zeiten 
stand hier ein Krankenhaus (Hospital), welches Heinrich \III. 
niederreifden und darch ein neues Gebäude , oder das jetzige 
königliche Schlofs , ersetzen liefs. Seitdem Whitliehall 
im Jahre 1697 abbrannte, ist St, James die (Winter-) Resi- 
denz des Königs gewesen. Der Eingang befindet sich an der 
Vorderseite , nächst der Jakobs - Strafse (St. James's • Street) 
und führt zu einem kleinen viereckigen Hofe , aus welchem 
man westlich zu der Haupttreppe gelangt. Das Ganze ist von 
gemeiner Bauart, und hat durchaus nichts, was eines könig- 
lichen Palastes wUrdig wäre. Am besten nimmt sich noch 
' der nach dem Parke (St. James -Park) gehende Theil des 
Gebäudes aus, welcher die eigentlichen Staatssäle enthält. 
Er hat nur Ein Stockwerk und ist noch am regelmäfsigsten 
gebaut« Auch das Innere der Zimmer und ihre Einrichtung 
(das Ammeublement) ist ohne besondere Pracht. Der südöst- 
liche Flügel brannte igoß ab , ist aber bei der allgemeinen Re- 
paratur des ganzen Schlosses, welche in den Jahren 1821 — 
1825 Statt gefunden hat, nicht wieder aufgebaut worden« 
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Dtt jetzige König bewohnt St« James in der Regel nicht, 
sondern besueht es nar bei feierlichen Gelegenheiten, Hof» 
festen u. s« -w. In den Staatsziuimern erblickt man einige 
Torzügliche Gemälde, namentlich das Bildnifs des fetzigen 
Königs , in Lebensgröfse , Tön Lawrence, und Darstellungen 
der Schlachten von Trafalgar , Yittoria und Waterloo. 

Gewöhnlich wohnt der König jetzt , wenn er &ich in 
London aufhält, in dem Paläste der Königinn, welcher unter 
dem l^amen Buckingham -> Hous e bekannt ist und an 
der Westseite des St. James - Parks liegt. Sein Erbauer 
w^ar der, i-yao verstorbene John Sheffield, Herzog von 
Buckingham. Im Jahr 1761 wurde dieser Palast das 
Eigenthum der verstorbenen Königin Charlotte , welche daraus 
ihre Stadt - Residenz machte. Die Vorderseite besteht aus 
rothen Ziegeln, mit weifseh Pfeilern, Balken und Fenster** 
rahmen. Vor dem Gpbäude befindet sich ein freier, Ton einem 
eisernen Geländer umgebener, Platz; hinter demselben weit- 
länflige Gartenanlagen und ein Ganal. Die Zimmer und Säle 
sind geräumig, bequem und mit Yorzüglichen Gemälden und 
Bildhauerarbeiten geschfnäckt; unter jenen befinden sich die 
schönsten Werke West 's. Auch die berühmten Cartons 
Ton Räphael waren sonst eine Zierd» des Palastes B uck- 
in gha^, werden aber seit mehren Jahren zu Hampton-« 
Court aufbewahrt. 

Die eben erwähnten Gartenanlagen (der St, James« 
Park) waren noch zu Heinrichs YIII, Zeiten eioe sumpfige 
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und unbebaute Wildnifs, £r liefs zuerst da^ Wasser ableiten 
tind Spaziergänge anlegen» unter Karl IL wurde der Park 
erweitert und der Kanal gegraben, der loo Fufs Breite und 
2800 Fufs Länge hat* Obwohl de^ St James -Park für jeder- 
mann offen steht : so, gehört es doch zum guten Ton , mehr 
im Hy de park und im Garten yon Kensington Luft zu 
schöpfen* Seit igsi wird der St* James -Park mit Gas be-/ 
leuchtet* Unter die Merkwürdigkeiten desselben gehören auch 
zwei grpfse Feoerschlunde, die hier zu Ehren der brlttischen 
Waffen, ^Is Siegesdenkmähler aufgestellt worden sind* Der 
erste ist eine türkische Kanone (piece of ordnance) Ton 
ungeheurer Länge, welche durch die brittischen Truppen aus 
Alexandria hierher gebracht worden ist* Die zweite ist der 
grofse Mörser, den die Franzosen zur Belagerung von C a - 
diz hatten giefsen lassen und der in Folge des Sieges von 
Salamanca, am 22* Juli igis , durch welchen G a d i z ent- 
setzt wurde, in die Hände der Spanier gerieth, die damit dem 
(damaligen) Prinz Regenten von England ein Geschenk mach- 
ten* Er ist 3 Fufs lang, hat eine 12 Zoll weite Mündung 
und schiefst 5 englische Meilen weit* 

Unter den Gebäuden der »königlichen ^Familie verdient 
auch Carlton - House, die vormalige Residenz des Prin- 
zen von Wales, einiger Aufmerksamkeit* Dieses Gebäude 
liegt an der Seite des St* James -Parks, mit der Vorderseite 
nach der Strafse Pallmall* Es gehörte ursprünglich dem Grai- 
fen von Burlington, welcher es 1752 dem damaligen Prin- 



•^ lao •- 

zen* Friedrich voA Wales ,: Vater Georgs III., verkaufte^ der 
es überbauen liefs« Im Jahr i-ygg wurde es für den jetzigen 
König Georg IV«, damals noch Prinz ron Wales, eingerichtet, 
Tvelcher hier i-ygo -^ein erstes Lover hielt; Man sieht es dem 
Ganzen an, dafs es bach keinem bestimmten Plane ausgeführt 
und im Laufe der Ziejt nur durch willkürliche Anbaue , unter, 
dem jedesmaligen Besitzer yergröfsert worden ist« Das Innere 
jedoch ist geräumig, bequem und geschmack- und prachtvoll 
eingerichtet« Man bewundert Yornehmlich die grofse Haupt- 
treppe , das Garmosin - Gesellschafts - Zimmer 
(Grimson Dra wing - Koom), den Thronsaal, das 
Rosa-Atlas*rGesellschaftszimmer ( Rose ^ Satin- 
Drawing - Room), das Gothische Tafelzimmey 
(Gothic Dining-Room), das Goldne Gesellschafts- 
zimmer, die Bibliothek, das Con ser vatorium und 
das Silberzimmer (Plate-Room^^ welches an Reith- 
thum , Fracht und Geschmack unter das vorzüglichste gehört, 
was man in Europa sehen kann* Die Rüstkammer (Ar- 
mory) enthält eine Sammlung alter und neuer merkwürdi- 
ger Waffen« Unter andern findet man hier das Pferdegeschirr 
des berühmten Tippu Saib und MuratBey, so wie den 
goldnen Thron des letzten Königs von Gandy, einen plum- 
pen Stuhl, mit Goldplatten und zahlreichen Edelsteinen be- 
deckt ^ die Rückseite enthält das , einem menschlichen Antlitz 
gleichende Bild der Sonne, dessen Augen aus Diamanten be- 
stehen« 
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Der. Palast liensiflgton war ehewMs äer' YfobnsiXz 
des lA)rd Kafizlers Finch, von welchem es Köüig Wilhelm 
J^aufte. Die dazu gehörigen Gärten wurden hach 'tind hAch 
durch die Königinn Marie ^ Anna und Caroline, welche. 
Letztere hier starb) erweitert und ,:verschönert, : Das' Gebäiide 
hat übrigens keinen besondern Kunstwerih , enthält aber im 
•uinepD gute Gemälde. Die Gärten haben einen Umfang . von 
3t (engl.) Meilen und werden im Sommer von der vornehmen 
Welt besucht«. Vier Thore führen in die Uxbridge - Strafte, 
Byde-Park und den Palast, Livree • Bediente , Weiber in 
*Jeberschuhen (Womenin pattes) tmd Hunde werden 
Aicht hineingelassen. Ein dureh sein hohe^ Alter merkwüfdi- 
Ses Gebäude ist der Palast Lambeth, der Wohnsitz des 
•Erzbischofs von Ganterbiiry. 

Aufser dem vorhin erwähnten St« James -Park und den 
Kensington -Gärten müssen wir noch des Green -Park 's 
(des grünen Parks J und des Hyde - Parks, als öffeiitlieher 
Belastigungsorte , gedenken. Der Green - Park liegt nörd- 
lich vom Buckingham - House and erstreckt sieht vom St. 
James -Park, von welchem ihn ein eisernes Gitti^werk ab- 
sondert, bis zum Hyde -Park« Er hat zwar nur eindn' mäfsi" 
gen Umfang, gehört aber unter die schönsten Sjiaziergängis 
Londons. Der Hyde - Park liegt am westlichen Ende Lon- 
dons, zwischen den. nach 'Houn slow und Uxbridge füh- 
renden Strafsen , und hat einen Flächenraum von 4^0 Acres* 
Am südlichen Ende , nahe beim Eingange von Ficeadilly her, 
Sommers Tascheub* 1826» F 
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Steht eine, dem Herzoge vou Wellifigton ssu Ehren , am 13, 
Juni ig22 j durch Beiträge englischer Frauen errichtete riesen- 
inäfsige Bildsänie des Achilles , welche aus 12 Yierundzwanzig-- 
Ffündern gegossen worden ist , die die englischen Truppen 
in den Schlachten' von Salamanca^Yittoria, Toulouse 
und Wate rl 00 erbeutet haben. Sie hat ig Fiifs Höhe und 
wiegt 600 Centner« Der im Hyde - Park befindliche Ser- 
ben t i h e ^ R i T e r ist ein grofses viereckiges Wasserbecken, 
das die Königinn Caroline hat anlegen lassen , und das iui 
Sommer zum Baden , im Winter zum Schlittschuhlaufen dient. 
SFördlich von demselben liegen zwei Pulver - Magazine und die 
WohiDungdes Aufsehers; auch befinden sich hier zwei Mineral- 
Quellen, eine zum Trinken, die andere als Heilmittel für 
böse Augen dienend« Dieser Park wird als öffentlicher Spa- 
ziergang äufsersi stark besucht , besonders an Sonntagen , zwi- 
schen 2 und 5 Uhr Nachmittags. Doch werden keine Mieth-- 
wa^en hineingelass^en. 

- Westniinster- Hall und das Farliamentshaus 
haben inr Hinsicht ihrer Bauart ;nichts Merkwürdiges» ( B r o - 
ling^: SifST*) ^^^® ^°^ einige benachbarte Gebäude sind 
üeberreate' von .dem ehemaligen -Westminst erschlösse, wel- 
ches hier.bid an die Thenise hinabreichte« Ehemals war es 
ein königliches Gebäude und der Schauplatz grofser Feste; 
jetzt ist es der Sitz mehrer Gerichtshöfe , die wir weiter oben 
angeführt haben. Hier wurde Karl I. zum Tode verurtheilt 
und H a s t i tl'g 's langjähriges Frocefs verhandelt. Der G r o f s e 
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Saal) "welcher den Haaptbestandtheil des Gebäudes ausmacht^ 
ist beioabe 500 (nach Leigh, S. 217 — - 270) Fnfs lang^ 
90 Fofs hoch und 74 breit, und hat auch nicht einen einzigen 
Ff eiler. Das gewölbartige Dach besteht aus Eichenholz (nach 
li e i g h aus Kastanienholz). Seit 1820 ist dieser Saal ausger 
bessert und verschönert worden« Das Aeufsere dieses mit den 
Farlamentshäusern zusammenhangenden Gebäudes gleicht einer 
langen und niedrigen Kirche ohne Thurm* 

Ein durch ^eein hohes Alter nicht minder merkwürdiges 
Gebäude ist auch der Tower, eigentlich eine kleine Festung, 
am sädlichen Eiide der Altstadt (City), und am nördlichen 
Themse -Ufer« lieber den Ursprung desseltien sind die Ge- 
schichtsforscher nicht einig. Ob die Römer schon an dieser 
Stelle eine Festung angelegt haben mögen , wie Ri^ge behaup- 
ten , läfst sich nicht beweisen. Nur so viel ist gewifs, dafs 
Wilhelm I. (der Eroberer) an der Stelle des heutigen Tow- 
ers eine Festung anlegen liefs , um auf die neuen Untertha- 
nen ein wachsames Auge zu haben. Einige Zeit darauf liefs 
er ein grofses Gebäude auffuhren, welches von den spätem 
Königen theils neu gebaut, theils blofs unterhalten wurde 
und noch heutiges Tages den Namen White Tower (der 
-weifse altergraue) Tower) führt. Im Jahr iigo unter Ri- 
chard L liefs der Kanzler Longchamp, Bischof von Elf, « 
rings um' den Tower eine befestigte Mauer auffuhren und den 
Platz mit einem Graben umgeben ^ in welchen man späterhin 
Wassto aus der Themse leitete» Auf Karl IL Befehl wurde 
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idieser Graben 1665 gereinigt und mit Schleusentlifiren ver- 
sehen , Hin das Wasser nach Erfodernifs ein - od«r ablassen 
ZVL können; zugleich wurde ein steinerner Quai '-atigelegt« Spä- 
terhin sind im Tower eine Menge Häuser nachgebaut worden, 
so dafs ex. jetzt einer kleinen Stadt gleicht. Der Platz innerhalb 
der Mauern enthält 12 Acres 5 Ruthen, unddie ganze Länge des 
Grabens beträgt 5156 Fufs^ Der Eingang vom- Quai zum Tower 
geht über eine Zugbrücke; dicht daneben ist ein Kanal 
mit ' einer SchleuSfi^ welche die Verrätherpforte (Traitor^s 
Gate) heifst, weil vormals die zu Wasser ankommenden 
Staatsgefangenen durch diese Pforte in ihre Gefängnisse gebracht 
wurden. V^ahe bei derselben erblickt man den Blutigen 
Tower (Bl^dy Tower), in welchem die zwei jungen 
Prinzen Edward V* und sein' Bruder^ auf Befehl Ri- 
chards III« erstickt worden seyn sollen. Auf der südöstli- 
chen Seite befanden sich , während der Zeit , als der Hof sei- 
nen Sitz in Tower hatte (bis zu Elisabeths Zeiten), die 
königlichen . Gemächer. 

Der Haupteingang in den Tower ist auf der westlichen 
Seite. Er besteht aus ÄWei Thoren auf der äufsern Seite des 
Grabens ^. einer steinernen Brücke über den Letztern , und 
einem Thore auf der innern Seite. Diese Thore werden jede» 
Mal mit groFser Feierlichkeit geöffnet und geschlossen. Ein 
Garde - Stabträger ,( ? a yeoman .porter ) , ein Sergeant nnd 
sechs Manii holen jeden Morgen die Schlüssel beim Comman« 
danten ab, welche den. Tag, über aiuf der Hauptwa<;he bleiben 
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tini des Abends wieder eben so feierlich zurx Commahdanten 
zurückgebracht werden. Die Abdachung des Gtabenfl ist mit 
Ziegeln belegt, und auch der ganze Hauptwäll im Laufe der 
Zeit so Oft mit Ziegeln* ausgebessert worden, dafs^ mit Aus*- 
. nähme der kleinen Thürme, Ton den ursprünglichen Steinen 
fast gar nichts mehr vorhanden ist. Rings um den ganzen 
Tower sind 61 neunpfündige Kanonen aufgepflanzt, welche 
jeden Zugang vertheidigen. Doch bemerkt Leigh, dafs des- 
senungeachtet die ganze Feste sich gegen eine tüchtige Bela« 
gerung nicht eine Viertelstunde würde halten können* 

Zu den Merkwürdigkeiten, welche man im Tower sehen 
kann, gehört die Kirc&e (St. Petet in Ketten), der Begräbnifs« 
platz der enthaupteten Leichname zahlreicher ansehnlicher 
Personen, z« B. eines Fisher, Bischofs von Rochester (hin- 
gerichtet 1555) einer Anna Boley (1536), eines Thomas 
Cromwell, Liebling Heinrichs VIII. ( 1540 } u; a. m. Im 
(kleinen) Zeughause (Small Armory) werden Gewehre 
für goooo Mann aufbewahrt, besonders merkwürdige alte 
Waffen etc. Im Reiter- Zenghause (Horse Armory) 
sieht man eine groüLse Menge Harnische und ganze Rüstungen 
einiger altenglischen Könige, so wie 3-7 Figuren in Lebens- 
gröfse, von Wilhelm dem Kroberer bis auf Georg L In 
der Kleinodkammer (Jewel Office) werden die 
Reichskleihodien und Reichsinsignien verwahrt ; z. B. die mit 
Juwelen geschmückte goldne Kugel, welche der König bei 
der Krönung in d^r Hand trägt; ein Paar goldne Scepter} 

^3 
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drei Schwerter, oSmlieh das der geistlichen und Mreltlichen 
Gewalt nnd das der Gnade, welche nebst dem Stabe Edwards 
des Bekenners , bei der Krönung Tor dem Könige hergetragen 
^werden ; das grofse silberne Gefafs , woraus die Kinder der 
königlichen f amilie getauft werden u« dgl. m. 

Auf der Ost-, Nord- und Westseite des Towers ist ein 
geräumiger Platz, der Grofse und der Kleine Tower- 
Hügel (Tower- Hill) genannt, wo die wegen Staats- 
verbrechen zum Tode verurtheilten Personen hingerichtet wer- 
den. Uebrigens ist es bekannt, daCs alle Staatsgefangenen 
selbst im Tower verwahrt werden. Doch haben ihre Zimmer 
nicht das Ansehen von Gefängnissen, sondern sind gewöhn- 
liche, mit allen Bequemlichkeiten versehene Wohnungen» 
Indessen giebt es auch eine ziemliche Anzahl wirklicher Ge- 
fängnisse und Kerker im Tower. — Der Löwen-Tower 
(Lion's Tower) ist eine Menagerie , wo einige wilde 
Thiere, als Löwen, Tieger, Leoparden u. dgl* aufbewahrt 
werden. 

Unter die bemerkenswerthesten Bauwerke der Stadt Lon- 
don gehört unstreitig das schlechtweg so genannte Denk- 
mahl (Monument). Ee wurde in den Jahren 1671 bis 
1677 durch den mehrerwähnten ßaukünstler Sir Christoph 
Wren, auf Befehl des ParHaments errichtet, um das An- 
denken an die schreckliche Feuersbrunst vom Jahr 1666 zu 
verewigen. Es besteht aus einer Ungeheuern gereifelten (can- 
nelirten) Säule von dorischer Ordnung, welche auf einem 
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kleinen Platze, dem Fischstraf sen-Hägel (Fish « street- 
Hill) errichtet worden ist* Die Höhe, vom StrdTsenpflastar 
an, beträgt 202 (engl.) Fnfs und übertrifft also sowohl die 
Höhe der Trajans- und Antoninas - Säule zu Rom, als auch 
die der Theodosius - Säule und der auf dem Platze Yenddme 
ZQ Paris. Der Durchmesser des Schaftes beträgt 15 Fufs; 
die Gründüäche des 4^ Fufs hohen Fufsgestells (Piedestals) 
halt 28 Geyiertfnfs. Im Innern der Säule kann man auf einer 
^45 Stufen hohen Treppe von schwarzem Marmor bis zu dem 
über dem Gapitol befindlichen Soller (Balcon) emporsteigen» 
lieber dem Letztern erhebt sich noch eine 52 Fufs hohe 
Spitzsäule, auf welcher eine Urne von Vergoldetem Metall 
ruht* Das ganze Denkmahl besteht aus 28196 Körperfufs 
(Gubikfufs) Portlandstcin. Auf der Nord-, Ost- und Südseite 
des Fufsgestells lies't man Inschriften, welche sich auf den 
Gegenstand des Denkmahls, den erwähnten Brand und die 
Wiederaufbauung der Stadt beziehen. Auf der Westseite be- 
findet sich eine Darstellung des Brandes selbst in erhabener 
Arbeit, yon Gib her« 

Der Theil des Palastes Whitehall, welcher den Namen 
Banqueting -Ilouse ( Schmaus - Haus , Gastmahl - Haus) 
führt, und nach der Parliamentsstrafse zu. liegt, ist ein 
sehr hühsches Gebäude« Es hat zwei ungewöhnlich hohe, 
mit schönen Säulen gezierte Stockwerke« Dieses Meisterwerk 
zeigt nur den Anfang eines sehr ausgedehnten und prächtigen 
Planes I welcher entworfen gewesen zu seyn scheint » den 
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grofsen Banmeister Inigo Jones unsterblich «a machea« Zu 
den Zeiten der Königin n Elisabeth stand an dieser Steile 
ein altes, öffentlichen Lustbarkeiten , und Gastmählern gewid««^ 
tnetes Haus, wovon der. neue Palas.t noch immer den oben 
erwähnten Namen führt. ^ Aus dem sogenannten Grofsen Zim- 
mer wurde yon Georg L eine königliche Kapelle gemacht, 
welche noch jetzt im Gebrauche ist. Zwölf Hofprediger rer- 
richten darin, jeder einen Monat laug, den Gottesdienst. Die 
Decke dieser 4o Fufs hohen Kapelle, so wie auch die in 
den übrigen Zimmern, sind yon Rubens Tortrefflich ge- 
mahlt. Diese Arbeit soll 5000 und die Tor einiger Zeit 
durch Cipriani geschehene Auffrischung 2000 Ffnnd Ster- 
ling gekostet haben. In der genannten königlichen Kapelle 
befinden sich auch seit dem i8» Mai 1811 mehre von den 
Engländern in Spanien eroberte französische Adler und andere 
Siegeszeichen. Bei dem Banqueting- House wurde das 
Blutgerüst erbaut, auf welchem Karl L am 50. Jan. i64g 
enthauptet wurde. Man zeigt noch jetzt die Oeffnung in der 
Mauer, durch welche der unglückliche König herausgeführt 
wurde. Sie wird jetzt als Eingang in ein später daran ge- 
bautes Haus benützt. • 

Die königlichen Marställe, welche noch immer den 
Namen The Kings Mews (die königlichen Käfiche) füh- 
ren, weil sich ehemals an dieser Stelle die Käfiche für die 
königlichen Jagdfalken befanden., sind ein schönes Gebäude, 
welches in seiner gegenwärtigen Gestalt erst seit 1752 voUf 
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^ndet -worden ist« Hier -werden dem Fremden die vier scbo- 
nen isabellfarbnen (hei Leigh steht cream-colouied, rahra- 
farbig) Fferde gezeigt, deren sich der König nur bei. sehir 
feierlichen Gelegenheiten, öffentlichen Aafzügen etc« bedient. 
Ein ausgezeichnet grofses Gebäade ist auch das an der 
Themse liegende, ans Fortland -^ Stein '^^ durch den Baumeister 
Sir William Chambers seit 1775 errichtete Somerset- 
House. Einige tadeln daran, dafs die schöne Aussicht auf 
die Themse, welche die Lage des Ganzen darbietet, nicht 
gehörig benutzt worden ist» Yon der Terrasse nach dem Flusse 
sieht man in der Ferne die angenehmen Hügel Ton Kent. 
Das Erdgeschofs hat, auf der entgegengesetzten Seite ^ oder 
nach der Strafse zu, neun holie und grofse Gewölbe oder 
Kischen , von welchen die drei mittelsten als Eingänge in 
das Gebäade und zu dem Hofraume oder Sohlofsplatze dienen» 
Die Antlitzseite (Fagade) selbst zeichnet sich durch zehn maje«- 
statische Säulen von l^orinthischer Ordnung aus, zwischen 
welchen man neun sehr grofse Fenster , gerade über den da^ 
runter befindlichen Gewölbbogen , erblickt» Auch auf jeder 
Seite der drei Eingänge befinden sich drei grofse Fenster» 



*) So helfst , nach ein^ Anmcrkiiug des Uebersetxers von 6 r o - 
1 i n g 's Reise (S* S9) j eine Art dichter Stiukkalk , welclier auf 
der Halbiusel Portland in Dorsetsbii-e gebtocheu uud durch 
gaiiz Cluglaud verführt wird* 

F5 



— ^cP — 



Der oberste Stock hat gleichfalls neun, aber Verhältnifsinäfsig 
niedrigere , viereckige Fenster. Der obere rait eifern Geländer 
umgebene attische Ueberbau, mitten auf dem Hause, bat vier 
Säulen, über /welchen in der Mitte viär ^riesenhafte Bild- 
säulen stehen , die den attischen Giebel (Fronton) in 3rei glei- 
che Theile theilen und oben mit einer Gruppe schliefsen , -wel- 
che das brittische Wappen vorstellt u.s..w# Auf dem Schlofs- 
hofe steht eine schlecht gearbeitete und-eben so schlecht auf- 
gestellte Bildsäule , "welche den lejti^ty erstorbenen l^önig , 
Georg IIL, mit einem Sinnbilde der Themse zu seinen Fü- 
fsen, vorstellen soll. -»- In dem nach der Strafse (am so- 
genannten Strand) lieg&nden Haupttheile des Gebäudes ha- 
ben die königliche Gesellschaft der Wissen- 
schaften (Royal Society) und die Altert h ums* 
und Maler-Akademie (Royal Academie of Arts) 
ihre Zusammenkünfte« In den Sälen der Ceiztern findet auch 
alljährlich die öffentliche Ausstellung von Gemälden 
und Bildhauerarbeiten brittischer Künstler Statt. Die geräu* 
migen und bequemen Aufgänge , zu allen diesen Gemächern 
befinden sich zu beiden Seiten eines grofsen,,mit dorischen 
Säulen gezierten Vorplatzes, zu "welchem man durch die vor- 
hin erwähnten drei hohen Gewölbeingänge gelangt, Ueberall. 
an den Treppen, so wie über den Thüren, erblickt man Ni* 
sehen mit verschiedenen Büsten, und zwar über der Thüre 
zur Maler - Akademie die Büste Michel Angelo's und über 
dem Eingange zum Yorzimmei; der Königlichen Gesellschaft 
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der Wissenschaften die von Newton, Aüfserdem befinden 
sich im Soinjgjrset h floase auch einige öffenUiche Aemter, z.B« 
das Stäinpelamt (Stamp Office), das Schifffahrts- 
Amt (Jfaify Office) und das Victualien -Amt (Vic- 
tnalliiSg Office), Im Schififfahrts - Amte findet man mit 
Verwunderung 5 -welche yollständige Konntnifs man hier von 
allen brittischen Schien und Besatzungen hat , die in allen 
/Weltmeeren zerstreut sind. Man giebt blofs den Namen des 
Schiffs und der ]?er6t)Ä'an, von welcher man Nachricht zu 
haben wünscht, nebst der ungefähren Zeit, wann solche am 
Bord dieses Schiffes gewesen, und dieses ist hinlänglich^ 
um genau zu erfahren, welche Reisen sie damit gemacht, ob 
sie noch am Leben oder todt ist, wann und wo sie erkrankt, 
oder gestorben ist, wieviel von ihrem Monatssold bezahlt 
oder rückständig ist u, s. w» (Broling, S. 92.) 

Die englische Bank (Bank of England) ist 
ein sehr weitläaftiges und sonderbares Gebäude, oder viel- 
mehr ein ganzer Haufen von Gebäuden , welche in versohief»- 
denen Zeiträumen von drei verschiedenen Baumeistern er* 
richtet worden sind. Der älteste Theil , d» h, der Mittel- 
punkt der Hauptvorderseite , nach Süden zu , ist von George 
Sampson, im Jahr 1735 erbaut worden. Die Seitenflügel 
dieser Antlitzseite nebst mehren daran stofsenden Amtssälen 
rühren von Sir Robert Taylor, i^yo bts 1786, her. Aber 
die gröfslen Veränderungen und Erweiterungen des Ganzen 
haben den Baukünstler Soaue zum Urheber, welcher es 
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1788 überbante nnd ihm seine jetzige, im Allgemeinen den«* 
noch flicht unyortheilhaft in die Augen f^E^Uende Gestalt gab. 
Ddr Hanpteingang ist anf der Rück- oder Nordseite; zwei 
Xleinere für die. Fufsg^oger befinden sich an der ni^ch der 
Nähnadel - Strafse (Thread - needle Street) liegenden Seite» 
Im Innern erblickt map zwei grofse Hofräume« An den l)St- 
liehen Seiten des Erstem ist eine grofse Rotunde mit ein^r 
schönen Kuppel, dqrch yrelche das Tageslicht hineinfällt» 
Diese Kuppel wird von zwölf weiblichen Rildsiiulen, die die 
zwölf Monate vorstellen, getragen. Um sich einen BegriiT 
von der Grofse, zugleich aber auch von der Unregelmäfsigkeit 
des ganzen Bankgebäudes zu machen , erwäge man , dafs die 
Südseite 565, die Westseite 44o> die Nordseite 4^o, und die 
Qs^seite ^Ab Fufs lang ist» Aufser den verschiedenen Aemtern 
befinden sich auch die Wohnungen vieler Beamten darin. 
Eine Hauptmerkwürdigkeit ist die Uhr, welche auf ^icht 
weniger als sechzehn Zifferblättern, die sich an den Wän- 
den der verschiedenen Amtsstuben befinden, die Zeit angibt. 
Die Verbindung ^^wischen dem Uhrwerke und den sechzehn 
Zeigern wird durch eine Menge von Metallstäben bewerk- 
stelligt^ die zusammen an -yoo Fu^s lang sind nnd wenigstens 
600 Ffund Mdegen« Das gröfste Gewicht dieser Uhr, welche 
wöchentlich nur zwei Mal aufgezogen wird, ist 550 Ffund 
schwer, (Leigh, 8.^^336.) 

Die königliche Börse (Royal Exchange) an 
d^r nördlichen Seite der Cprnhill-Strafse, zeichnet sieb gleich- 
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falls durch ihve Bauart vor vielen andern Gebäuden aüs« Die 
alte Börse, welche Sir Thomas Gre^ham 1566 erbaut h^tte^ 
' brannte, hundert Jahr dstrauf bei der mehr er wähnten grofsen 
Feuersbrunst gänzlich ah. Das gegenwärtige schöne Gebäude, 
welches unter die prachtvoUslen seiner Art in Europa gehört, 
wurde zwei Jahre nachher, 1668, dureh einen Schüler Wrens, 
Kicolaus Hawkesmoor, errichtet und kostete goooo Ff. 
St* Die Länge beträgt 205 Fürs, und die Breite 171 Fufs. 
Der auf der Vorderseite befindliche Thurm scheint Einigen 
im Verhältnifs zum Ganzen zu hoch. In diesem Thurme ist 
ein schönes Glockenspiel, »welches sich um 5, 6, g und i<2 
Uhr hören läfst. Auf der Nord* lund Südseite des Börsen«^ 
gebäudes befinden sich 2cwei Uarktplätze (Fia^a), Auf der 
Ostseite stofsen gewöhnliche Frivathäuser daran. Der innere 
Hof ist i44 Ellen lang und xiS breit, und mit ^wexa schö- 
nen, geräumigen , etwas erhöhten Gange umgeben. Rings an 
den Wänden herum sind Sitze angebracht« Mitten auf dem 
Sofe steht die- schöne Marmor - Bildsäule Karls II. in römi- 
scher Trac|it, welcher den Grundstein zum }e|;^igen Bau ge^ 

S legt batt Aus der über dem erwähnten Gange befindlichen 

Gallerie führen mehre Eingänge zu den verschiedetiSn Zim- 

I mern und SäleiA der Börse, unter andern auch zu dem be- 

rühmten Llo^Js Kaffehhause, wo bei dem Genüsse 
von mancherlei Erfrischungen j die bedeutendsten Handels* 
und Yersicherungs- ( Assccuranz ) -r Geschäfte abgemacht yrer«» 

I den. 
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Das Rathhaus (Gaildhall) besteht, so "wie es 
jetzt ist, erst seit 1669, Das ältere War i4ii errichtet wor- 
den, brannte aber 1666 fast ganz ab; es sind jetzt nur noch 
das Innere der Vorhalle und die Wände . der Halle dayon, 
übrig* Im Jahr lygg erhielt das ganze Gebäude eine neue 
Vorderseite ,* in gothischem (altteutschem) Styl und aus drei 
Abtheilungen bestehend , welche durch gereifelte (cannelirte) 
Säulen Ton einander abgesondert werden« lieber der Mitte 
dieser Vorderseite halten Drachen das Wappen der Stadt* Der 
Tornehmste Bestandtheil dieses Gebäudes ist die Halle (the 
Hall), ein ungeheurer Saal von 155 Fufs Länge, 48 ^"^^ 
Breite und 55 Fufs Höhe, Er fafst 6 bis -yooo Menschen und 
wird zu öffentlichen BürgerTersammlungen , Stadtfesten u.dgU 
gebraucht. Zwei Fenster mit schönen Glasmalereien stellen, 
das eine an der Westseite das Stadtwappen , das andere an 
der Ostseite das königliche W^appen , so wie die Insignien 
des Hosenband-, Bath-, Distel- und St. Patrick - Ordens vor. 
Auch finden sich hier auf öffentliche Kosten errichtete Denk- 
mähler für Lord Nelson (von Smith), YTüiiam Pitt, 
Grafen von G h a t h a m (von Bacon) , William Pitt den 
Sohn (vonBubb), und Beokfard Lord Mayor von i'765 bis 
i'j'jo (vod Bacon). Aufserdem enthält dasKAhhaus, wie wir 
schon oben zu bemerken Gelegenheit hatten ,1 mehre Gerichts- 
böfe, die zum Theil mit schönea Bildhauerarbeiten und Ge- 
mälden ausgeschmückt sind. 

Unter die ausgezeichnetem öffentlichen Gebäude Londons 
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gehört auch clad nene Zollgebäude (Gustbm Kouse) 
in der untern Themse -Strafse (Lower Thames - street). Der 
Grandstein dazu wurde am 25. Oktober 1814 (dem 55Sten 
Jahrstage von Georgs III. Thronbesteigung ) gelegt und bis 
zum 12/ Mai igiy war der Bau beendigt« Es ist mit vor- 
zügh'cher Rücksicht auf seine Bestimmung angelegt und ein- 
gerichtet, nicht besonders prachtvoll, aber durch seine Grösse 
und Einfachheit dennoch würdig ins Auge fallend« Die Länge 
des Ganzen ist 48^ Fufs, die Tiefe loo. Die Südseite, gegen 
die. Themse, so wie die' Ost- und Westseile, bestehen aus 
Fortlahd -Steinen, die Nordseite meist aus Ziegeln. Dessen-^ 
ungeaehtet /herrscht in dem ganzen Baue die gröfste Einheit. 
Im Innern bewundert man am meisten die grofse Halle, w^el- 
che 190 Fufs lang, 66 breit, und in der Mitte 55 hoch ist. 
Sie gleicht, wie die auf dem Rathbause, einer grofsen Kirche 
ohne Ffeiler, Eine Menge durch das ganze Erd- und Keller- 
geschofs fortlaufender Gewölbe , 89 Mvie überall angebrachte 
eiserne Thüren, welche jede Abtheilang von der andern tren- 
nen , gewähren den höchsten Grad von Feuerfestigkeit. Zur 
Bequemlichkeit des Publikums hat das Gebäude auf allen 
Seiten eine Menge Eingänge mit besondern Treppen. Die bei-- 
den gröfsten sind auf der Südseite, von der Themse her. 
Die Zahl der hier angestellten Beamten und Schreiber belauft 
fiich auf 650 und die der Amtsdiener, Hausknechte u. dgl« 
auf xooo. Wer sich einen recht anschaulichen Begriif von 
Englands Handel und Schifffahrt machen will , der besuche 
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dieses Zollgebaude qnd die Börse« Das erste Londner Zoll- 
haus wurde 1559 errichtet undibraonle 1718 ab; das noch In 
demselben Jahre wieder hergestellte Gebäude hatte am 12* Febr. 
i8i4 ^^^ nämliche Schicksal« 

In Ansehung der noch übrigen öffentlichen Gebäude , z. B. 
des Postamts (General Post Office), des Acois eatn ts 
(Exclse Office) 9 des Hauses der Südse^ - Gompagnie 
(South Sea House), des Herolds-Collegiums (Beralds 
College) , des schönen Adelphi-Gebäudes (The Adeipbiy 
ein griechisches Wof t , \velches Brüder bedeutet ; dicfs Ge<- 
bäude ist nämlich durch vier Brüde^ , die Herren Adams, er- 
richtet worden), der Admiralität (Admiralty Office) u. a. ro. 
müssen wir den Leser auf Leighs Werk selbst verweisen» 

Dasselbe ist der Fall in Bezug auf die zahlreichen Pri- 
vatpaläste, welche London aufzuweisen hat. Der vornehm- 
ste darunter ist wohl das 17 orth umberland House, am 
sogenannten Strande , unweit der Themse y zwischen der 
Waterloo- und Weslminster- Brücke, Es wurde unter Ja- 
kob L von Heinrich Howard, Grafen vob Korthamp- 
ton, gebaut, und bestand damals nur aus drei Seitei^» Nach 
seinem Tode kam es in den Besitz seines Verwandten , des 
Grafen von Suffolk. Als darauf dessen Tochter 1642 sich 
mit dem Grafs -r Ad miral von England, Algern on, Grafen 
von Nor thumberland, vermählte, w^urde es das Eigen- 
thum des Leiztcrn und führt seitdem den gegenwärtigen Na- 
men« Bs ist ein äufs^rst prächtiges Gebäude und seit 1321 



- *37 - 
mit grofsem Aufwand überbaut worden, • Die PfuDkgemächer 
enthalten Gemälde von den gröfsten italiäniichen , > niederländi* 
sehen nnd altteutschen Meislern. — 1!fächst diesem verdient 
Mar 1 bor ough Eons e (Fall Mall), die dermallge Wohnung 
des Frinzen Leopold von Sachsen ^ Coburg , ' die tneistb Auf* 
merksamkeit» Es werde während der Regierung 'der Königinn 
Anna, dem Herzog von Marlborough zu Ehren , als Zeichen 
der öffentlichen Dankbarkeit für die dem Staate geleisteten 
Dienste, errichtet» Jm Vo^hofe erblickt man' ein grofses Ge- 
mälde , die Schlacht von Hochstett, auf ^Welchem der 
Herzog von Miu^borough, der Prinz Eugen 'und der 
Marschall Tal laif in. Leben sgröfse dargestellt sind. Das im 
griechischen Style erbaute Spencer-House, am St. James* 
Platze , enthält eine der vortrefflichsten Bibliotheken Englands. 
Folgendes sind die bemerke nswerthesten öffentliclien 
Plätze (Squares) in London: der Bedf ord - Platz, 
der Berkeley - Plate (nördlich von Piccadillyj ehemals 
zierte ihn eine Reiterbildsänle Georgs IIL, von Wil- 
ton); der Bloo ms bury- Platz (mit Bildsäulen des Her- 
zogs von 'Bedford und des Ministers Fox, (letztere 
16 Fufs hoch, von Westmacott); der Cavendish- 
Flatz (mit einer vergoldeten Reiterbildsäule des durch seine 
Siege in Schottland so berühmten Herzogs Wilhelm von 
Cumberland). Der Klos te r - Garten (Covent- Garden; 
so benannt, weil sich ehemals der Garten des Su Peters^ 
Klosters hier be£and» In der Mitte erhebt sich ein , vom 
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Herzdg von Bedförd igao errichteter sehöner Pfeiler fnit vier 
Gaslainpen); der Fitzroj-Flatz (iii der Hähe des llegenten- 
Farks; ist noch nicht vollendet, enthält aber rerhaltnifs- 
mäfsig schon mehr schöne Gebäade als irgend ein anderer 
Stadt theil); der Grosvenor * Flatz (von Baronet Sir R^ 
Grosvenor so benannt; hat eine schöne Reiterbildsaple tob 
Georg Im errichtet ron Van Nost 1726); der St* James^ 
Pla^z (einer der gröfsten und merkwürdigsten; in der Mitte 
befindet sich ein grobes Wasserbecken, aus welchem sich 
die Bildsäule Wilhelms III« erhebt. Mehre Gebäude sind 
hier za bemerken, z.B. Norf olk-House ^ wo Georg III« 
geboren wurde , und Nr.' i4 9 das Haus , wii^tia Sir F. F r a n * 
eis, der berühmte Gegner von Warren Hastings im Jahr 
igig starb); der Leicester - Flatz (eben so merkwürdig; 
im Hotel Sabloniere wohnte der Zerrbild - Maler Hogarth, 
and im nächsten Hause nördlich der Wundarzt H u n t e r ; 
auch Sir J. Reynolds, der Maler, und Woollett, der 
Kupferstecher, wohnten an diesem Platze. Auf der Mitte des- 
selben steht eine vergoldete Reiterbildsäule Georgs I.) ; Lin- 
colns -Inn -Fields (unstreitig der gröfste Platz in Lon- 
don, obwohl nicht der schönste; hier wurde Lord Rus- 
sell 1685 enthauptet); der Fortman - Platz (in dessen 
nordwestlidier Ecke ehemals die berühmte Montague 
wohnte, welche hier alliährlich am i. Mai den kleinen 
Rauchfaugkehrer - Lehrburschen einen Schmaus gab, „damit 
sie wenigstens Einen glücklichen Tag im Jahre haben möch- 
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ien/* ^Diese Herrlichkeiten haben zwar jetzt anfjgehört, aber 
^er erste Mai ist noch immer ein festlicher Tag fdr Londons 
russige Bevölkerung); der Prinzen - Platz (dessen Haupt- 
zierde in der schwedischen Kirche besteht, wo der 
bekannte, 1^73 gestorbene Emmanuel Swedenborg be- 
graben liegt); der König in n - Platz (mit einer Bildstule 
der Königinn Anna, Ton der er den Namen hat); ^der 
Rüssel -Platz (670 Fafs ins Gevierte; mit einer riesenhaf- 
ten Bronze - Bildsäule des letzten Herzogs von B e d f o r d , von 
Westmacott; in dem Hause Nr» !2i starb Sir Samuel Ko- 
mi lly); der So ho -Platz (mit einer Bildsäule Karls IL; indem 
Hause Nr. 52 wohnte der berühmte Sir Joseph Banks; in 
der nordwestlichen Ecke erblickt man den von einem Hierrn 
Trotter ig^S erbauten Bazar); und der Wellclose -Platz 
(am östlichen Ende der Stadt, durch die schöne dänische 
Kirche ausgezeichnet, welche hier 1696 auf Kosten des 
Königs Christian Y. von Dänemark erbaut worden ist). 

Ueber,die Themse (Xhe Thames), welche die nördlichen 
Theile Londons von den südlichen trennt, fuhren mehre Brü- 
cken. Ehe wir dieselben einzeln angeben , mögen hier (aus 
Broling S. 108) einige Worte über diesen Flufs selbst 
folgen. 

„Die Quelle der Gröfse und des Reichthums der Haupt- 
stadt verdient die Aufnferksamkeit des Reisenden und des 
Lesers. Ein vergnügterer Zeitvertreib läfst sich nicht denken, 
als den, an einem hdll^n und schönen Tage die Themse hm» 
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auf nach Ktfw^ Richmoad, T wickeitham und Ha-nip- 
toncouvt zu Tudern* Hunderte von Lustparthien sieht jnam 
daher auf diesem Flusse zerstreut, und- von demselben iacb. 
Torsohiedeoen reizenden Gegenden geführt, wo sie ihre Mittags- 
xnahlzeit im Grünen halten, eine Zeitlang spazieren gehen, 
on4 dann nach ihrer Heimath zurückkehren« Alan kann sich 
unmöglich vorstellen, vrelche männigfallige Gegenstände sich 
dem Auge auf einer solchen Lustfehrt darbieten. Die ganze 
Gegend 3tellt eine ununterbrochene Kette von Dörfern , präch-* 
tigen Höfen, schönen Parks und blumen - oder, fruchttragen- 
den Gärten vor» Von den Brücken hat man eine ausgedehnte 
Uebersioht der Stadt, und die unzählbare Menge von Böten,^ 
Barken und kleinern Fahrzeugen, welche in beständiger Thä- 
tigkeit sind , geben von dem v^irkenden Fleifs ein Schauspiel, 
das gewils einzig in seiner Art ist^ Der Wald von Masten, 
welcher auf der London * Brücke ^^ (nachdem Meere hin) „das 
Auge in Erstaunen setzt, erfüllt den. Zuschauer mit noch 
gröfserer Verwunderung, wenn er überlegt, dafs diese Strecke 
voller Fahrzeuge ganzer drei (engl.) Meilen so auf dem Strome 
fortgeht. — > Die Themse entspringt ztvei Meilen sudlich von 
Girencester in Gloucestershire ; jg Meilen oberhalb Lon- 
dons fängt sie an, für Fahrzeuge von 4o bis 50 Lasten schiff- 
bar zu werden« Schiffe von 4^o Lasten können bis zur 
London - Brücke ^^ (der östlichsten von allen) ,,und die gröfsten 
bis Green wich hinaufgehen« Die Ebbe .und Fluth geht un- 
gefähr a Meilen in der Stunde und ]|0rt bei |lichmond. 
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8 Meilen oberhalb Lonclon», auf. Gleichwohl ist das Was»ei> 
aus der See nur bis Gravesend^ 50 Meilen unterhalb Londons, 
salzig^). — Die Ufer des Flusses, innerhalb der Stadit, be- 
sonders das südliche, sind mit allerlei Mannfactüren und Fa^ 
briken , als Eisengiefsereien, Färbereien, Seifensiedereien, 
Glashütten , kleinen Schiffswerften zur - Erbauung Ton Bö- 
ten- ete* bedeckt," -*- 

London zählte* im Jahr xg24 s-echs Brücken über 
die Themse; 

Die Londner Brücke (London Bridge) besteht 
bereits seit dem dreizehnten Jahrhunderte« Vorher befand 
sich eine hölzern^ an dieser Stelle, ^^elche aber im Jahr 1212 
abbrannte* Eine Fenersbrunst war nämlich damals in South- 
wark ausgebrochen. Eine unermefsliche Menge Yplks eilte 
ans London zum Löschen herbei; es mochten an 5000 Men- 
schen sich auf der Brücke befipden, als diese auch in Flammen 
gerieth , und der gröfste Theil jener Menschenmenge theils 
im Feuer, theils durch Ueberfüllung der zur Rettung herbei- 
geeilten Fahrzeuge einen schrecklichen Tod fand. Bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts befanden sich auf der neu-r 
erbauten Brücke zu beiden Seiten Häuser , welche quer über 



*) Oder vielmehr , das Meerwasser steigt nicht weiter hinauf als 
bis Gravesend; die Fliith weiter obeu entsteht blofs durch das 
▼ om Meere zurückgedrängte Flufswasser« 

D* H. 
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die .Brücke mit Balken yerbundeo waren , um idas Hinab- 
stärzen derselben in den Flufs zu Terhindern, Der berühmte 
nan% Holbein wohnte in einem dieser Häuser« Im Jahr 
1*756 wurden sie alle Weggerissen und die ganze Brücke voll- 
ständig überbaut. Sie besteht^ jetzt aus 19 steinernen , ao 
Gestalt und Gröfse sich ziemlich ungleichen Bogen ; der mit- 
telste ist 'J2 Fnfs weit, die übrigen haben einen Durchmesser 
Ton 8 bis 20 Fnfs. Die grofste Höhe in der Mitte Ist 60 Fnfe 
und die Länge der ganzen Brücke 915 Fufs« Die Breite des 
Fahrwegs beträgt 51 und die des Fufswegs (Trottoirs) auf 
jeder Seite 7 Fürs« Eiserne Geländer mit Lampen dienen so- 
wohl zur Sicherheit als zur Zierde des Ganzen. •— Es ist 
jetzt im Werke, etwa 70 Yards westlich von dieser alten Lon« 
doner Brücke eine neue anzulegen. 

Die nächste Brücke nach Westen hin ist die ganz nene, 
eiserne, Southwark -Brücke. Ihr Bau begann, unter 
Kennie*8 und Weston's Leitung, am 25. September i8i4) 
und das Ganze war im März 1319 vollendet. Die Kosten; be- 
trugen gooooo Pfund Sterl. Diese erstaunungswürdige Brücke 
besteht aus nicht mehr als drei guFseisernen Bogen , welche 
auf massiven , steinernen Pfeilern imd Widerlagen ruhen. 
Die Entfernung der beiden Letztern von einander (von einem 
Ufer zum andern) beträgt 708 Fufs; jede Widerlege ist mit 
Einschlufs des auf der Landseite befindlichen Theils und des 
innern Bögens 71 Fufs lang. Die beiden , sich aus der Mitte 
des Flufsbettes, in gleichen Entfernungen von einander, er- 
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hebenden, 60 Fafs bohen Pfeiler sind jeder ^5 Ftifs lang 
und 24 breit ; ihre auf 420 Pfosten ruhenden Grundlagen er- 
strecken sich bis anf 24 Puls in die Tiefe. Die beiden Seiten- 
bogen haben, bei mittlerem Wasserstande, jeder 210 Fufs, 
und der mittelste 240 Pnfs Weite» Einzelne Bestandtheile 
dieser Brücke "wiegen, ans Einem Stücke bestehend, zu 10 
Tonnen (200 Cenluer), nnd das Gesammtgewicht alles Eisens 
daran beträgt 5508 Tonnen (10616 Centner). 

Anf die Sonthwark - Brücke folgt nach Westen hin die 
sehr schöne Blackfriars -Brücke. Sie ist in den Jah- 
ren 1760 bis 1768 nnter der Leitung Robert Mylne's ge- 
baut worden nnd hat 152840 Pfand Sterling gekostet. Die 
BeschafEenheit des Bodens an beiden Ufern nöthigte den Bau- 
meister, elliptische Bögen anzuwenden; sie machen eine sehr 
schöne Wirkung, Die Brücke besteht ans neun solcher Bo-> 
gen; der mittelste hat 100 Fnfs Weite. Die Länge des Gan- 
zen beträgt 995 Fufs, die Breite des Fahrwegs 28 und die des 
Fufspfades (Trottoirs) auf jeder Seite 7 Fufs. lieber jedem 
Pfeiler befindet sich, nach dem Wasser hinaus, ein Yor- 
sprnng, welcher auf zwei schönen, jonischen Säulen ruht; 
an beiden Enden der Brücke führen steinerne Treppen zum 
Wasser hinab. Man hat von der Blackfriars - ^rücke eine 
herrliche Ansicht der St. Pauls -Kirche, so wip der beiden 
Flnfsufer, des Towers, des Denkmahls, erblickt Somerset- 
House, die Westminster - Abtei und ^egen 50 andere Kirchen» 

Die nächste Brücke nach Westen ist die neue Strand« 
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Brücke oder Waterloo - Brücke. Schou 119 torigen 
Jahrhunderte ward der Wunsch nach eiaey Brücke über die 
Themse in diesem Theile der Stadt mehrmals laut , aber erst 
im Jahre ißoG wurden Anst{il(|ßn zur Erfiillung .desselben ge- 
macht* Zwar vergingen ipoch dnige Jahre mit Yerhandlangeoi 
Entwerfong von Fläneq u. dgl., aber epdlich begann im Jahr 
igii der Bau. Wirklich, und zwar unter der Leitung de$. Jn- 
gcnienrs Rcnni e, welcher ihn im Jahr 1817 glücklich voll- 
endete), so. dar$ sie am i8* Juni, dem Jahrstage der Schlacht 
von . W a t d r 1 ö o , erpffj^et werden konnte. Diese Brücke 
besteht aus neun elh'pti^chen Bogen von gleicher^ -Weite und 
Höhe,. so dafs die Oberfläche. Yollkommen wagrecht ist und 
sich dadurch von der aller übrigen Londner Brücken unter- 
scheidet» . Jeder Ffeiler ruht aui 320 Ffosien von 20 Fufs Länge 
und ,13 Zoll Durchmesser 9 welche tief in den Grund des 
Flufsbeltß getrieben sii^d. An beiden Ufern gehen hübsche 
Treppen zum .Wasser hinab. Die Länge der eigentlichen Brü- 
cke , d. h« innerhalb der beiden FluFsufer , beträgt 1242 Fufs, 
aber aufserdem befindet sich an jedem Ufer noch eine, auf 
Ziegelsteinboden ruhende, Auffahrt, wovon die auf dem süd- 
lichen Ufer 1250 Fufs und die auf dem nördlichen 4oo Fufs 
lang ist» Daher beträgt dis Gesammtlänge der Brücke von 
der Stelle am Strande, wo sie beginnt, bis zu der gegen* 
überliegenden in Lambetli, wo sie sich in der Ebene der 
Slrafse verliert , 2892 Fufs. Die Breite von einem Geländer 
zum andern betragt 4^, die des Fufspfades auf jeder Seite 



— »46 — ' 
7 Fars, die des Fahrweges 28 Fufs; jeder Bogen Lat 120 
Fufs Weite und jeder Ffeiler 20 Fufs Dicke. Bei mittlerem 
Wasser beträgt die Höhe der Bracke über dem Wasserspiegel 
50 Fufs. 

Südlich Ton der Waterloo - Brücke (die Themse macht 
hier eine Beugung nach Süden) erblickt man die meisterhafte 
Westminster - Brücke. Der Flufs ist hier 1223 Fufs 
breit , etwa 300 Fufs breiter als bei der London - Brücke. 
Auf jeder Seite befindet sich ein hübsches steinernes Geländer 
Yoo 6 Fufs 9 Zoll Höhe. Die . Breite des Fahrwegs ist 44« 
und die des Ful^pfades auf jeder Seite y Fufs. Die Brücke 
besteht aus i4 Pfeilern und 13 gröfsern und 2 kleinern halb- 
kreisförmigen Bogen. Der mittelste hat «^5 Fuf^ Weite; die 
übrigen nehmen stufenweise ab, so dafs die zwei letzten der 
gröfsern Bogen jeder nur 52 Fufs weit ist« Die Weite der 
zwei kleinern Bogen beträgt nur 20 Fufs. Zu beiden Seiten 
der Brocke geht yon jedem Pfeiler ein rechtwinkeliger Aus- 
und Torbau^aus, und oben darüber befindet sich ein kleiner 
bedeckter Thurm, im halben Achteck, der zum Untertreten 
bei Regenwetter dient und oben ein» Laterne hat. Diese 
Westminster - Brücke wurde von %'j^q bis 1-750 nach dem 
Plane des französischen Baumeisters Labelye errichtet. Die 
Kosten beliefen sich auf 389000 Pfund Sterling. Im Jahr 
1824 wurde der Fahrweg darüber „ macadamisirt ^^ wie die 
^Londner «agen, d. h. nach einer neuen Ton Mac Adams 
erfundenen Weise gepflastert. 
Sommeri T^icbeub* i8a6» G 
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Die südlichste und (bis jetzt) letzte Brücke Londons ist 
die nicht minder schöne Yanxhall ^ Brücke. Ihr Baa 
begann im Jisihre 18159 nnter der Leitung des Baumeisters 
Walker, und endigte ißiö» Die Kosten beliefen sich auf 
150000 Ffund Sterling. Sie besteht aus neun gufseisernen 
Bogen uqd g Pfeilern , deren Inneres ein Gerüst von Holz 
bildet, das von anfseu mit Kenter Sandstein umgeben ist. 
Jeder Bogen hat '^3 Fnfs Weite und 529 Höhe und die Länge 
des Ganzen ist 360 Fufs. Diese Vauxhall - Brücke trägt viel 
zur Verschönerung Londons bei und erleichtert den Verkehr 
zwischen den Bewohnern von Vauxhall, Lambeth etc. mit 
dem gegenüberliegenden Westminster. 

Einen BegrilT von der Lebhaftigkeit des Verkehrs über- 
haupt, welcher mittelst dieser Brücken in London Statt fin- 
det , mögen folgende Angaben gewähren. Nach mehren Berech- 
nungen gingen im July igii über die Black fr iars-Brücke 
täglich im Durchschnitt 61065 Fufsgänger , 555 Lastwagen, 
aooo Karren und andere Fuhrwerke , 990 Kotschdti , und 800 
(besondere) Pferde. Eben damals gingen über die London- 
Brücke täglich 89640 Fufsgänger, i^o Kutschen, 769 Last- 
wagen, 5409 Karren und pudere Fuhrwerke und 764 beson- 
dere Pferde, 

Aufser diesen Brücken wird in Kurzem noch eine ganz 
eigne Verbindung zwischen dem nördlichen und südlichen 
Ufer der Themse ins Werk gerichtet werden, nä^ulich ein 
unterirdischer Weg, nnter dem Grunde der Themse 
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weg, ^sllieh. Ton der London- Brücke , zwischen Wapping 
(am nördlichen Ufer) und Rotherhithe (am südlichen). 
Das Bedürfnifs einer Uferverbindung in diesem Theile Lon- 
dons > welche bequemer und schneller -wäre als die mittelst 
Ueberfuhren ^ wurde schon Yon ]eher lebhaft empfunden» Aber 
Ton der Anlage einer Brücke konnte hier , wegen des unauf- 
hörlichen Hin- und Herfahrens der Schilfe, die die ganze 
Wasserfläche bedecken, nicht die Rede seyn. E^ war also 
zur Erreichung jenes Zweckes kein anderes Mittel übrig, als 
auf einen unterirdischen Weg zu denken« Schon im Jahre 
X'jgS gab der Ingenieur Dodd eine Schrift über die Anlegung 
eines solchen W«ges zwischen Gravesend (in Kent) und 
Tilbury (in Essex) heraus, zeigte die Ausführung des 
Unternehmens und die Yortheile , welche daraus hervorgehen 
VFürden, Allein die hierauf an Ort und Stelle vorgenommene 
Untersuchung des Bodens fiel nicht günstig aus und die Sache 
wurde einstweilen bis auf weiteres ausgesetzt. Seit dem to- 
rigen Jahre (18^4) indefs hat man einen neuen Versuch in 
der oben bezeichneten Gegend (zwischen Wapping und 
Rotherhithe) gemacht und der Boden ist hier zu einem 
Solchen Unternehmen so geeignet gefunden worden , dafs die 
Arbeiten bereits begonnen haben. Es wird ein doppeller Weg 
unter der Themse hin geführt , und fast ganz aus Bsi^steinen , 
mit römi^hem Kitt verbunden , errichtet werden. Bei der Be- 
rechnung Mer Kosten ergab sich gleich anfangs, dafs dieselbe^ 
in gar keinen Vergleich mit denjenigen gestellt werden können, 

Ga 
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die zur Erbauang einer Briicke erfoderlich seyn "wfirden. Es 
ist also noch eine grofse Erspar nifs mit diesem Unternehmen 
verbünden. Die " englische Geyiertruthe dieses Mauerwerks 
-wird nämlich, ohne den Arbeitslohn, nicht mehr als etwa 
120 bis 150 4« Gonv* Münze kosten. Run hat man berechnet, 
dafs, um diesen unterirdischen Weg vollkommen zu wölben 
und zu bekleiden , i2go Geviertruthen Mauerwerk nöthig sind, 
deren Preis ungefähr 190 bis 200,000 fl. Conv. Münze betra- 
gen wird; eine Summe, mit welcher man an dieser Stelle 
kaum einen Brückenbogen zu erbauen sich getraut. 

Endlich geht man, nach Leigh, S. 272, damit um, 
zwischen Towerhill (am nördlichen Ufer) und florsley-^ 
down (am südlichen) eine Kettenbrücke zu errichten. 

London hat keinen förmlichen Uafen, oder vielmehr 
die ganze Themse von der London -Brücke bis Dept-, 
ford, beinahe 4 englische Meilen nach Osten hin, ist der 
Hafen von London. Die Breite der Themse beträgt hier 4 bis 
'500 Yards. Man kann diese ^anze Strecke in vier Theile ab- 
sondern, den Obern, Mittlern und Untern Hafen*"), 



'*') Im Englischen The Upper , middle aiid lewer pool; das letzte 
Wort kaau man im Teutscheu doch wohl nicht füglich durch 
Teich, noch weniger durch Pfuhl oder Pfütze, was die- 
ses Wort eigeutUch bedeutet, wiedergeben; ich habe die obige 
Verteutschung Torgezogeu* 

D H* 
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« 

nnd das ßtück zwischen Limehouse und Deptford« 
Der Obere Hafen erstreckt sich von der London -Brocke 
bi& Union - ^ole , nnd hat eine Ausdehnung -von etwa 
1600 Yards; der Mittlere von da bis Wapping New 
Stairs, 700 Y.; der Unter^;^on da bis Hör se. - Ferry 
Tier, bei Limehouse, igoo Y.; und das Stück von da 
bis Deptfofd, etwa 2700 Y« Anfserdem müssen noch die 
schönen Docken (grofse, geraaoerte Wasserbehälter, die 
durch Kanäle mit der Themse in Verbindung stehen) ange- 
führt werden, welche der Londner Schifffahrt so wesent- 
liche Dienste leisten. 

Die Westindischen Docken (West - India 
Docks) entstanden in Folge einer Unterzeichnung der Lond- 
ner vornehmsten Kaufleute, am 22. Dezember 17959 welche 
800,090 Ff» St. betrug. Alle aus Westindien nach London 
kommende Waaren müssen in diesen Docken ausgeladen 
werden. Sie bestehen eigentlich aus zwei Abtheilungen, aus 
der nördlichen Docke , welche , zur Entladung der ankommen- 
den Schiffe bestimmt , 30 Acker grofs ist und 500 Westindien- 
fahrer aufnehmen kann; und aus der südlichen Docke, welche, 
zur Beladung der unter Segel gehenden bestimmt, 24 Acker 
grofs ist und gegen 200 Fahrzeuge ftifst» Die Erstere ward im 
Februar igoo zu bauen begonnen und amfty« Aug. 1362 eröffnet; 
eine Reihe von Ungeheuern Speichern umgibt sie, wo die Waaren 
bis nach Entrichtung aller Abgaben eingelagert werden. Die 
letztere Docke wurde im Jahre 1S05 erbaut und eröffnet. 

G ^ 



. DieSe beiden Docken erstrecken sich in der Richtung 
quer durch den schmälsten Theil der Hunde «Insel (Isle 
ae Dogs) , welche durch eine Krümmung des Flusses gebildet 
"wird, so dafs die Docken an beiden Enden, bei Black wall 
und Limehouse, mit dem Flusse- in Verbindung stehen« 
Der SLüdlich parallel mit den Docken quer durch die Insel 
angelegte Ganal setzt die Schiffe in dedl Stand , der Krümmung 
des Flusses^ auszuweichen und somit einen Umweg yon meh- 
ren Meilen zu ersparen» 

Die LondnerDocken (The London Docks) lie- 
gen im östlichen ,Theile der Stadt, zwischen Ratcliffe- 
Highway und der Themse* Die Kosten derselben wurden 
auf die nämliche Art zusammengebracht, wie bei den West- 
indischen Docken, nämlich durch eine Unterzeichnung des 
Londner Handelsstandes» Der Grundstein dazu wurde am 
26» Juni 1802 gelegt, und am 51» Jan. 1305 konnte das zwan- 
zig Acker Flächenraum haltende Becken geöffnet werden« 
500 Schiffe haben hier Raum, und ein wenig südlich davon 
befindet sich ein kleines Becken , zur Aufnahme kleinerer 
Fahrzeuge« Auf der Nordseite der Docke erblickt man ansehn- 
liche Speicher und besonders eine sehr grofse Tabaks -Nieder- 
lage« Die gröfse Zahl von Gebäuden , welche ehedem hier 
«tanden und zum Behuf des Dockenbaus angekauft und nieder- 
gerissen werden mufsten , vermehrten die Kosten desselben 
anfserordentlich* Das Kapital «der Gesellschaft belauft sich 
jetzt auf 2,200000 Ff« St; Für die der Regierung gehörige 
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Tabaks - Niederlage empfängt sie jährlich von derselben 15600 
Ff. Miethzins. Es ist jetzt im Werke , östlich von diesen 
Londner Docken noch zwei andere za errichten, welche 
damit, so wie aus der Themse, in Verbindung stehen sollen» 

Die Ostindischen Docken (East India Docks) 
etwa 2 k (engl.) Meilen östlich Ton London , bestehen erst 
seit dem Jahre ißoG. Die yornehrasten Eigenthumer der nach 
Ostindien segelnden Schilfe nämlich , welche die wohlthätigen 
Folgen sahen , die die Erbauung der Westindischen Docken ge-^ 
habt hatte, beschlossen 1805, zuip Besten ihrer Schiiffahrt einen 
ähnlichen Bau zu unternehmen. Bald war eine Summe von 
500000 Ff. St. unterzeichnet, und man kaufte i;iun die Braun- 
schweiger Doeke (Brunswick Dock) zu Black- 
'wall, in der Absicht, sie in eine Docke zur Beladung der 
unter Segel gehenden Schüfe umzuwandeln. Diese Docke, 
welche jenen Namen zu Ehren des jetzt regierenden königli- 
chen Hauses empfing, w^ar von Hrn. Perry, zum Theil aus 
seinem Frivatvermögen , erbaut worden. Hiermit verband die 
Gesellschaft Aet Unternehmer die Errichtung einer neuen gro- 
fsen Docke von 18 Acker Flächeninhalt, welche zum Aus- 
laden der heimkehrenden Schiffe dienen sollte. Der Bau be- 
gann zu Ende des Jahres 1805 und das Ganze war 18^6 voll- 
endet. Alle ostindische Waaren müssen hier ausgeladen und 
'vorläufig aufgespeichert werden. Die Oberaufsicht haben drei- 
zehn Directoren der ostindischen Compagnie. 

Zur beqnemcin Verbindung aller dieser Docken mit der 
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Altstadt (City) dient die siebzig Fufs breite iHand eis s trat se 
(Gommercial Road), in deren MittQ ein besonderer*, 
zwanzig Fufs breiter, gepflasterter Fahrweg hinläuft. Ihre 
Herstellung kostete isio,ooo Ffund Sterling* 

Ein Ueberblick der flau ptmerk Würdigkeiten von London 
würde sehr unvollständig seyn, wenn er sich nicht auch auf 
die vornehmsten Anstalten für Geistesbildung, Leben und* 
Gesundheit, Wissenschaft und Kunst, erstreckte* 

London enthält (Leigh, S* 297) 45 Freischulen, worin 
4000 Kinder ernährt und erzogen werden; iy andere Schulen 
für arme und verlassene Kinder; 237 Ffarrschulen, die durch 
freiwillige Beiträge unterhalten und .worin 10 bis 12000 Kna- 
ben und Mädchen nicht blofs unterrichtet, sondern auch ge* 
kleidet werden; 5 Gelehrten - Schulen (Colleges); 22 Hospitä- 
ler für Krs^ke, Krüppel und Schwangere; 107 Armenhäuser 
zur Unterhaltung armer, betagter Leute beiderlei Geschlechts; 
lg Anstalten zur Unterstützung verschiedener anderer bedürf- 
tiger Personen und ungefähr 50 Spendehäuser (Dispensaries), 
worin arme JF^ranke nnentgeldlich Arznei und ärztliche Hilfe 
empfangen« • 

Aufser diesen allgemeinen Anstalten hat jede Pfarrei auch 
ein Arbeitshaus, worin ihre eignen Armen noch besondere 
Gelegenheit sLu nützlicher Beschäftigung und Unterstützung 
erhalten. Man. rechnet, dafs die verschiedenen Gemeinen 
jährlich ungefähr 75000 Ff« St. an Almosen austheileh. Der 
Betrag dessen, was alle diese wohlt^ätigen Anstalten jährlich 
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]&«9|ef|) soll sioh anf 350000 Ff« Su belaufe!^« Die meisten 
Hospitäler sind yqn FriYatpersooen gestiftet worden; einige 
haben stehende )ährliehe Einkünfte; andere werden darch 
jährliche oder gelegenheitliche Beiträge erhalten« Die Armen- 
häuser sind iheils durch Privatleute , theils durch Innungen 
und Körperschaften errichtet und ausgestattet worden« Das^ 
selbe gilt von den Freischulen» 

Das Christus - Hospital (Ghrist's Hos.pital) 
in der Neuthor - Strafse (New -gate- Street) fuhrt iin gemeinen 
Leben den Namen Blauroek* Schule (Blue Coat 
School), von der Kleidung, welche die Zöglinge tragen« 
Diese Anstalt wurde schon von Edward YI. errichtet« Er 
liefs sich in Folge einer Fredigt , welche der damalige Bischof 
von London , Dr. R i d 1 e y , gehalten hatte , einen Bericht 
über den Zustand der Armen und Vorschläge über die zwecks 
znäfsigsten Mittel zu ihrer Unterstützung vorlegen» Sie wai** 
den in drei Klassen eingetheilt, in wirkliche, unverschul^ 
dete ArmC) die es durch Krankheit oder Gebrechlichkeit ge- 
worden waren (by impotency), in zufallig Verarmte (by 
casually) und in ranthwillig d* h* durch Müfsiggang oder 
Liederlichkeit (by idleness) Verarmte. Der König errichtete 
nun für unmündige und verwaiste Kinder das Christus- 
Hospital, für Verwundete und Kranke das St. Thomas- 
und das St« Bar tholomä us - Uospi tal , und für die 
Müfsiggänger und Landstreicher Bridewell - Hospital, 
wo sie mit Gewalt zur Arbeit angehalten werden sollten» 

G5 
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Das Christus -Hospital bestand arsprüDglicfr Kots 
ans eiöct gewöhnlichen niedern Schule (Grammar-school) für 
Kiiaben und einer besondern Schale für Mädchen, worin sie 
lesen, nähen und Wäsche zeichnen (mark) lernten» Karl II. 
liefs* an der Westseite ein Stück anbanen und stiftete noch 
eine besondere mathematische Schale, worin ^o Knaben in 
der Mathematik und SchiiFfaJirtskande unterrichtet werden 
sollten. Vorsteher sind der Lord Mayor und die Londner 
Bürger Schaf U Im Ganzen werden hier looo bis 1200 Knaben 
itnd Mädchen unterhalten und erzogen. In einem der letztern 
Jahre wurden igi Kinder aus der Anstalt entlassen und in 
die Lehre gethan, 11 starben, 1058 blieben in der Anstalt, 
und i4o wurden neu angenommen. Der Grofse Saal (Great 
Hall) und andere Theile dieses Gebäudes enthalten schöne 
Gemälde , namentlich Karl IL von Sir veter L e 1 y , und 
Edward VI. von H o 1 b e i n. Unter den hier Begrabehen 
ist zu merken Johann von Bourbon, der in der Schlacht 
von A^incourt gefangen wurde und Isabella, die Ge- 
mahlin Edwards II. 

Das Gharter-House am gleichnamigen Platze (Char- 
ter - house - squ^are) war ehemals ein Karthäuser- Kloster 
(daher nach Leigh der verstümmelte Name), das nach Hein- 
richs yill. Vertreibung dieses Ordens ein Eigenthum des 
Herzogs von Norfolk geworden war» Am 9. Mai 1811 
kaufte es Thomas Sutton, ein Bfann von grofsem Reich- 
thum und noch gröfserer Wohlthätigkeit , für 15000 Ff. St. 
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and maclite daraus ein Hospital und eine Freisohale» Aufser 
20000 Pf. SU baaren, Geldes erhielt die Anstalt noch nach sei- 
nem Tode mehre Güter von 4500 Pf. jährlicher Einlsiinfte^ als 
Vermächtnirs« Die Schüler haben hübsche Wohnungen , freie 
Kost und Kleidang, und erhalten klassischen und andern ge- 
lehrten Unterricht. Die auf die Universität gehen , erhalten 
ausserdem noch, g Jahre hindurch, ein jährliches Stipendium 
•von 20 Pf. Wer "nicht studiren will oder kann , "wird zu 
einem Meister in die Lehre gegeben und erhält aufserdem noch 
40 Pf. — Die Gebäude dieser Anstalt sind sehenswerth und 
enthalten Bildnisse Karls II., des Erzbkchofs Sheldon, 
u. A. , auch mehre recht hübsche Glasmalereien. 

Die Westminsler - Schule (Westmiuster- 
School), von der Königinn Elisabeth 1560, ursprünglich nur 
für ^o Knaben, errichtet, liegt innerhalb der Ringmauern der 
Abtei und besteht aus % Abtheilungen und ^ Klassen, Aufser 
den gestifteten Schülern schicken auch der höhere und der 
niedere Adel in Westminster ihre Söhne in diese Schule, so 
dafs sie eben so berühmt und angesehen ist als die zu Eton« 
Die berühmten Gelehrten Dr. Busby und Dr. Yincent, 
waren hier Lehrer. Alljährlich im Dezember führen die 
Schuler ein Lustspiel von Terenz, in Gegenwart der Vor- 
steher , Aeltern und anderer Zuhörer , auf. 

Die St. Pauls -Schule wurde im Jahre 1509 von 
Dr. Colct, Pechanten der St. Pauls - Kirche , ursprünglich 
für 155 Knaben gestiftet, Sie besteht jetzt aus acht Klassen. 
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Die Schüler können aus der höchsten sogleich, die UniTersitat 
beziehen« Im Jahre 1322 vrnrde das alte Gebäade weggerissen 
und ein jienes errichtet. 

Auch die Schule der Galanterie ^ Händler 
(Mercbant - Tailor's School) in der SufFolk - Gasse 
(Süffolk - lane) besteht schon seit 1561, obwohl das jetzige 
Gebäude erst seit 1666 errichtet w^orden ist, da das alte bei 
dem grossen Brande mit in Asche gelegt wurde. ÜQgefähr 
500 Knaben erhalten hier Unterricht upd Erziehung* Davon 
sind 100 ganz frei; 50 bezahlen vierteljährig (and diese er^ 
halten wahrscheinlich blofs Unterricht, aber keine Kost und 
Wohnung) «iy Schill«, und die Uebrigen 5 Schillinge« 

Folgendes sind die Tornehmsten mildthätigen Anstalten 
fi|r Unglückliche und Leidende. 

Das Fündelhaus (Foundling Hospital) in der 
Guildford-Strafse (Guildford - Street). Schon unter der Köni^ 
ginn Anna entstand der Gedanke an eine solche Anstalt; 
aber er kam nicht zur Ausführung. Im Jahre 1713 brachte 
der berühmte Addison die Sache wieder öffentlich zur 
Sprache , aber gleichfalls ohne Erfolg. Endlich im . Jahre 
1722 unternahm, es ein reicher und raildthätiger Schiffs« 
rheder, Namens Thomas Goram, ein Fondelhaus zu er- 
richten; aber erst im Jahre ly^g ward das Ganze vollendet 
und der Freibrief (Charter) von Georg II. ausgefertigt. Nicht 
alle ausgesetzte und verlafsne Kinder ohne Unterschied wer- 
den hier aufgenolnmen , sondern es finden dabei mehre Be- 
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slimmnngeii Statt , a» B, der Charakter der Aeltern , jedes mnfs 
Trooigstens zwei Monate alt seyn u« dgl. m« In der Regel 
sind an 900 Knaben und Mädchen in der Anstalt«; an igo, 
die kleinsten) befinden sich auf de^ Lande, um Yon dazu 
aasersehenen Ammen grofis gesäugt Ku werden* Sobald sie 
sprechen gelernt haben, "werden sie wieder in das Hospital 
znrückgebracbt, wo sie Kleidung, Kost und Unterricht, be- 
sonders aneh in häuslichen Arbeiten erhalten, Knaben und 
Mädchen wohnen abgesondert in den zwei Flügeln des freund^ 
liehen Gebäudes , das aufserdem noch mit einem grofsen offe- 
nen Vorplatz yersehen ist. Mit 15 oder i4 Jahren werden die 
Kinder entlassen , in die Lehre oder in Dienste gegeben , oder 
sie kommen zum Seewesen u. dgl. Auch erhält jedes beim. 
Austritt noch Geld und einige andere Bedürfnisse, im Betrag 
Ton 10 Pfund Sterling. Die jährlichen Einkünfte der Anstalt 
belaufen sich auf mehr als 15000 Pfund. Im Innern des Ge^ 
bäudes befinden sich me}ire gute Gemälde, unter andern Ho- 
garts Zug nach Finchley« Die schöne Kapelle enthält 
ein Altargemälde yon West, das unter seine vorzüglichten 
Werke gehört. Die Orgel ist ein Geschenk des berühmten 
Händel, der hier eine Zeitlang jährlich ein Mal sein Ora- 
torium Messias zum Besten der Anstalt öffentlich aufführte» 

Die Taubstummen^ Anatal t (Deaf and Dumb 
Asylun)) in fäer Kenter-Strafse (Kent«^rpad) verdankt ihr 
Daseyn den menschenfreundlichen Beinühtingen des ehrwürdi- 
gen Oeistliohen, John Townsen d , .welcher im Jahre 1^92 
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. die öffentliche Theilnahme für jene Klasse Von Unglücklichen 
zu erregen -wufste. Das« gegenwärtig^' Gebäude wurde zuerst 
^igoy errichtet) aber 18^9 ansehnlich vergröfs^t, so dafs es 
jetzt 2oa Zöglinge aafnehmen kann. Der Aufzunehmende darf 
nicht unter g und nicht über i4 Jahr alt seyn; Alle lernen 
leseii 9 schreiben , rechnen und ihre Gedanken schriftlich aus- 
drücken; Einige auch sprechen. Aufserdem erhalten sie Unter- 
richt in mancherlei Handarbeiten* 

Das Magdalenen-Hospital, in der Blackfriars- 
Strafse ist dazu bestimmt , liederliche , aber noch besserungs- 
fähige Mädchen wieder auf den Pfad der Tugend zurückzu- 
bringen. Es verdankt seine Errichtung im Jahre 1^58 haupt- 
sächlich den Bemühungen des Dr. D o d d. 4 ^^^ 5^^^ solcher 
Unglücklichen sind seitdem in dasselbe aufgenommen und als 
Gebesserte ihren Familien und der bürgerlichen Gesellschaft 
zurückgegeben worden. Die innere Einrichtung ist musterhaft. 

Eine mit dieser verschwisterte Anstalt ist das schlecht- 
weg so genannte Asyl (The Asyl um) in Lambeth, eia 
Zufluchtsort für solche verwaiste Mädchen , welche durch ihre 
Dürftigkeit in Gefahr gerathen könnten , sich der Bettelei 
oder dem Laster zu ergeben* Diese- Anstalt wurde 1758? 
hauptsächlich auf Anrathen Sir John Fielding 's gegründet. 

Die Schule für arme Bl in d e (School for the 
indigent Blind) in der Nähe des Obelisk's^ Wo 'der- 
gleichen Unglückliche in allerlei für sie passenden Arbeiten 
unterrichtet, und so in den Stand gesetzt werden, sich der- 
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einst selbst ihren Lebensunlerlialt ztf verdienen, besteht 
«ifit 1700 mit so gutem Erfolge, dato sie in den letz- 
ten 8 Jahren 50 Personen entlassen hat^ "welche im Stande 
sind ,. wöchentlich 7 bis ig Schillinge zu erWerben, Mehr 
als 60 Zöglinge, die nicht unter 12 und nicht über ig Jahre 
alt seyn dürfen, .werden nicht aufgenolnmen. Der Erlös ihrer 
Arbeiten, die zum Besten der Anstalten verkauft werden, be- 
lauft sich jährlich auf 600 bis 1000 Pf. St» 

Das Greenwicher Hospital Hegt aufserhalb Lon- 
don, etwa 5 engl. Meilen östlich von der Londner Brücke, 
am rechten oder südlichen Themse -Ufer. Es ist eine Ver- 
sorgnngsanstalt für Seeleute , die^ durch Alter , Wunden oder 
Gebrechlichkeit zum Dienst untauglich geworden, so wie für 
die Wittwen und Waisen derfenigen , welche im. Seekriege 
umgekommen sind. Ursprünglich war es ein Palast Königs 
Karl IL, aber 1694 unter König Wilhelms IL Regierung 
vvurde es für seine gegenwärtige Bestimmung eingerichtet ; der 
'ganze Bau erhielt jedoch erst unter Georg IL seine Vollen- 
dung. Die Hauptvorderseite ist gegen die Themse zu gerichtet, 
und hat längs den Ufern derselben eine schöne Terrasse von 
365 Fufs Länge. Das Gebäude ist aus Portlandstein gebaut 
und besteht aus vier Hauptabtheilungen, aus dem Karls-, 
Annen*, Wilhelms- und Marie n - Gebäude (King 
Charles's Building, Queen Annes's BuiPding, King Willianis 
Building und Queen B&ry 's Building). ' ZWischcn den zwei 
ersten erbliekt man den grof^en Pidtz von 275 Fufs Breite, 
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in defseQ Mitte sieli die, toh Rysbraeh aus -einem einzigen 
Block weifsen Marmors gearbeitete Bildftäale Georgs IL erhebt. 
Das Karls-Gebäade st^t an der Westseite dieses Platzes; 
sein östlicher von Webb nach Inigo Jones Plane aufge- 
führter Flögel war Karls des II* Wohnsitz; der -westh'che 
wurde i8x4 überbaut. Das Annen •- Gebäude steht dem 
Vorigen gegenüber, an der Ostseite des erwähnten Platzes« 
Hinter dem Karls - Gebäude erhebt sich das Wilhelms», 
und hinter dem Annen-, das Marien * Gebäude, deren 
jedes durch einen prachtvollen Dom von 120 Fuf^ Höhe ge- 
ziert ist. 

Das Wilhelms-Gebäude wurde von Sir C. Wren 
nnd Sir John Yanbrugh erbaut. Seinen Giebel ziert eine 
sinnbildliche Darstellung von Nelson 's Tode, welche 
West im Jahre igi2 ausgeführt hat Es ist im Werke, auch 
die übrigen Giebel sämmtlicher Gebäude mit ähnlichen Dar- 
stellungen aus der Geschichte der englischen Seemacht zu 
schmücken. Der Gemalte Saal (Painted Hall) in die- 
sem Gebäude ist ein Werk des Sir James T h o r n h i ] 1. 
Die Kuppel des Yorsaals enthält die Darstellung eines Kom- 
passes, von den vier Winden, mit ihren verschiedenen Sinn- 
bildern , umgeben ; unter demselben bewahrt man das Modell 
eines altertbümliohen im. i6. Jahrhundert be^ Rom gefunde- 
nen Schiffes.; Aus dieif&r Vorhalle führt eine Treppe zum 
eigentlichen Saal&,.. wplch^p; *o6 Fufs' lang, 56 breit und 5p 
hoch ist. Die Wän^e Mj^i 9uit kÜAflHch .gemalte. .Pfeilern 
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and seit ig^ mit einer Answabl von Gemälden geziert', wel- 
che banptsächlich Seegefechte und Bildnisse Ton See -Offizie- 
ren vorstellen. In der Mitte des Getäfels (of the ceiling) be- 
finden sich die Bildnisse König Wilhelms und der Königinn 
Anna, umgeben von den Hanpttngenden , denrier Jahrszeiten 
und den Zeichen des Thierkreises ; das Ganze -wird Ton acht 
riesenmäfsigeii Figuren getragen« Am v^estlichen Ende dieses ' 
Getäfels sieht man das Kriegsschiff Blenheim^ mit der Sieges- 
göttinn und der Göttinn Londons, in Begleitung vieler Flüsse, 
so wie der Künste und Wissenschaften ; am östlichen Ende 
aber eine Gallerie mit spanischen Siegesdenkmählern , so wie 
die Bildnisse von Tycho Brahe, Gopernicus und 
Flamstead. Ans diesem prachtvollen Saale fuhrt eine an- 
dere Treppe zu dem Obern Saale (Upper Hall). Hier er- 
blickt man die Königinn Anna und den Prinzen Georg 
von Dänemark, umgeben von mancherlei sinnbildlichen 
Figuren ; in den Ecken zeigen sich die Wappen Englands, 
Irlands, Frankreichs und Schottlands, und dazwischen die 
bildlichen Darstellungen der vier Erdtheile ^ worunter Afrika 
vorzüglich bewundert wird. Die Wände dieses Obern Saales 
sind mit Gemälden von der Landung Wilhelms IIL, der 
Landung Georgs L nnd der Familie des Letztern geschmückt. 
Das Marien- Gebäude enthält die Ka.pelle, wel- 
che unter die schönsten und zierlichsten Werke griechischer 
Baukunst im ganzen Königreiche gehört. Sie ist iii Fufs 
lang und 52 breit und hat Baum für 1000 Personen« 



Das Altargemälde, Ton West, stellt die Rettung des Heih 
Faul IIS aus dem Schiffbruche vor; über demselben stehen die 
Bildsaulen zweier Engel, von Bacon« Die Vorhalle schmü- 
cken die Bildsäulen des Glaubens , der Hoffnung , der Demuth 
und der Liebe , nach W e s t 's Zeichnungen« 

Auch der Yersammlungssaal (Gouncil.room) und 
die Gejnächer des Gouverneurs enthalten schöne Bildnisse und 
Seestücke, sind aber für das Pubb'kum nicht offen» Für die 
Besichtigung der übrigen Theile des ganzen Hospitals bezahlt 
man dem herumführenden Invaliden eine Kleinigkeit, welches 
Geld gesammelt und mit zur Erhaltung der Schule verwendet 
wird. 

In der Nähe des Hospitals steht ein Gebäude aus Ziegel- 
,8teinen, welches die Krankensäle, so wie warme und kalte 
Bäder zum Gebrauch der Invaliden enthält. Sonst befand sich 
auch die Schule hier , welqhe aber seit 1820 mit dem S e e - 
Asyl (Naval Asylum) vereinigt worden ist. Das Green- 
wicher Hospital enthält gewöhnlich an 5000 Invaliden -Pfleg- 
linge (Fensioners)« Aufserdiem giebt es noch an 52000 Invali- 
den, welche blofs Geldunterstützung, und zwar nach Verhält- 
nifs 4 Ff. iii Schill, bis 27 Ff. 7!^ Schill, jährlich erhalten. 
Die Pfleglinge tragen eine blaue Uniform und empfangen 
avfserdem noch Strümpfe , Schuhe und Wäsche , nebst 1 Schill, 
wöchentlich als Taschengeld. Das Ganze steht unter der Auf- 
sicht von 24 Directoren, eines Gouverneurs und Yice-Gou- 
Terneurs (Lieutens^Qt-Governor). Die Einkünfte dieser An- 
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stak fiiefsen aus verscIiiedeDen Qaellenj unter andern mufs 
feder Seemann der ganzen Marine monatlich, einen halben 
Schilling daza beisteuern» 

Ebenfalls in Greenwich, nahe am Eingange des Par- 
les befindet sich seit igoy das See-Asyl (Nayal Asylum), 
eine Erziehungsanstalt für Kinder der Seesoldaten von der 
königlichen Flotte. Sie enthält an 500 Knaben- und 20p Mäd- 
chen. Das Hauptgebäude besteht schon seit 1615; es vrurde 
Ton der Königinn Anna Ton Dänemark angefangen und 
1655 von der Königinn Henriette Maria vollendet, 
Karl Ilr wurde hier (1650) geboren» Die beiden Seiten- 
flügel sind erst in neuem Zeiten hinzugekommen. 

Was den Aufenthalt in diesen beiden Anstalten zu 
Green wich besonders angenehm macht, ist die herrliche 
Lage dieses Orts. Oberhalb der grofsen und prächtigen Ge- 
bäude des Hospitals ist eine grofse Ebene, welche, allmählich 
ansteigend, eine freie Aussicht nach dem Park und der auf 
der Höhe liegenden Sternwarte*) darbietet. Von ver- 
schiedenen kleinen Hügeln in diesem Park hat man die reich- 
ste Aussicht über die Themse, welche sich fast in Gestalt 
eines Hufeisens durch die Stadt schlängelt. Gewisse Tage des 



*) Bekanutlicli rechneu die engUsclieu Schiffer und Erdheschreiler 
die geographische Länge von der MittagsUnle au^ Welche durch 
diese Sternwarte geht» 

D« IL 



-^ i64 — 

I 
\ 

Jahres , besonders am zweiten Oster- oder Ffingstfeiertage , ist 
dieser Fark ein Sammelplatz für die Einwohner Londons» 
(Broling, S. 170.) 

Das Chelse^a -Hospital befindet sich an der Stelle 
eines ehemaligen Gollegiams , welches Jakob I. hier gestiftet 
hatte* Ghelsea ist ein grofses und volkreiches Dorf, 2 eng- 
lische Meilen von London, westlich yon der Yaaxhall'- 
Brücke , und ist aafserdem poch durch seinen , dem Londner 
Apotheker - Gremium gehörigen^ botanischen Garten merk- 
würdig , der nebst dem königlichen zu Kew die beste Samm- 
lung Ton seltnen inn- und ausländischen Pflanzen enthalten 
^ soll. Das Hospital , eine Yersx)rgungsanstalt für kranke oder 
ausgediente Krieger des englischen Heeres, ist ein hübsches 
Gebäude von Ziegeln , von ungefähr ^go Fufs Länge und 
einen Flächenraum von 4o Ackern einnehmend. Es wurde 
unter Karl 11« angefangen, unter Jakob IL fortgesetzt, und 
unter Wilhelm III* durch Sir Chr. Wr»n, mit einem 
Kostenaufwande yon ungefähr 150000 Ff* St. yoUendet. Die 
Kapelle hat ein Altarstück, Christi Himmelfahrt, yon Seba- 
stian Ricci, und der Speisesaal ein Bildnifs Karls IL yon 
Yerrio, aufzuweisen« Es wohnen hier, aufser den Offiziers, 
Beamten und Dienstleuten, ungefähr 400 Ffieglinge (Fensioners), 
welche Kost , Kleidung , Wäsche , Wohnung und Heizung er- 
halten« Die Uniform ist roth mit blauen Aufschlägen« Eine 
gröfsere Zahl yon Inyaliden (nach Broling 9 bis 10000}, 
die auCserhalb dieses Hospitals leben , erhallen aus den Ein- 
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kunften desselben einen Jabrgebalt von 7 Pf. löf« Schilling* 
Wer in das Ghelsea -- Hospital aufgenommen werden -will, mufs 
im Dienste des Staates verstümmmelt oder sonst untauolich 
geworden seyn, oder anfserdem zwanzig Jahr gedient haben. 
Die Einkünfte bestehen hauptsächlich aus einer Tagslöhnung, 
welche jedem Offizier und Gemeinen der ganzen Armee jähr- 
lich abgezogen wird; eide Summe, die, besonders in Kriegs- 
zeiten, gar nicht gering ist. Das Fehlende wird vom Parlia- 
ment zugeschossen« Das Hospital steht unter der Aufsicht 
mehrer Comraissäre, eines Gouverneurs , eines Vice - Gouver- 
neurs und anderer Beamten. 

Das Königliche Militär . A9yl (The Royal Mili- 
tary Asylum), gleichfalls in Ghelsea, ist eine Erziehungs- 
anstalt für yoo Knaben und 300 Mädchen; Kinder solcher 
Soldaten, die im Dienste des Staates ^etö^tet oder untaug- 
lich geworden sind. Die Knaben lernen lesen , schreiben und 
rechnen , und die Mädchen allerlei weibliche und häusliche 
Arbeiten» Das Gebäude wurde im Jahre igoi zu bauen an- 
gefangen j besteht aus Ziegeln , und nimmt drei Seiten eines 
Vierecks ein. Auf dem höchsten Funkte des Daches befindet 
sich ein mit der Admiralität in Verbindung stehender Fern- 
schreiber (Telegraph). 

Das Srt. Thomas - Hospital^ in der Hohen Strafse 
(High Street) wurde im Jahre 1215 von Richard, Prior 
von Bermondsey, gegründet unJ 1558 Heinrich VIII. über- 
lassen. Als 1551 der Lord Mayor uud die Burgerschaft Lon- 
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dons TOD Edward YII. den Bezirk von Sonthwark gekauft 
hatten, wo sich dieses Hospital befindet, liefsen sie es über- 
hauen und erweitern , und bestimmten es zu einem Zufluchts- 
orte für 260 arme, kranke und hilflöse Personen, Im Jahre 
1555 vereinigte es der König mit den übrigen , schon vorhin 
angeführten, Anstalten dieser Art» Im Jahre 1695, nachdem 
das Gebäude sowohl dmreh die Zeit als durch das Feuer ge- 
litten hatte, wurde es durch eine freiwillige Beisteuer neuer- 
dings überbaut und bedeutend vergröfsert. Im Jahre 175a 
fügten die Vorsteher, auf ihre eignen Kosten, noch ein pracht- 
volles Gebäude hinzu, so dafs das Ganze jetzt vier viereckige 
Höfe enthält« "In de^ Mitte des zweiten erblickt man eine 
metallene Bildsäule Edwards YI. von Sheemakers, und 
in der Mitte des dritten eine steinerne^des Sir Robert Clay- 
ton, Lord-Mayors von London 1680, welcher nicht blofs 
600 Ff« St» zum Bau des Hospitals hergab, sondern es auch 
mit einer Stiftung von 2300 Ff. bedachte. Diese Anstalt 
steht unter der Oberaufsicht des Lord Majors und der Alder- 
männer» Es befinden sieh hier in ig Abtheilungen 485 Betten. 
Die jährlichen Ausgaben belaufen sich auf 10000 Ff und» 

Das Guy's Hospital, in der St. Thomas « Strafse , 
verdankt diesen Namen seinem Stifter, Hrn. Guy, einem 
reichen Londn er Buchhändler, welcher, nachdem er bereits 
unermefsliche Summen dem St. Thomas - Hospitale geschenkt 
hatte, im Jahre 1721, als er schon ^6 Jahre alt war, noch 
den Entschlufs falste, ganz allein eine neue Anstalt dieser Art 



xa grimdciu Das Gebiade -winde nodi W seinHi Ltlut^l^n 
beioabe fcrtiis« und Iiatte üun iB>7C|5 tt, g^kosl^U Mil Jn« 
betriff der Kapitalien, die Gay snr AussUittnn^ d«r Än^l^U 
bergab, beim» der g^mze Aufwand* die nn|iekeur« Summ« Ytoi 
219,499 ^^* ^^'^ ^'^^ durcb ein eisernes Thor nuf einen Tor« 
platz, in dessen Mitte sieb eine bronzene Bildsliule des Stif« 
ters, Ton Sheemakers, erbebt. Die Torderseile des Futs« 
gestells ziert eine Inschrift, und die übrigen Seiten eiUhnU^n 
Gny's Wappen, den Heiland, vrelcher den Giehtbrüchigen 
heilt und den barmherzigen Samariter« Das Gebäude besteht 
ans einem Hanpttheil und zwei Flügeln; hinter dem erstem 
steht ein besonderes Gebäude« zur Aufnahme geisteskranker 
Personen. In der Kapelle befindet sich nahe beim Altar nooh 
eine Bildsäule des Stifters, aus weifsem Marmor, ^on J* Ba* 
con; sie hat 1000 Ff* gekostet« Dieses Hospital enthält 15 
Krankensäle und 4^0 Betten, und aufscrdem noch ao für 
Geisteskrauke. Angestellt sind drei Aerzte, drei Wundärete 
und ein Arzneibereiter (Apotheker). Im Durchschnitt werden 
jährlich an 2250 Kranke aufgenommen , und überdiefs er« 
hallen noch 20000 Kranke aufser dem Hause ärxtlioho und 
arzneiliche Hilfe. Die Anstalt hat eine Sammlung anatomi- 
scher Kunstgebilde (Präparate), und einen Hörsaal für chomi« 
sehe,, medicinische und anatomische Vorlesungen, In der 
Arzneiwerkstatt ( Laboratorium ) befindet sich das Rundbild 
(Medaillon) des berühmten Boyle, tou weifsem Marmor. 
Das St* Bartholojnäus-Hospitalysn Weit- 



Smithfield, wurde schon im Jahre 1102 gegründet and ge- 
hörte zur Priorei des SU Bartholomäus - Klosters« Unter 
Heinrich YIIL wurde es Staats - Eigenthum. Es blieb bei 
dem grofsen Brand« 1666 verschont und erhielt im Jahre 17299 
wo es ganz baufällig geworden "Vfar, seine gegenwärtige Ge- 
stalt. Es besteht jetzt aus vier grofsen QebäudeU) welche 
einen viereckigen Ilofraum einschliefsen» lieber dem schönen 
HaupUhor erblickt man die Bildsäule Heinrichs YIII. Das 
Innere ist nett und gefällig. Die grofse Haupttreppe schmük- 
ken Malereien von Ho gart h, die er aus Liebe für die An- 
stalt tmentgeldlich ausgeführt hat; am meisten bewundert 
man den barmherzigen Samariter und den Teich Bethesda« 
Auch der grofse Saal enthält schöne Gemälde, z. B. Hein- 
ri.ph YUI. in LebensgrÖfse, wie er dieses Haus den Bürgern 
übergiebt; Bildnisse Karls IL und des Dr. Radcliffe, 
Fercival Pott 's, eines ausgezeichneten Wohlthäters der 
Anstalt,« von Reynold-s. In einem der letzten Jahre wur- 
den hier 4^57 Kranke aufgenommen, wovon 314 starben. 
Aufserdem wurden noch 5700 Kranke aufserhalb des Hauses, 
aber auf Kosten und von den Aerzten desselben, behandelt 
und verpflegt. Aufser den Yerwaltungsbeamten sind drei 
Aerzte , drei Wundärzte , drei wundärztliche Gehilfen , ein 
Arzneibereiter und ein Geistlicher bei diesem Hospital ange«- 
stellt. 

Das Bride well - Hospital, in der Blackfiriars- 
Brücken * Strafse, ist jetzt ein Zuchthaus für liederliches 
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Gesindel, Arbeitsscheue , und liandstreicher. In eineiu der 
letzten Jahre wurden an goo dergleichen Leute hierher gebracht« 
Uebe^r dem Eingange steht eine Büste Edwards YIL« unter 
dessen Kegierung dies Hospital gestiftet ward. Das Gebäude 
ist ein grofses Yiereck , dessen eine Seite 2um Theil der grö- 
fse Saal einnimmt* Diesen zieren die Bildnisse Karls II.j 
Jakobs iL und Sir Richard Caxr Glynn's, so wie ein 
schönes Gemälde von Holbein, £dward TL vorstellend • 
wie er den Londner Bürgern die Stiflungsurkunde überreicht» 
Unt^r den Letztern h^t sich der Künstler selbst abgebildet. 

Das Westmihster-Hospital| in der Jakobs - Strafsa, 
besteht seit i^ig auf Kosten mehrer wohlthätiger' Personen, 
zur Anfnahme kranker und dürftiger Personen aller Art. 

Das Middlesex -Hospital, in der Karls -Strafse, 
am Cavendish- Platze, wurde 1*^45 errichtet, zur Aufnahme 
Kranker und Gebrechlicher, zur Hilfleistung yerheuratheter 
Wöchnerinnen ( in ihrer Wohnung ) und zur Unterstützung 
dürftiger aber ordentlicher Armer mit Rath, Trost, Arznei, 
Kost, Wohnung und andern Bedürfnissen. Seit 1*^92 ist eine 
besondere Abtheilung für Krebskranke dazu gekommen. Das 
Hospital hat Platz für goo Kranke, kann aber, seiner herab- 
gekommepen Vermögensumstände wegen , )etzt kaum 200 auf- 
nehmen. Von 1310 bis 1819 hat es in Allem 11559 Kranke 
' aufgenommen . und 22ii'7 aufser dem Hause yerpflegt und 
unterstützt. Die Anstalt steht unter der Aufsicht eines Be-- 
Schützers ( Patron ) , eines Vorstehers , yierzehn Unter - Vor* 
Sommers Tascheub» 1826» ' H 



— »70 — 
Meher, zweier Schatzmeister , und eines besonders Ausschusses^ 
dessen Mitglied man wird , -wenn man entweder 5' Guineen 
jährlich oder 50 Guineen auf Ein Mal bezahlt. Für die Kran- 
ken sorgen drei Aerzte , ein Hebarzt, drei Wundärzte, und 
aufserdem ein Wundarzt für die Krebskranken; ferner ein 
Arzneibereiter, ein Geistlicher und die nöthigen Wärter. 

Das Londoner Hospital (London Hospital), jetzt 
in der Whitechapel-Slrafse , befand sich bei seiner Stiftung 
»74o in der Prescot-Slrafse , in Goodmans - fields ; aber das 
Einkommen wuchs bald dermafsen, dafs man an der jetzigen 
Stelle 1759 ein weit gröfseres Gebäude dafür errichten konnte. 
Es dient zur Aufnahme kränker und verwundeter Seeleute, 
Bootführer, Kohlenlräger , Schiffbauer, Seiler, und Arbeiter 
bei den verschiedenen Werften etc. Diese Anstalt besitzt auch 
ein auf Zinseszinsen angelegtes Kapital (Accumulatitig 
Fund), wodurch man künftigem Mangel vorbeugen und ihr 
Fortbestehen sichern will. 

Das Blat tern - Hospi tal wurde durch freiwillig?5 
Beisteuer 1746 gestiftet, aber das gegenwärtige Gebäude be- 
steht seit 1767. Im Jahre 1799 führte Dr. Woodwille , der 
Arzt dieser Anstalt, die Kuhpocken - Impfung ein und es sind 
seit dieser Zeit an- 100000 Kinder hier auf diese Weise ge* 
impft worden. Ganz kürzlich ist auch mit diesem Hospital 
eine Heilanstalt für Typhus- und Scharlach fi eher- 
Kranke verbunden worden. Im Hofraume steht eine schöne 
Büste Georgs III. 



- - J7» - 

Der Königinn Charlotte Gebarhans (Queen 
Gharlotte's Lying- in Hospital), an der Lisson-Ane 
(LissoQ - grecn) , -wurde i'jr5i zur, Aafnahme armer , sowohl 
verehelichter als unverehelichter Schwab gerer Frauenspersonen 
gegründet, welche hier unentgeldlich ihre Entbindung abwar- 
ten können» Man rechnet an 50000 solcher Personen, welche 
seit der Gründung dieser Anstalt die Wohlthat derselben ge- 
nossen haben.' -— Das Brittische Gebärhaus (Bri- 
tish Lying'-in Hospital), in der Bröwnlpw-Strafsey 
besteht seit 17499 das Allstädter (City of London 
Lying - in Hospital) seit 1750, und das Allgemeine 
(General Lying^in Hospital) seit 1765, Aurserdeill 
giebt es noch zwei oder drei besondere Anstalten' dieser Art, 
welche zwar keine Stohwangern aufnehiüen, aber dergleichen 
Personen von der armem Klasse, zur Zeit der Entbindung, 
mit ärztlicher Hilfe und Arznei in ihrer Wohnung unter« 
stützen» 

Durch ganz Europa bekannt' ist das berühmte Londner 
Irrenhau s Bed lam, oder vielmehr B et hl em (Beth- 
lem Hospital) d, h. Bethlehem. Ursprunglich war es 
eine 'von dem Sheriff Simon Fitzroy gegründete Prio- 
rci; späterhin wurde sie von Heinrich VIII. der Stadt 
London zu dem Gebrauche geschenkt, der noch jetzt davon 
gemacht wird« Das dermalige grofse und schöne Gebäude 
steht erst seit igi2, nnd hat an 100000 Ff. St. gekostet. Die 
Vorderseite ist wirklich prachtvoll} sie besteht aus einem 
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vow 68p F«fs haben, Di^ Mitt;?. zie^t ein.Dpiri iu»4 «m Böjc- 
ticua vpn seqbs jont^c^e^ $äalen ^ xkb^t d^tn npuin idJe Wappea 
der . V weinigtei^ KöxiigTeiohe erblickt.: Da5 lDoer^.,isi i^ejxr 
zweckmässig eingerichtf^t qndJhat üaum. füjc :2Q0lir^ke« £jn 
mit bobep J)I^perD upigeb^n^er Gacten stöst aIl.da^ G^bäudeji 
Ton welcb^jB s^lch^ Kranke Gebrauch maohen dür&o,. dea^a 
Jüan diese eingeschränkte Freiheit ohne Gefahr e];)aQb<en,ka9n4r 
Im grofspn Saale; srehen zwei sehöoe Bildsäulen^ .die Ba^erei 
und. die . Mel^noholie vQfsUlleiud |. fdr welche einst Lu d?- 
W^ i g XIL I König, von Fran^ceioh^- ii^ooo, Louisdiors. angeboten 
haben soll» Sie sind vom Yatßr des CoUej- Gibber and 
zierten eheiu^ils das altp HoapilaU . . ., 

Eine neuere Anstalt dieser Art ist das St, ijjpßfiS* 
Hospital, yrelches eriat 17.32 ''gegründet, wurde und Anfangs 
^uf d^m Windmühlejttr Hügel, (Windin jlN Hill) nördlich von 
Upper Moorfields stand. Das gegenwärtige Gebäude wurde 
1751 angefangen, .(^b«r erst i^gß vollendet, uni? kostete 55000 
Pf« St. Es ist an 500 Fufs lang und besteht aus drei Stockt 
werkein. Das Innere enthält aufser den Wohnungen der Aerzte, 
Wörter und Beamten, Abtheilungen für 500 Geisteskranke^ 
worunter sich 100 Unheilbare , befinden , die also für immer 
hier versorgt werden* .Das jährliche Einkommen der Ansta^ 
belauft sich auf 9000 Pf. . ,, , . 

: AuCser diesen hier einzeln angeführten Kranken -, und 
Armen- Anstalten giebt es noch acht andere miu^ier -bfideut/^dff 



auch die iPa^t tttigiattbliöh 2ahlre!cheti (g ~ 900) iPreund- 
Ächa/tllcheii Verein© (Frieriaiy Societie*), 
welche die geHngcre Klasse der Handwerker und Ar- 
Veit er 'in ttnd um Löi^dotf unter ^icli gebildet haben» Die 
Mitglieder eines solchen Vereins haben dtirch Beitrage gleich 
Anfan^gs einen nicht nnansehnlicheh Fo6ds gebildet, welcher 
hef' ihreit' Znsathmenkühflen und auch iBtrnSt dtirch klein«! 
Beiträge fortwährend tintcrhalteh tind Vermehrt' wird. Ana 
dieser' Kass« erhält fedesl Mitglied böi rorfallend^n Krank^ 
heiten' nnd Beerdignngen ünterstützuhg nnd Afznei. Auch 
sind die übrigen MitgHeder verbunden , nai;h einer gewisiseti 
Ordnung die Kranken zu bestichen tind über deren ÜPILege die 
Aufsicht zu fuhren. 

Nicht minder wohlthätig für äie leidende Menschheit 
■wirken' die sogenannten Spende-Anstalten'( Dispen- 
saries), welche sich blofs damit heschäftigeh , armen Kran- 
ken in ihren Wohnungen mit äristlicher Hilfe, Afzneieti und 
Erquickung beizuspringen« Ihre Ankahl ist äufserst grofB« 
Die älteste nnd eine der gröfsten Anstalten dieser Art , ifSt 
das General Dispensary, welches 1^70 errichtet wurde; 
Alle zusammen unterstützen auf diese Weise jährlich an 50006 
Kranke, mit einem Aufvirande von etwa 5O00 Ff. St. Wer 
beitreten will, upterzeichnet jährlich eine Guinee und hat also 
diafnr das Vergnügen, 10 Kranke theils zu retten, theil^ ihre 
Leichen tvt mildernv - ' 
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Unter der Ueberschrift : Yermidchte -vrohlthStige 
Anstalten (Miscellaneo^us Ghar i ties) führt Leigh 
(S. 527 u» ff») an 50 dergleichen an, von welchen "wir hier 
aus Mangel an Elau^n nur einige aufnehmen können» 

Die Royal Humane Society in der Blackfriars- 
brücken - Strafse , hat die Rettung Scheintodter zum 
Zweck und wurde im Jahre i'y74 durch die Doctoren Gold- 
amith, Heberden, Towers, Lettsora, Hawes undGo- 
gan gegründet. Dieser Verein belohnt Jeden , der einen Ertrun- 
kenen binnen einer gewissen Zeit aus dem Wasser zieht und 
in das nächst gelegene ihrer Rettungshäuser bringt, wo dafür 
gesorgt ist, ihn durch Anwendung zweckmäfsiger Mittel wie- 
der zum Ld^, zu bringen. Auch theilt er alljährlich, am 
Jahrstage äb^er StiAung, Ehrenmünzen an solche Personen 
aus, welche dergleichen Unglückliche mit Anstrengung und 
lirefahr wirklich gerettet oder doch zu retten yersacht 
haben« Man rechnet an .50Q0 Verunglückte, die auf diese 
Weise jährlieh am Leben erhalten werden» Der Verein hat 
lg Rettungshäuser in allen Theilen der, Hauptstadt, 
welche a^fs vollständigste mit den vortrefflich sten Werkzeugen 
und sonstigen Nothwendigkeiten yerseheb sind« Das Tornebm« 
Bte wurde i'jg^ erbaut und der Grund und Boden dazu der 
Anstalt von Georg IIL geschenkt; es liegt am nördlichen 
Ufer des Serpentine - Flusses im Hyde-Fark. 

Die Gesellschaft zur Befreiung von kleinen Schur* 
den (Small Debt Relief .Society) j deren jLmtsstube .sich in 
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Nt. 7 befiadet, hat isam Zwecke, solche Personen ^ die klei- 
ner Schulden halber im Gefängnifs sitzen , durch Beza&lung 
derselben daraas zu. befreien* Sie erstreckt sich über ganz 
England und wurde 1772 hauptsächlich durch die Bemühungen, 
des Dr. Ufodd gestiftet» 

Die Gesellschaft zur Unterdrückung der Bettelei, 
in Nr. 3 des Rothen - Löwen - Platzes ( Red r Lion - Square ), 
besteht erst seit ißiS« Sie fafst die Strafseobettler ins Auge 
und sucht diejenigen, die nicht ans Muthwilled, sondern 
wirklich aus der dringendsten Koth betteln, durch Unter- 
stützung, Beschäftigung und Anstellung davon abzubringen. 

Die Ge Seilschaft der Menschenfreunde (The 
Philanthropie Society) besteht seit 1788 und sorgt 
sowohl für die hinterlassenen Kinder verurtheilter Missethätery 
als auch für solche Kinder, die bereits wegen begangener 
Yerbrechen eingezogen worden sind, Sie hat an der Londner 
Strafse (London -Road) ein Gebäude, worin sich an 200 sol- 
cher Kinder beiderlei Geschlechts befinden, welche nicht blofs 
Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen und der Religion, 
sondern auch in allerlei Arbeiten erhalten. 

Die Gesellschaft zur Verbesserung der Gefäng- 
nisse (Prison-Discipline Society) hielt im Jahre 
1820 ihre erste öiFentHche Versammlung, obwohl sie bereits 
seit längerer Zeit bestanden hatte. Ihr 2weck ist Verbesse- 
rung der öiFentlichen Gefängnisse, Verbreitung richtiger Be- 
griffe in Betreff ihres Baues und ihrer Einrichtung | gehörige 
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AbsondernDg, nätzliclid BeschSftigang tinfd' Besserang der 
Verbrecher, 

Der Marine - Verein (Marine Society) in der 
Bischofsthor - Strafse (Bishops- gate- Street ) sucht arme und 
verlassene Knaben für den^ Seedienst zü bilden. Er besteht 
seit 1^56 und hat bis jetzt an -^oogo solcher Knaben an die 
Marine abgegeben* Znm Behuf des Unterrichts besitzt dieser 
Verein ein eignes Schiff auf der Themse, in der Nähe Ton 
Deptford, auf welchem die nöHiigen Offiziere als Lehrer 
angestellt sind« 

Die Afrikanische Anstalt (Afrikan Institu-* 
lion),wurde igoy zur Giyilisirung Afrikas gestiftet. Aufser 
den Schulen, welche sie in den englischen Besitzungen an 
den Küsten jenes Erdtheils, namentlich in Sierra Leone, 
unterhält, nimmt sie sich auch der Abschaffung des Sklaven- 
handels an« 

Der Wohlthätige Verein in Westminster 
(WeÄtminster Benevolent Society) unterstützt hilf- 
lose Arme , namentlich Weiber und Kinder der Soldaten , und 
besteht seit igio. Bis jetzt sind mit dem geringen Aufwände 
von 1^50 Pf* St. beinahe 5000 solcher armen Familien unter- 
stützt worden. Kindbetterinnen erhalten nicht blofs Geld- 
Unterstützungen von io bis 20 Schilling monatlich , sondern 
auch zur Zeit der Entbindung und während des Wochenbetts 
persönliche Hilfleistung. 

Von den meisten übrigen wohlthätigen Vereinen können 
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Ifi^ Bm tj^fflat^t^ aogeföixiit . iKVfrdeA : Das fiCaspital ^f&f 
deutsche und niederlänäische Juden; der Verein zur Untere 
Stützung eatlassßii^r GefaniBiener; das Arbeitshaus- der Quäker, 
die vr«blthätigQ Gesellsehafi des Heil, Patrik (zur Erziehung 
ariner Kinder irländischer , zu..Landoa gestorbener oder sich 
aufhaltender, AeUem), die. Welsche, Schule, das Frartzösische 
Bosplftal {tuv arme franz9si8che Protestanten* oder deren Hijafer^ 
lassene), der Schullehrer *" Verein, das Sehottische Hospital^ 
der Verein zur. Unterstatzung armer Fremder, der Gelehrten-«- 
Verein (zur Unterstützung armer, kranker und alter. Schrift- 
ateller, die kein Amt bekleiden} , die Govent- Gajrdeti-* und 
die JDtrurylan^ -. Th^ier - Stiftung (für arme, kranke^und alte 
Schauspieler und deren •Ilinterlassene), das- Disscnters- Waisen« 
haus, das Geistliche Waisenhaus (für Kinder armer Goistli*^ 
eher) , der Negerbekehrnngs - Verein , der Musiker - VereiAi 
der Künstler - Verein , der Verein zur Aneiferung der Dienste 
baten , d^r Verein zur Unterstützung der Waisen rerstorbener 
Aerzte, dier. Plionix- Verein (der seine Mitglieder im. Aller 
unterstützt), der Verein zur Verbesserung. des Zustandes der 
Kaminfeger, der Verein zur Erhaltung der öifeDtlichen Sitt-^ 
liebkeit u. a« mt , 

Eine besonders -wohlthätige Einrichtung der Brillen sind 
die, in den letztern Jahren auch auf dem festen Lande mit 
dem b?^tftB Erfolge nachgeahmten , Sparbanken oder 
Sparkassen (Banks for Savings), welche kleine £r-^ 
sparnisse von j)ienstboten ^ Arbeilaleuten u*. dgl, ann^men 
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micl angemessen yerziosen. Es giebt gegenwartig in London 
und dem übrigen^ England 122 solcher Sparbanken, (Leigh, 

s. 354.) ' ^ 

Wir gehen jetzt zu denjenigen . öffentlichen Anstalten 
über, welche die Wissenschaft und Kanst betreffen. Als 
Yereinigangspnnkte 'für wirkliche gelehrte Beschäftigung und 
belehrende Unterhaltung sind mit Recht die mannigfaltigen 
Erzeugnisse der Natur ubd Kunst zu halten , welche sich unter 
den Namen Museen zu London in grofser Anzahl befinden» 
Uniäugbar nimmt darunter das Brittische Museum 
(British Museum) die erste Stelle ein. 

Diese grofse Sammlung von Alterthümern , Büchern und 
merkwürdigen Natnrkörpern befindet sich jetzt in der Gro- 
tsen Bussel »Strafse ( Great • Rüssel - Street ) in einem^ 
vormals dem Herzog YOti Montague gehörigen Hause. Sie 
entstand 1755 auf Veranlassung des Testaments von Sir Hans 
Sloane, welcher sein Museum der Nation mit der Bedingung 
vermachte , dafs das Farliament dafür 20000 Ff* St. an seine 
Erben bezahlen und ein , für eine so bedei|tende Sammlung 
hinlänglich geräumiges Haus kaufen sollte« Das Farliament 
bewies sich hierbei sehr freigebig und vereinigte mit dieser 
kostbaren Sammlung verschiedene andere, so dafs sich die 
sämmtlichen Kosten auf 85000 Ff. beliefen. 

Das Brittische Museum enthält also folgende Simmlnngen : 

1) Sir Hans Sloane's Museum; ' 

2) die Cottonianische Bibliothek; 
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. 5) die Harley*8chen Handschriften; 

4) Major Edwards Bibliothek; 

5) die königliche Bibliothek von gedruckten Bü^ 
ehern und Handschriften, gesammelt von mehren engli- 
schen Königen und dem Brittischen Museum geschenkt 
von Georg III. 

6) Sir William Hamiltons etrurische, griechische und 
römische Alterthämer; 

'^) allerlei Merkwürdigkeiteui auf Cooks Rei« 
sen um .die Welt gesammelt; 

8) Garricks Sammlungen von Schauspielen; 

9) Verschiedene Schenkungen von Wortley, Monta« 
gue, Hollis, D. Gifford, Lethulier u. A.; 

10) Lord £ 1 g i n s Sammlung griechischer B^ld-» 
hauerarbeiten (The Elgin Marbles), vrelche 
ihm die Regierung für 35000 Pfund abkaufte« Ganz 
neuerlich hat das Museum auch Tom jetzigen Könige, 
Georg IV., 

11) die Ton seinem Vater in Buckingham-House 
hinterlassene Bibliothek zum Geschenk erhalten. 

Das Ton Peter Paget errichtete Gebäude des Brittischen 
Museums bildet ein grofses Viereck und ist von einer hohen 
Ziegelraauer ^umgeben. An jeder Ecke erhebt sich ein kleiner 
Thurm und über ^em Haupteingange eine grofse und schöne 
Kuppel. Das Hauptgebäude , "welches die Nordseite einnimmt, 
ist ai6 Fnts lang, und 57 hoch« - Die Flügel zu beiden Seilen 
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werden, von den Beamten bewohnt« Die * grofse Treppe ist 
von La Fosse prächtig gemalt, und an der Wan4 erblickt 
man eine Landschaft von Rousseau. Der grofse Saal ist 
mit Freskogemälden von 'Baptist geschmackvoll verziert. 
Die. Decke zeigt den Jupiter, wie er den Fba6ton mit seinen 
Blitzen erschlägt, und mebre andere Gottheiten. Es ist un* 
möglich, von der Ungeheuern Anzahl hier befindlicher Merk- 
würdigkeiten eine nur einigermafsen vollständige Beschreibung 
zu geben. Wir können nur auf Einiges Aufmerksam machen» 

Sämmtliche Gottonianische Handsc hrlf tan sind 
sehr merkwürdig , namentlich die Urschrift der Magna 
Charta, welche Sir R o b e r t .' zufällig der Scheere eines 
Schneidexs entrifs. — > In den Zimmern, wo die Harley- 
schen üandschriften aufbewahrt werden, findet man einige 
anziehende türkische Bücher, eine Sammlung von Medail-- 
len über englische und französische Könige, und Sir Hans 
Sloanes Sammlung' von aoooo Medaillen. -— Nicht min- 
der anziehend sind die ägyptischen, etrurischen, griechischen 
und römischen Alterthümer, worunter -sich auch einige 
amerikanische befinden ; aus Herculanum und Pompeji 
befinden sich schätzbare Sachen hier. Den Freund der Natur- 
kunde ziehen die seltnen Naturprodncte und den Liebhaber 
der Länder- und Völkerkunde die Uausgeräthe, Werkzeuge, 
Kleidungen fremder Völker an. 

Das Museum steht jedem Gebildeten täglich offen , aus- 
genommen Sonnabends und die erste VToche nach Weihnach- 
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ten, Ostera und Pfingsten. Die gewöhnliolie Besnchzeit 
ist Tön 9 bis 5 Uhr, und in den Sommermonaten Mondtags 
und Freitags Nachtnittags auch Ton 4 bis 8 Uhr. Kinder sind 
ausgeschlossen. In dei^ Lesezimmern kann man aus Bü- 
chern und Handschriften Auszüge machen, darf aber ohne 
Erlaubnifs keine vollständigen Abschriften von denselben neh- 
men* Das Nämliche gilt in Bezug aufs Zeichnen. Diese Lese- 
zimmer sind an den gedachten Tagen von 10 bis 4 Uhr oifen, 
aber um sie benützen zu dürfen, mufs man beim ersten Bib- 
liothekar schriftlich uns die Erlaubnifs dazu einkomm en , die 
man aber, besonders vr^nn man ein empfehlendes Zeugnifs 
hat, leicht erhält. (Broling, S. jig6 u. ff,) 

Die Royal Society, (d. h, die königliche Gesell- 
schaft) oder die Akademie der Wissenschaften besteht als 
förmlicher, von Karl II. anerkannter und mit einem Frei- 
heitsbriefe beschenkter Gelehrten verein seit dem aa* April 1665. 
Schon seit 1645 l^^itten sich, unter Robert Boyle's Vorsitz, 
mehre Gelehrte zu London wöchentlich ein oder ]zwei Mal 
versammeljt, um sich über allerlei wissenschaftliche Gegen- 
stände zu unterhalten 5 aber dieser Verein war in der Folge 
wieder aufgelös't worden , bis sich späterhin abermals einige 
Gelehrte der Hauptstadt verbanden und, wie gesagt, von 
Karl IL, der selbst viele Neigung zu den Naturwissenschaf- 
ten hatte , ein besonderes Privilegium erhielten , wodntch sie 
zu der VTürde einer aus einem Präsidenten, II a t h e n 
(Gountsiiy und Mitgliedern (FeUows) bestehenden 
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königlicheft Gesellschaft (Royal Society) zur Be- 
förderung naturwissenschaftlicher Studien (for 
improving Natural Knowledge) erhoben wurde. 
Zugleich beschenkte sie der König mit einem vergoldeten 
silbernen Zepter , welcher bei feierlichen Aufzügen vor dem 
Präsidenten her getragen wird. Im Jahre i66y erhielt der 
Verein, gleichfalls durch die Freigebigkeit des Königs, das 
Ghelsea College, und 26 oder 2^ Acker Land, auf wel- 
chem zum Theil ein botanischer Garten angelegt werden 
sollte. Da diefs nicht geschah, und der König mittlerweile 
auch die Errichtung eines Hospitals beschlossen hatte, so* 
kaufte er dem Verein am 8« Febr. 1631 dieses ganze Grund- 
stück für die Summe von 1500 Ff. St. wieder ab. Seit 
Georg UL hat die Gesellschaft ihren Sitz in Somerset- 
House. Ihre Verhandlungen, welche jährlich unter dem 
Titel: Philosophical Transactions of the Royal 
Society sof London in zwei Bänden erscheinen, sind 
durch ganz Europa ruhmvoll bekannt. Seit dem Tode^ des 
Sir J. Banks, 1820, ist der bekannte Chemiker Sir Hum- 
phry Dayy Präsident der Gesellschaft. Von Anfang des 
Jfoyembers bis zwei Wochen nach Fjfingsten sind jeden Don- 
nerstag Abends von 8 ^^^ 9 Uhr regelraärsige Zusammen- 
künfte der in London anwesenden Mitglieder. Jährlich am 
St. Andreas -Tage (den 50. Nov.) wird eine grofse Haupt- 
Tersammlung zur Wahl neuer Beamten gehalten. 

In demselben Gebäude , Somerset -Honse, hält auch die 
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Gesellschaft der Alterthamsforscher (Anti- 
quarian Society) ihre Silzai^en« Sie besteht in ihrer 
gegenwärtigen Form erst seit dem Jahre i<y5i durch eine Ur- 
kunde Georgs IL, und hat einen Präsidenten, einen Rath 
oder Ausschufs (Goancil) und eine grofse Anzahl Mitglieder« 
Die Sammlung der Alterthümer und die Bibliothek sind sehr 
ansehnlich ; unter den Erstem findet sich Vieles , -was erst 
ganz nei^erlich durch die Bemühungen Salt 's aus Aegypten 
nach England gekommen ist« Die Zeit der Versammlungen 
dieses Vereins ist die nämliche "wie bei der königlichen Ge<-^ 
Seilschaft« 

Die Kunstgesellschaft (Society of Arts) oder, 
"wie ihr vollständiger Titel lautet, die Gesellschaft zur 
Aufmunterung der Künste, der Hannfacturen 
und des Handels (Society for the encouragement of Arts, 
Manufactnres and Commerce) besteht seit dem Jahre 1^54 
durch den patriotischen Eifer eines Mechanicns, Namens 
William Shipley« Sie beschäftigt sich mit Prüfung neuer 
Erfindungen, Verbreitung nützlicher Entdeckungen und Ver- 
besserungeu in der Land wir thschaft , in den Manufacturen und 
Fabriken, der Mechanik, Chemie u« dgl. und setzt zu dem 
Ende alljährlich verschiedene Preise aus, -welche theils in 
beträchtlihen Geldsummen, theils in einer goldnen oder eil* 
bernen Ehrenmunze (Medaille) bestehen. Diese J^reise er* 
strecken sich indefs nicht weiter als auf das eigentliche 
Englandy Wales und die Stadt Berwick aa der Tweed, 



deld = s^ottideheu' Gr&izftdBfi»; .nur; gewisse, ;|Q^e(g^os^|i,^fr.jai^s«- 
genommen') bei w|slohem> iftin ^uBixückMQh ^m^ w^ijte|c^ JUitr 
bewerbliog gestattet wird« Bio Mi.tgli>d d^^r G^s^U^chaft kan/i 
um keine ändere Belohnung 'werben* als um ^iQ MedaiUe^n» 
Dieser Verein besitzt in der Joixannis^ Straf se ( Jolio*-r 
Street) ein schönes Gebände^ worin besoqders die dem. groTsea 
Versammlungssaal (von ii4 Fufs Länge und ix fufs lo Zoll 
HMie) schmückenden sechs Gemälde Ton James Farry, 
Esq., zn bemerken sind. Sie drücken dio Lehre aas, dafs 
die Glückseligkeit sowohl des Einzelnen als des Ganzen pur 
-von der Ausbildung de$ menschliehen Geistes abhaz^e« Daa 
erste Gemälde stellt den Menschen im roheslen Naturzustande 
vor; das Elend ist sein Begleiter; Orpheus ladet ihn zum 
Genüsse der Yortheile des geselligen Verbandes ein« , Das 
^swefte enthält ein griechisches , der. Geres und . dem Bachus 
gewidmetes, Dankfest; das dritte Sieger in den olympischen 
Sirfelen; das vierte den . Triumph, der Themse , oder die 
SchiiFfahrt, das fünfte eine Sitzung der Gesellschaft, wi? sie 
ihre Preise vertheilty und das sechste Elysinm, oder das 
Land der Vergeltung jenseitj» des Grabes, 

Die königliche Akademie der Künste (Royal 
Aigademy of Arts) wutde am lo» Dez« ijQß unter dem un- 
mittelbaren Schutze de3 Königa gegründet, und Sir Josua 
Keyiiolds war ihr erster Präsident, 4^ I^ünstler vom er** 
sion' Range bilden den leitenden Aussohufs. Die Hauptgegen- 
stände sind Malerei) Bildhauerei und Baukunst, «tibe^iy^eklie,. 
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SO wie iifber die daztt gehörigen Hilfs wissen scbaften^ Anato- 
mie nnd Perspective, öffentliche Yorlesungen gehalten wer- 
den , zu welchen jeder mit den gehörigen Vorkenntnissen aus- 
gerüstete Zögling freien Zutritt hat. Der Verein hat seinen 
Sitz gleichfalls in Somerset - House, in dem an die 
Themse stofsenden Theile dieses Gebäudes« 

Ein ganz peuer Gelehrtenverein ist die Royal Society 
ofLiterature in 'Lincolns Inn-Fields. Die erste 
öffentliche Versammlung derselben fand am 17. Juni 18^39 
unter dem Schatze des jetzigen Königs und dem Vorsitze des 
gelehrten Bischofs -von St. David, Dr. Burg es 9, Statt. Ihr 
Zweck ist Beförderung der Wiss'enschaften durch alle dazu 
tauglichen Mittel, namentlich durch Herausgabe bisher un- 
bekannter Werke der altern Literatur, Belohnungen wichtiger 
Bestrebungen und rEntdeckungen , Preise, Briefwechsel etc., 
auch beschäftigt sie sich mit der Ausbildung der englischen 
Sprache, grammatikalischen und lexicographischen Arbeiten etc. 

Die Royal Academy of Music am hannoverischen 
Platze (Hannover Square) hat sich die Verbreitung der Ton- 
kunst durch ganz England zur Aufgabe gemacht, und sucht 
zu dem Ende jungen Leuten, welche sich dieser Kunst wid- 
men wollen, die Erlernung derselben durc^i eine besonders 
gestiftete Tonkunstschule zu erleichtern, welche ^nter der 
Oberleitung eines aus 25 Mitgliedern zusammengesetzten Aus- 
schusses steht. Die Schüler bezahlen nach Verhältnifs g bis 
35 Gnineen jährlieh , und erhalten- dafür nicht mir auf mehren 






lofttramexiten, soodero auch in der Härmouie-y Compositioiiy 
so wie in dec italiäntschen Sprache, Schxeiben und Kechnen 
Unterricht. 

Die königliche Anstalt (Ptoyal Institution) 
oder, wie sie -vollständiger heifst, die . königliche An- 
stalt von Grofsbritannien (Royal Institution of Great 
Britain), entstand durch den berühmten Grafen Rumford 
im Jahre igoo unter dem Schutze des vorigen Köpigs» * Ihr 
JLanptzweek ist Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse im 
Allgemeinen 9 insbesondere Einführung der Wissenschaft in 
das Leben, Anwendung neuentdeckter Wahrheiten im Gebiete 
der Natur- und Gröfsenlehre auf die Künste und Gewerbe. 
In dem Gebäude dieser Anstalt, in der Marmorpfirschen-Strafse 
(Albemarle- Street) werden von mehren ausgezeichneten Ge-> 
lehrten, z. B. dem Chemiker Davy, unentgeldlich öffent- 
liche Vorlesungen gehalten. Es ^beünden sich in diesem Ge- 
bäude ein grofses Laboratorium, eine hübsche Bochersamm- 
lung , ein geräumiger Hörsal , mehre Lesefzimmer , Wohnun- 
gen der Professoren u* s. w. 

Die Londoner Anstalt (London institution} 
in Moorfields ward im Januar igo6 gegründet und besteht 
aus ungefähr tausend Mitgliedern , deren jedes einen jährlichen 
Beitrag von 45 Guineen entrichtet, und aus welchen ein lei- 
tender Ausschufs von 26 Mitgliedern gewählt wird. Ihr Haupt- 
zweck ist die Anlegung einer grofsen Büchersammlung in allen 
^ neuen und alten Sprachen | die Anschaffung von Zeitungen 
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und Zeitsebriften, für wdchß besonder» L^Sezimmdr efng«- 
richtet sind , tind allgemeine Beförderung der Yü^issenschafl 
und Kunst darch Vorlesungen und Versuche» * 

Die (nach ihrem Stifter so benannte) Rüssel Insti- 
tution schafft für die jährlichen Beiträge der Mitglieder 
schätzbare Werke der altern uud nquern Literattir an und 
läfst sie entweder zum Lesen unter denselben umlaufen, oder 
jedes Mitglied kann sie in den dazu bestimmten Lesezimmern 
der Gesellschaft durchlesen« 

Die Anstalt für mechanische Künstler (The 
Mechahic's Institute) ist erst 1323 entstanden und 
sorgt für Verbreitung neuer Yrissenschaftljcher Entdeckungen 
unter den zahlreichen mechanischen Künstlern der Haujitstadt» 
Sie ist noch im Wachsen begriffen» i 

Das Gresham -Golleg besteht gegenwärtig fast nur 
noch dem Namen nach« Sein Stifter .war Sir Thomas 
Gresham, dessen letztem Willen zu Folge mehre rrofesso-> 
ren jeder mit 100 Pf. St, jährlich angestellt wurden , nm über 
Gottesgelehrsamkeit, Sternkuhde, Tonkunst und Meijskunst, 
so wie über bürgerliche Gesetzgebung, Katurkunde und Rede- 
kunst täglich in lateinischer und englischer Sprache öffent- 
liche Vorlesungen zu halten. Leigh bemerkt (S. 375)9 dafs 
diese Vorlesungen im Laufe der Zeit fast gänzlich eingeschla- 
fen und jene Lehrerstellen jetzt blofse Sinecuren seien. 

Von den meisten übrigen Vereinen können wir hier nulr 
die Namen anführen; es sind diefs die Linnl^ische Ge- 
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9ell6oli»ft (Ifisheati Society) 9 ' di^' brltti'fit^h« -miiief ti^ 
logische GüselleishafC (B^itisfh Mm^talogidil Soiieiy), 
die entomologische Ge»ell8cha<ft (ß&tömoltigioal S«>, 
die mathematische G« (Mathematical S.), die philo«- 
sophische G. (Fhilosophtcal SO 9 die geologische G; 
(Geolociical S«) deren YerhAfidlangen aach bei tins Teutschea 
in sebv gnteiü Rnfe stehen), di^ Garten baii^ --G^seU- 
Schaft (Hortumhaf al S.) v^^« Ackerbatt-Ge^ell^sehaft 
(Board of Agricolture) , die Gesellschaft der OiTil- 
Baumeister (Soci^tf of Civil- Erigineers) ,' die Londo- 
ner Bank^nstleJp^-Gesellschaft (London Architectilral 
Soetety ) , die asttondmisehe iii ( Astronomical ' 6.) 9 ^^^ 
arztliche und Wnndärfistliche G« (Medical and Ghfrtir«^ 
gical 5O9 die Gesellschaf t ' für Witterungsl ehre 
(Meteorological S.) n. a. m» ' 

AufBer diesen ITereinen fYir Wissenschaft und Kunst müs» 
seu -wir noch "der vornehmsten Ausstellnngen ,nnd 
Sammlungen T-on Kunstwerkeh Er^fähnung thun, 
aa welchen London eo aufserordentlich reich ist» Es gibt so- 
wohl öfFentlicho als Privat - Sammlnogen dieser Art. Die 
besten Werke der brittischen Bildhauerkunst findet man in 
der St^Fauls- Kirche und der Westminster - Abtei. Was die 
Baukfiustler leisten , zeigt die Stadt selbst« 

'Es wurde schon oben, als wir von der kSni glichen 
A'kademfe (Royal Academy) sprachen, bemerkt, dafs 
sie in ihrem Gebäude, Somerset -House, jährlieh eine grofse 



und .£j9Bbf abdniekeB . Londoner Küpstier veranstalte. Fast 
jeder dersi^lben giebt jährlich eines od^r mehre seiner Werkti 
auf . dl». Amsstelliifigy. -welche, mit dem ersten Mondtag des 
Maimotiats beginnl, und s^ehs Wochen lang taglich ypn friib 
acht his sieben Uhr Abends geoffaet.ist. Man ]K.ann also hier so 
ziemlich über- den gegeovrärtigeu Zustand der Künste in Lon^ 
don urtheileQ, Der Eintritt ko^et einen Schilling und das 
Yerzeiehnifs eben so TieK 

Das Brittische Institut (British Institution) 
in Fall- Mall i bat ebenfalls <lie Beförderung der Künste 9 mit- 
telst einer Jährlichen Ausstellnog der Arbeiten englischer 
Künstler,, zum Zjpfecfc« Diese Ausstellung wird geschlossen) 
wenn die der, königlichen Akademie anfängt* Die erste fand 
im Jahre 1306 Statt« Unter den Gründern dieser Anstalt be- 
fand sich der berühmte Maler West, In kurzer Zeit waren 
48 Gemälde für agoo Ff« St. verkauft; in der zweiten Aqs- 
stellnng wurden 95 Gemälde zu einem Kaufpreise toa 'Sdffi 
Ff» abgesetzt. Von allen verkauften Arbeiten wevden aj- Hun- 
dertheile (Froce;Qt) in die Kasse der Aiistalt und oben so Tiel 
an den Aufseher bezahlt* 

Der ' etwas beschränkte Raum , welcher in Somwset* 
House für die öiFentliche Ausstellung der königlichen Akade«^ 
mie bestimmt ist, uod die nicht zweckmäfsig gewählte Zeit, 
in welcher das Brittische Institut die ihrige hält, yeranf. 
lafsie im Jwhm 1825 dlo Gründung ein^s neuen Vqrplnft 



dieser Art, welcher sich die Gesellschaft brittischer 
Künstler (Society of British Artists) nenat. Er 
hat io der So ffolk - Straf se (Suffolk - Street) ein eigenes Haus 
gebaut/ worin seit 1824 in sechs grofsen und lichten Sälen, 
während der Monate April ^ Mai , Juni und Juli , wo die 
wohlhabendsten Kunstfreunde sich zu London aufhalten, die 
Arbeiten brittischer Künstler aus allen Theilen der vereinten. 
Konigreiehe ausgestellt werden. Die Gesellschaft besteht 
aus 60 Mitgliedern , nämlich 55 Malern , 6 Bildhauern , 7 Bau- 
kün^tl'ern und 12 Kupferstechern. Der Eintrittspreis ist, wie 
bei den votigen, 1 Schilling. Der Gewinn fliefst in eine be- 
sondere Kasse , welche zur Unterstützung, alter oder kranker 
Mitglieder, ihrer Witwen und Waisen bestimmt ist. 

Die National - Gallerie (National Gallery) 
besteht aus dem gröfsten Theile der herrlichen Gemäldesamm- 
lung des verstorbenen Hrn. Anger stein. Der jetzige König 
kaufte diese für 4^000 Pf- j i^nd machte sie zu einem Gemein- 
gut der Nation., Die erste Eröffnung hatte im Mai 18^4 Statt«. 
Es befinden sich hier Gemälde von Rembrandt, Raphael, 
Cuyp , Vandyck, Annibal Garacci , Claude - Lorrain , G. und 
N. Poussin , Rubens , Titian , Correggio , Domenichino , Velas- 
quez, Sebastian del Piombo, Hogarth, Wilkie u. A. Diese 
Gallerie steht dem Publikum an den ersten 4 Tagen jeder 
Woche von früh lö bis Nachmittags 5 Uhr unentgeldlich 
offen; blofs für das Verzeichnifs wird ein halber Schilling 
bezahlt. Do^jh dürfen nicht mehr als 200 Personen auf Ein 
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Mal hinein. Künstler können die Gallerie auch an den^ zwei 
Übrigen Tagen der Woche besuchen« 

Da die Gemäclier der königlichen Akademie, welche man 
für die Aus Stellung der Gemälde mit Wasserfarben 
(Exhibition of WatercolourPictures) bestimmt hat| 
nicht geräumig genug waren: so bildeten die Künstler, welche 
sich mit dieser Art Malerei beschäftigen , im Jahre i8o4 einen 
besondern Verein, um ihre Werke für sich allein auszustellen« 
Sie besitzen gegenwärtig ein eigens dazti erbautes Haus in 
Fall Mall, und die Ausstellung findet hier im Mai, gegen 
1 Schill» Einlafs und ^ Schill* für das Verzeichnifs , Statt# 

Eine ähnliche besondere Ausstellung blofs Ton 
Zeichnungen und Kupferstichen (Exhibition 
ofDrawinga and Engravings) haben seit 132 1 mehre 
der vornehmsten Kupfer3techer Londons, in einem Gebäude 
am Soho- Platze (Soho - Square) veranstaltet. 

Die Westische Gallerie (Mr. West's Gallery) 
besteht seit igsi und befindet sich in Nr. i4 der Neumanns- 
Strafse (Newman - Street). Es sind an hundert Gemälde die- 
ses berühmten Meisters, wovon die Hälfte biblische Geschieh* 
ten darstellen, nebst seinem Bildnifs, von Lawrence, So- 
wohl der Eintritt als das Verzeichnifs kostet 1 Schilling^ Für 
1 Pf. und 1 Schill, erhält man eine Karte auf ein ganzes Jahr*). 

. *) So steh ts bei Leigh, 5* 379, wenn es nicht ein Dnickfehler ist ; 
denn diefs v^üre» mit d^m Preise eines einzelnen Tages 'vergli- 
chen, iiuirerhältnifsmidsig ^ivohlfei]» D« H» 



Ilie Sammlang der ^lils Linwaod (Miss Lin- 
wood's Gallery) am Leiceater - Platze (Leicester - Square) 
besteht aus gestickten Kacbbilduugea inehrer der besten 
Gemälde englischer und fremder Meister, alle von der kunst« 
reichen Nadel der Besitzerinn Mifs Lmyropd mit dem gröfstea 
Geschmack und unglaublicher Treue aufgeführt. Am meisten 
bewundert man: das Mädchen und das Kätzchen« das la- 
cheüde Mädchen , das schlafende Mädchen, und Lear's Kopf, 
von J. Reynolds; den Itlondschein , yon Aubens; eine Ma- 
donna, von Raphael; David mit der Schleuder ^ Yon Carlo 
Dolce;- St. Feter von Guido ^ Hubert und Arthur von North- 
QOte; Kinder in einer Hütte, von Gainsborough ; zwei Land- 
schaften von Francisco Mola; ein Bildnifs Napol^n Bona- 
partes u. a. m* Diese Sammlung steht täglich , gegen 2 Schil- 
linge Einlafsgeld und^ Schilling für das Verzeichnifs , offen. 

Ein Hr, Backler, in der Neumanns - Strafse (Newman- 
Street) hat eine gute Sammlung von Glasmalereien. 
Ueberhaupt ist die Anzahl yon Privat - Sammlungen in Lon- 
don sehr grofs, und die meisten werden von ihren Besitzern 
der Schaulust und Lehrbegierde unentgeldlich geöffnet» Be- 
rühmt sind, was den Werth solcher Sammlungen betrifft, die 
Gallerie. in Gleveland-House und die des Sir John 
L e i c e s t e r. Die Erstere , welche dem Marquis von S t a f - 
ford gehört, enthält eine Anzahl ausgezeichnet vortrefflicher 
Gemälde , und die Letztere aufser Gemälden auch Bildhauer- 
Arbeiten, aber sämmtlich blofs von brittiscKen Künstlern^ Aus- 
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gezeichnet sind daranter : Reynolds Mädchen undKätzchen^ 
Lawrence 's Lady Leicester alsHolFoang, Hilton's Eu- 
ropa, Hopners schlafende Nymphe , West 's Lot und seine 
Familie u« a. m. 

In Soane 's Museum (Lincolns - Inn - fields) findet man 
aufser -vortreiTlichen Gemälden von Ganaletti und H o - 
garth, und Zeichnungen Ton Herrn 8oTne selbst, ^ine 
schöne Sammlung ägyptischer, elrurischer, griechischer und 
römischer Alterlhömer, worunter auch der prachtvolle alabas- 
terne Sarkophag , den der verewigte B e 1 z o n i aus Aegypten 
nach England gebracht hat *")« 

Die Sammlungen in Bu ckingham - House, in 
Northumberland-House, die des Grafen Grosvenor, 
in der Ober - Grosveuors - Strafse , U op e 's, des Herzogs von 
Devonshire, Barings, des Grafen von Ashburnham, 
des Sir G* Beaumont, Harmans, Lord Radstocks, 
Fawkes u« a« können hier nur dem Namen nach, erwähnt 
worden. 

Die Aegyptische Halle (The Egyptian Hall) 
hat diesen Namen von ihrer Bauart, indem sie igia, durch 
einen Herrn Bullock, ganz in altägyptischem Styl erbaut 
wurde. Anfangs befand sich das Londner S'Inseum* darin y 
seit einigen Jahren aber wird sie zu öffentlichen Versteigerun- 
gen, Ausstellungen u« dgl« verwendet. . 

'f • ■ 

*) Mau sehe dieses Taschenbuch, Jahrgang 1824 , S* 357«. 

D. H. 

Sommers Tascheub» 1826» J 
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Mr« Brooke's Museum enthält eine bewunderangs- 
würdige Sammlung anatomischer Präparate. 

Das Missjonary Museum enthält allerlei Merk- 
würdigkeiten, welche die Londner Missionarien - Gesellschaft 
aus den verschiedenen Orten, wo sich ihre Mitglieder befin- 
den , namentlich aus Afrika und den Südsee - Inseln , er- 
halten hat. 

Das Week's Museum besteht aus einer Sammlung 
inerkwürdis^er mechanischer Arbeiten ; so befindet sich hier 
z. B. eine Tarantel ans Stahl, welche gleich einer lebendigen 
Spinne auf dem Tische hin und her läuft, still steht, die 
Fühlfäden bewegt etc. Sie ist aus 115 Bestandlheilen zu* 
sammengesetzt. 

Die Sammlung von Glasarbeiten (Glass-Wor- 
king Exhibition), welche ein Hr» Finn in Nr. 16, am 
Strand, aufgestellt hat, enthält allerlei künstliche Sachen aus 
Glas, z. B. Fedefn^ Schifi\;, Vögel «etc. Arbeiten aus Glas, 
das zu den feinsten Fäden gesponnen worden u. s. w. 

Die Wachsbilder - Sammlung (The Wax- 
Works) in der Fleet - Strafse , gehört einem Herrn Sal- 
mon und enthält an 500 Stücke, worunter mehre der be- 
rühmtesten theils noch lebenden , theils verstorbenen Perso- 
ncn; z, B. der Kaiser von Rufsland, J. Fox, W.Pitt, Herzog 
V. Wellington, Shakespeare, Johanna So uthcolt , Miltou, Maria 
Louise, Kaiserinn von Frankreich, W. Penn, Oliver Crom- 
well, J. Wesley , die verstorbene Königinn Charlotte u. a. in. 
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Andere für Geld zu sehende Merkwürdigkeiten sind das 
Apollonicon, ein grofses Tonwerkzeug , das alle Orchester-* 
Iasti;amente spielt, ganze Sinfonien ausführt etc* ; die 
Schweizer-GebirgQ (The Mountains ofSwitzer- 
land) eine genaue Darstellung derselben im Kleinen, in 
rilievo; das Museum lebendiger Thiere, ein anderes 
von ausgestopften, u. s. w. 

Was Londons Anstalten zum öffentlichen Ver- 
gnügen betrifft, so bemerkt Leigh (S, 417) darüber: „In 
Verhältnifs zu dej Ungeheuern Gröfse , Bevölkerung und 
Wohlhabenheit der briltischen Hauptstadt, giebt es hier we- 
niger öffenth'che Belustigungsorte als in jeder andern- Hauptstadt 
Europ^ns. ^Ob diefs eine Wirkung zufälliger Ursachen sei, 
oder seinen Grund in dem Geiste und dem Charakter der 
Einwohner habe, bleibe hier unentschieden« Aber was auch 
an der. Zahl abgehen möge : in Hinsicht auf Fracht und Yor- 
trefflichkeit stehen die Londner Belustigungsorte gewifs keiner 
Stadt in der Welt nach. Insbesondere hat die englische 
Bühne den Ruhm, nicht nur mehre der vortreiFJichsten dra- 
matischen Dichter, sondern auch die besten Schauspieler, grofs 
gezogen zu haben« Ungeachtet diese längst verstorben sind, so 
leben sie doch noch in ihren Werken und in ihrem Ruhme fort, 
und erleuchten und er^värmen nicht blofs unsere, sondern die 
gesammte geistij^e Atmosphäre von Europa. '^ 

Wir geben nun eine kurze Uebersicht der Londner 
Bühnen« 

J3 
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Das Königs - Theater (King's Theatre) 
oder das italiänische Opernhaus ist das geschmack- 
Tollste , dem öffentlichen Vergnügen gewidmete Gebäude za 
London. Hier werden italiänische Opern und Ballets gegeben. 
Die darstellenden Künstler sind die berühmtesten der italiäni. 
sehen und französischen Bühnen. Das ursprüngliche Gebäude, 
welches schon im siebenzehnten Jahrhunderte errichtet worden 
war, brannte im Jahre lygo ab, ward aber in kurzer Zeit 
-v^ieder hergestellt. Das Aeufsere ist erst igi8 vollendet 
worden. Seine Ilanptzierde ist eine Reihe geschmackvoller, 
dorischer Pfeiler, aus GuTseisen. Der Giebel enlhält eine 
erhabene Arbeit von Bubh, den Ursprung und die Fort- 
achritte der Tonkunst darstellend. Das Innere ist pracht- 
voll und fast so grofs als das weltberühmte Theater Della 
Scala zu Mailand. Die eigentliche Bühne ist 60 Fufs lang 
und Qo breit j die Breite des Parterres beträgt 4^ Fufs». Jede 
^Loge, deren fünf Reihen über einander sind, hat Vorhänge 
und ist mit sechs Stühlen versehen. Sie fassen zusammen an 
goo Personen , das Parterre goo , und die Galler ie eben so 
viel. Der Concert-Saal ist 95 Fufs lang, 46 breit und 
55 hoch. Die Oper beginnt in der Regel im Januar und 
dauert bis zum August ; es wird aber nnr Dienstags und Sonn- 
abends gespielt. Der Anfang ist um halb sieben Uhr. Ein 
Platz im Parterre kostet lOy Schilling , auf der Gallerie 5 
Schilling* Die Lo^en sind Privateigenthum , werden aber 
häufig vermlethet. 
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Das Drury-Lane Theater, in der Brydges-Strafse^ 
besteht in seiner gegenwärtigen Gestalt erst seit iß*^* Schon 
unter Jakob L befand sich eine Schaubühne an dieser Stelle* 
Unter Karl II. bestanden die hiesigen Schauspieler aus der 
Dienerschaft des Königs , ' daher sie noch heutiges Tages den 
Titel „Königliche Djener" (His Ifajesty's Servants) führen» 
Die Vorderseite ziert ein Fronton von dorischen Säulen, und 
über dem Haupteingang steht seit 1820 Shak^speare's Bild- 
säule. Das Innere des Gebäudes, welches 1822 unter Beaz- 
ley's Leitung überbaut worden, ist prächtig, doch nicht 
verschwenderisch und geschmacklos, verziert« Es wird von 
einem grofsen Gas -Kronleuchter erhellt, der von der Mitte 
der Decke herabhangt. Die Bühne selbst ist 43 ^"^^ breit, 
und 58 hoch. Der Durchmesser des Parterres beträgt. 55, 
und die Höhe des ganzen Raumes, bis zur Decke, 50 Fufs 

6 Zoll« Von den drei Logenreihen enthalten die erste und 
zweite jede 29 und. 11 Rücklogen, • Aufserdem giebt es noch 
8 Parterre - Logen , die Privatperisonen gehören. Man rechnet, 
dafs 5611 Personen sitzen können , nämlich 1828 in den Lo- 
gen , 8^0 i™ Parterre , 6y5 auf der untern und 508 auf der 
obern Gallerie. Aufserdem enthält das Gebäude noch einen 
grofsen Saal von 86 Fufs Lange. Preise der Plätze : in einer 
Loge 7 Schilling, im Parterre 55- Seh. 5 auf der untern Galle- 
rie 2 und auf der obern 1' Schilling. — Der Anfang ist um 

7 Uhr. 

Das Govent -Garden • Theater in der Bogen- 

J3 
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Strafse (Bow- Street), verdankt seinen Ursprung, im Jahre 
1662, einem S4r W. D'Avenant, dessen Gesellschaft den 
r^amen der ,, herzoglichen Diener ^^ führte, dem damaligea 
Berzog von York, nachmaligem König JakolS IL, zu Ehren. 
Das jetzige Gebäude gesteht erst seit 180g, indem das frühere 
am 20, Sept» igoS abbrannte. Der Erbauer dieses , auf allen 
Seiten freistehenden Schauspielhauses, S mir ke, nahm sich 
dabei die schönen Ueberreste des dorischen Slyls, welche 
man jetzt noch in den Trümmern des Alinerren- Tempels zu 
A t h e n erblickt , zum Muster. Der prachtvolle Porticus , der 
indefs immer noch -weit hinter dem atheniensischen Urbilde 
zurücksteht , enthält die Bildsäulen des Trauer- und des Lust^ 
Spiels, ron Flaxman, und zwei allegorische Bas -Reliefs, 
vrelche das alte und das neue Drama darstellen. Das Innere 
ist mit den National - Sinnbildern , der Rose, der ^Distel und 
dem Klee, ausgeschmückt. Die Bühne ist sehr geräumig. 
Drei Logenreihen , zwei Gallerien und ein grofses Parterre 
fassen an 5000 Personen. Die Beleuchtung geschieht durch 
einen prächtigen Gas - Kronleuchter , der mitten von der Decke 
herabhangt. Es werden hier Trauer- und Lustspiele, Opern 
und Farcen aufgeführt. Die Preise der Plätze und die Zeit 
des Anfangs sind wie beim Drurj-Lane- Theater. 

Das Heumarkt-Theater (Hay-market Thea- 
tre) wurde, wie es jetzt dasteht, «rst 1821 eröffnet. Es 
liegt , wie der Name zeigt , am Heumarkte , fast auf der näm- 
lichen Stelle des yorigea Gebäudes , welches- 1^02 errichtet 
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•wnrde und zu seiner Zeit durch Foote berühmt war. Den 
P]aÄ des jetzigen entwarf Hr^ Nash. Die Vorderseite ziert 
ein hoher Förticus , auf sechs korinthischen Säulen ruhend, 
über welchem sich neun kreisförmige Fensler befinden , deren 
Zwischenräume durch reiche Bildhauerarbeiten ausgefüllt wer- 
den* Das Innere ist ;weniger geräumig als bei den äbrigen 
Theatern. Es enthält zwei Reihen Mittel- und eben so viel 
Seitenlogen. Das Parterre ist an den vier Ecken mit grofsen 
reichvergoldelen Falmenbäumen ausgeschmückt. Preise der 
Plätze: in den Logen 5 Soh. , im Parterre 5 Seh*, auf der 
untern Gallerie 2, und auf der obern 1 Seh, — Der Anfang 
ist um y Uhr. 

Das* Engli s che Opernhaus, oder das Lyceum, 
am Strand, ist ein Sommer theatcr, welches am 15. Juni igiö 
zuerst eröffnet wurde. Seine Erbauer sind die IIH. Beazley 
und Martin. Das Aeüfsere bietet, mit Ausnahme des 1323 
hinzugekommenen jonischen Porticus, keine besondern archi- 
tectonischen Schönheiten dar, aber das Innere ist sehr nett, 
obwohl nicht grofs. Das Parterre hat vom Orchester bis 
zu den Mittellogen nur 30 Fufs Länge, so dafs die Zu- 
schauer überall gut sehen und hören» Es hat zwei Reihen 
Logen, eine obere und eine untere Gallerie, so wie einen ge- 
räumigen Saal. Die Preise und der Anfang sind wie beim 
Henfmarkt - Theater. 

Unter der scherzhaften Benennung Mathews at Ho miß 
(Mathäns zu Hause) besteht seit ig^S ^^ London ein Theater 

J4 



— aoo — 

ganzreigüer Art , oämlicli ein solches ^ das nur Einen Schau- 
spieler hat, einen Herrn Mathe ws, welchem es gleichwohl 
gelingt, vom , Monat ^lärz anzufangen, ein zahlreiches ge- 
vrählles Fnblikum vierzig Abende nach einander, Yon g bis 
11 Uhr durch Witz, Komik und Satyre zu unterhalten. Im 
Jahre iftig erzählte er zmerst seine Postwagens-Aben- 
teuer (Mail-coach Adventures), im Jahre 1319 seinen Aus- 
flug nach Paris (Trip to Paris) 5 igao führte er den Zu- 
schauern, seine Vettern Tora Lande ( Gountry- Cousins ) 
vor; 18^1 g^^ ®r den Bericht einer Wanderung durch Luft, 
Erde und Wasser, und iga^i einen höchst lustigen Abrifs 
seiner Lebensgeschichte zum Besten» Der Gegenstand 
seiner Darstellungen 1824 war sein Ausflug nach Ame- 
rika» Die Eintrittspreise sind wie im Englischen Opern- 
hause« 

Der Königliche Circus oder das Surrey-Thea- 
ter, in der Blackfriars - Strafse , war ehemals ein Schauplatz 
för Kunstreiter; 1805 brannte es ab und erhielt beim Wieder- 
aufbau seine gegenwärtige Gestalt/ Die Tormalige Reitbahn 
ist jetzt in ein Parterre verwandelt, und auf der Bühne giebt 
-man Ballets , MeTodramen etc. Preise der Plätze : in den 
Logen 4 Seh«, im Parterre st Seh«, auf der Gallerie 1 Seh« 
Der Anfang ist 46 Uhr. 

Zu dem Königlichen Cob tit g-Theater (Royal 
Coboni^g Theatre) in der Waterlööhrücken- Strafse, wurde 
d^r . Gitandstein 1316 durch den AldenHaA 'Gnoodbehere , als 
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SuIIvertreter des Prinzen und der Frid^essinn von Sachseh- 
Coburg, gelegt» Im Jahre igiS ^ard es eröffnet. Das 
Innere hat zwei Reihen Logen , deren untere mit einem klei- 
nen Saal in Verbindung steht, -worin sich einige schöne See- 
gemalde und die yortrefflichen Bildnisse der vorhin erwähn- 
ten hohen Personen befinden« Die Preise und der Anfang 
sind wie beim Surrey * Theater, 

Unter der seltsamen Benennung« Sadlers -Brunnen 
(Sadler's Wells) bestrebt in der St« Johanns -Strafse eine 
merkwürdige Schaubühne , auf welcher nicht blofs Pantomi-* 
men, Farcen u. dgl« gegeben werden, sondern welche man 
auch durch eine eigne Vorrichtung ganz unter Wasser setzen 
und alsdann Seegefechte u. dgl., wie auf den altrömischen 
Kaümachien, geben kann« Die Preise und der Anfang sind 
wie bei den vorigen Theatern, 

Schauplätze für Kunstreiter und Seiltänzer sind 
das Davis's, late Astley's Royal Araphitheatr e, 
in der Westminsterbrücken - Strafse , das Olympische 
Theater, in der Wych - Strafse , das Oestliche London- 
Theater, in der Brunnen - Strafse ( Well - Street )• Die 
Preise sind wie in den zuletzt erwähnten Theatern, 

Unter den andern, dem öffentlichen Vergnügen gewid« 
meten Orten, welche wir bei Leigh, S. 4^9 u« ff, nachzu-* 
sehen bitten, können wir nur noch der Vauxhall- Gär- 
ten gedenken, wo sich an günstigen Sommerabenden die 
Londner sehöne Welt erlustigt« Zahlreiche und geschmack'» 

J5 
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voll angelegte Spaziergang^ wechseln mit Lusthänsern, Grot- 
ten, Tempeln etc. ab* Mehre enthalten treffliche lHalereien, 
untör a!nclern von Hog4krth un4 Hayman. Bei kaltem 
oder regneriscl^em Wetter begiebt man sich in ein grofses 
Rundgebände (Rotunda) Von 70 Fufs im Durchmesser, wo 
sich ein vortreffliches Orchester befindet. Hinter demselben 
erblickt man einen grofsen Platz mit fünf Bogengewölben, 
welche zu einem großen Ilalbzirkel fuhren , dessen bejde En- 
den ein Tempel mit einer Kuppel ziert» Die Mitte nimmt 
ein grofser Porticus von dorischen Säulen ein, und hier er- 
blickt man auf- einem Fufsgestell, die schöne Marmorbildsäule 
Handels, als Orpheus mit der Leyer dargestellt, von Ron- 
billac« Prachtvoll ist die Beleuchtung des Ganzen. Der 
Garten wird gewöhnlich im Mai eröffnet und zu Ende August 
geschlossen. Das Concert beginnt um g Uhr und um Mitter- 
nacht folgen Feuerwerke und Wasserkünste» Das zur Unter- 
haltung und Bedienung der Gäste bestimmte Personale besteht 
aus ungefähr 4^o Personen , vsrorunter an 100 Musiker und 
Sänger. Der Eintritt in den Garten kostet gi Schilling. 

Für Beherbergung der Reisenden und Befriedigung des 
Marens sorgen in London an aoo Gasthöfe (Inns), 4^0 
Schenken oder Wirthshäuser (Taverns) imd 500 
Kaff eh- oder Theehäuser« Ein Frühstück, aus Kaffek 
oder Thee bestehend , kostet in Gast- und Wirthshäusern von 
mittlerem Range 17 bis 5 Schilling, ein Mittagsessen 5 bis 
]t4 Seh., ein Bett Sy bis 5 Seh«, eine Flasche Port- oder 
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Xereswein 6 bis 7 Sch.^ Madeira gbis 10 Seh., Barguuder 15 bis 
i4Sch,, Champagner und alter Rheinwein (Hock, Hochheimer) 
bis 16 Seh« Ein Zimmer dagegen kostet nur 2 bis 5 Seh. tägh'chj 
dem Aufwärter gicbt man 1 bis i^^, Seh« , und dem Stubenmäd* 
chen 1 Seh» täglich. In den Hotels des ersten Ranges kostet 
ein Zimmer täglich lo bis 21 Schilling, und so ist auch 
alias Uebrige yerhällnirsmäfsig theurer. In den gewöhnliehen 
Speisehäusera kanh man für i? bis 2 Seh« recht gut es«* 
sen. In Frivathäusern vermiethet man wohleingerichtete 
Zimmer, in den besten Strafsen und im ersten Stock vorn 
heraas , für 1^ bis 6 Ff. St« wöchentlich ; ^in den höhern 
Stockwerken für 1 bis 4 ^f« St, ; ein blofses Schlafzimmer 
kostet wöchentlich 7 bis 12 Schillioge. Auch giebt es beson- 
dere Kosthäuser, wo man für 2 bis 5 Fft wöchentlich Kost 
und Wohnung erhält. 

Aufser den Gast- und Kaffehhänsern giebt es, zur 
Sommerbelustignng , besonders für die mittlem Klassen an 
Sonntags - Nach mittagen , eine Menge Kaffeh- oder Thee- 
G arten, wo sich die Ferson für i| bis 2 Schilling gütlich 
thun kann. 

London enthält an 1500 ( zweispännige ) Miethkut- 
echen. In Hinsicht der Freise giebt es gesetzliche Vor- 
schriften , die kein Miethkntscher bei yerhältnifsmäfsiger Strafe 
übertreten darf. Man bezahlt entweder nach der Entfernung 
oder nach der Zeit ; nämlich 1 Schilling für die (englische) 
Meile oder auch für nicht mehr als i Stunde ; * für 5 Meilen 
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3$ Sebilling, fär «tne Stande a Sdi., für li Meilen 15 Seh., 
für 4 Standen 11 Seh« a. 8. f« Aufserdem giebt es besondre 
Taxen für ^ wisse bestimmte Ehtferoongen , z. B. toh der 
Admiralität bis zum Tower 5 Soh« , von der Bank bis zam 
Heoffiarkt, eben soviel, vom Rathhanse (Gnildhall) bis znm 
Hyde-^Fark 4 Seh« a« s. w« eben so für die verschiedenen 
Entfernaagen bis za jedem einzelnen Theater etc. 

Aufiser diesen zweispännigen Miethkatschen giebt es seit 
dem April 18^3 aaoh eine Anzahl Einspänner, in welchen 
zwei Personen sitzen können. Man bezahlt dafür zwei Drittel 
yoA dem, was einem Zweispänner gebührt. 

Längs den' beiden Ufern der Themse giebt es an bestimm^ 
ten Plätzen gegen 2000 kleine Boote zar Ueberfiihre» Da die 
gesetzlichen Taxen etwas niedrig sind, so bezahlt man ge«* 
wohnlich dem Ueberführer das Doppelte« Aafserdem giebt 
es noch eine Anzahl gröfserer , zam Theil mit Segeln yer-^ 
versehener Boot^, aaf welchen man Wasserfahrten in die 
Umgebangen Londons machen kann. Besonders merkwürdig 
sind die erst in der neusten Zeit Mode gewordenen Dampf- 
boote. Ein Hr. Dodd aas Glasgow war der Erste, wel«- 
<;her ein solches Boot im Jahre 1815 bante. Es hiefs die 
Themse^ fafste an aoo bis 300 Personen und diente ab 
vfacketboot nach Margate. Seit dieser Zeit sind eine (Menge 
.anderer solcher Dampflx>ote gebaut worden^ and dienen Dotf| 
besonders zur Sommerszeit ^ als Reiseechiffe naek JUehmoBdi 



— ao5 ~ 

Sheeriief8> SonÜbenJ ^ Graresend 9 Ramsgate ,' ja aelKat bis 
nach Calais 9 Rolterdatn und Edinburgh. 

London besUzt «ine Menge Bäder, die änfserst rein- 
lich, bequem nnd zum Theilsehr geschmackvoll eingerichtet 
sind« Der gewöhnliche Preis ist für ein kaltes Bad 1 Sehä- 
liag , für ein warmes 5^ Soh, Man kaon sich aber äach f fit 
eine bestimmte Zeit verbindlich machen und bezahlt alsdann 
merklich weniger« ^in Seewasser - Bad kostet kalt ^^ und 
warm 7I Schilling« . Der Peerlefs-Teioh (Peerlefs-Pool) In 
der Altstadt -Strafse (City«-road), ist ein grofses öiFeDtliches 
Bad, von i-jo Fofs Länge und 100 Breite, ringsum mit Aus- 
kleidekfl^mmern nmgeben« Es giebt mehre Duschbäder und 
aachi in der Down g-Strafse, ein türkisches Dunstbad* 



Zum Schlafs dieser kurzen Beschreibung Londons geben 
wir noch eine Uebersicht der merkwürdigsten Orte in dessea 
Umgebung, nach der Bucbstabenfolge« 

Aseot-Heath, etwa 6 (engl.) Meilen von Windsor, an 
der Strafse nach Bagshot, ist wegen der Wettrennen berühmt, 
die fährlioh in der zweiten Woche nach Pfingsten hier ge«- 
lialten werden und eine Menge Zuschauer herbeiziehen« 

Baltersea, ein Dorf in Surfe7,.4 Meilen von London« 
.In der hiesigen Kirche liegen Boliagbroke, CurtiSi 
^stle and GoJ lins begraben.^ .,,>,^ 

Blaekheath, In Kent, 5^ Meilen von London, hat 
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scIiÖDe Landhäuser nnd in der Nachbarscliaft eine merk- 
-würdige Höhle in . einem Kalkfelsen j welche aus mehren, 
zum Theil sehr grofsen , Abtheilangen besieht. 

Blackwall, an der Themse, aj- Meilen von London, 
ist dnrch seine Schiffswerften bekannt, die der Ostindiscben 
Gompagnie gehören, Die hiesigen Wirthshäuser werden von 
den Londnern stark besucht. 

Der Boxhill (Boxhugel), liegt 22 Meilen von Lon- 
don, an der Slrafse nach Worthing, und gewährt eine herr- 
liche Aussicht nach London, den gröfsten Theil von Middle- 
sex, einen beträchtlichen Theil von Kent und Surrey, und 
von Sussex bis zu den südlichen Dünen (South- Downs). 

Ghelsea, dessen zwei wohlthätige Anstalten, das 
Militär -Hospital und das Militär -Asyl , bereits weiter oben 
beschrieben worden sind , ist ein 2 Meilen von London gelege- 
nes Dorf an der Themse. In der alten Kirche findet man 
ein Denkmahl des Sir Thomas More , und auf dem* Kirchhofe 
das Grab des Sir Hans Sloane, dessen Sammlungen die Grund- 
lage des ßrittischen Museums bilden ; ferner ein von der 
Linnäischen und der Gartenbau- Gesellschaft dem Verfasser 
des Gardeners - Dictionary, Miller, errichtetes DenkmahU 
Der Palast des Bischofs von Winchester enthält eine schöne 
Sammlung von römischen Alterthümern. Auch ein botani- 
scher Garten ist in 'Ghelsea, den Sir Hans Sloane dem Lond- 
ner Apotheker- Gremium vermachte, welches ihm za Ehren 
in der M,itte des Gartens eine Marmor -Bildsäule, von Rys- 



bach, errichtet hat. Auf der südh'chen Seite erblickt man 
zw^i sehr grofse Cedern vom Libanon , die 1685 angepflanzt 
•wurden, und anf der Kordseite ein Gewächshaus ( Green ^ 
honse) und eine botanische Büchersammlung« 

Chiswick, nur ein Dorf, 6 'Meilen von London, an 
der Themse^ aber äufserst merkwürdig darch seinen Kirch- 
hof, auf welchem folgende Personen begraben liegen : Graf 
Macartney, der Gesandte nach China; Sir John Char- 
din, der morgenländische Reisende; Ralph, der Geschicbts- 
Schreiber; Griffiths, der Gründer des Monthly Review; 
L outher bonr g, der Land Schafts - Maler ; Hogarth,mit 
einer Grabschrift von Gar r ick; und Tomkins, der 
Schriftsteller. Chiswick -^House, der Sitz des Herzogs 
von Devonshire, ist ein schönes Werk der Baukunst, 
von innen und aufsen reich mit Bildhauer- Arbeiten und Ge- 
mälden verziert; auch der dazu gehörige Garten ist selir ge- 
schmackvoll angelegt. 

Cläre mont- House, bei Esher ^ an 17 Meilep von 
London , in einer reizenden Gegend , war der Aufenthalt und 
der Sterbeort der Frinzessinn Charlotte, Gemahlinn des 
Herzogs Leopold von Coburg. Es ist ein schönes Gebäude, 
44 Yards lang und ^ breit. Den Speisesaal ziert ein Ge- 
mälde Geor gs III, und die Bibliothek eines von Fried- 
rich dem Grofsen. 

Deptford, eine ansehnliche Stadt in Kent, an der 
Themse, 4 ^'^^^^'^ ^^^ London, mit aoooo Einwohnern, ist 
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wegen, seiner grofsen Gemüsgärten nnd seiner SchiffsdoclLen 
merkwürdig. Hier hielt sich Feter der. Grosse lange Zeit 
als SchüFszimmermann auf; das Gebäude jedoch , wo er 
wohnte, ist seit mehren Jahren weggerissen , und an seiner 
Stelle erblickt man jetzt ein Arbeitshaus^ Auch zwei Spitäler 
für alte Seelente und deren Wittwen befinden sich zu Dept- 
ford» 

In .D a 1 w i ch , einem kleinen Dorfe , etwa 5 Meilen 
Ton der Hauptstadt, in einer schönen Gegend, ist das Merk- 
würdigste die Gottesgab - Schule (God's Gift College) mit einer 
seit 1813 bestehenden vortrefflichen Gemäldesammlung, die 
jedermann unentgeldlich besehen kann» 

Das Dorf Egham, 18 Meilen von London, in Surrey, 
wird seiner Wettrennen wegen, die am 4*9 5* und 6. Septbr. 
hier auf der Runny- Wiese (Runnymead^ gehalten wer- 
den, stark besucht* Diese Wiese ist in der brittischen Ge- 
schichte dadurch berühmt, daPs König Johann hier ge- 
zwungen wurde, die berühmte Magna Charta zu unter- 
zeichnen. Auch liegt in dem Kirchspiel von Egham der 
Coopers -Hügel ( Cooper's-Hill ) , der Gegenstand des 
berühmten Gedichtes von D e n h a m. 

Eton, ein. Dorf ah der Themse, 121 Meilen von London, 

Windsor gegenüber, yoQ dem es blofs durch eine Brücke 

getrennt wird, ist seit alten Zeiten durch sein Gymnasium 

(College) berühmt, das bereits Ton Heinrich lY« im Jahre 

^ i44^ ^^^ i^ Jünglinge und Knaben gestiftet worden ist. Das 
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GebSnde besteht ans zwei Vierecken , in Jessen einem 'Sich 
die Schalen , im ändern die Wohnungen* des Vorstehers nnd 
der Lehrer befinden,* Aufser jenen -yo „königlichen Sclmlem," 
■wie sie heifsen , stadiren hier noch an joo andere junge Leute 
ans gaten Häusern , zum Theil vorti höchsten Adel , gegen 
Bezahlung. Die Einkünfte der Anstalt belaufen sich jährlich 
auf 5000 Pf* St, Mehre der berühmtesten Britten sind ans 
dieser Schule herrorgesjanaen. Ein sonderbarer Gebrauch fi.n- 
det hier alle drei Jahre zu Pfingsten Statt. JDie Schüler be- 
geben sich in einem feierlichen Aufzuge, unter der Anfuhrung 
deS Vorzüglichsten aus ihrer Mitte, nach Salt - Hill (dem 
SalzhügelJ , einer Anhöhe nach der Strafse von Bath hin. 
Hier liest dieser zuerst eine Stelle aus einem alten Klassiker 
tind die Uebrigen zerstreuen sich nun nach allen Richtungen, 
um TOn jedermann, dem sie begegnen, sich eine Gabe an 
Geld zu erbitten ; keiner darf mit leeren Händen zurück- 
kommen* Der Geber erhält eine Karte, die er am Hute be-^ 
festigt, um nicht noch einmal belästigt zu werden. Das so 
gesammelte Geld , welches sich auf mehre Hundert Pfund zu 
belaufen pflegt, erhält der Anführer (the Cap^taih), als Unter- 
stützung für die Hochschule, die er nunmehr besucht« In 
der Regel wohnt dieser Feierlichkeit die königliche Familie 
nebst vielen andern Herrschaften bei. 

Eine der geschichtlich merkwürdigsten Städte in Londönst 
Nähe, nur 5 Meilen östsüdöstlich, in Kent, an dem Ufer der 
südlichen Themse, ist Green witsSt« Mehre berühmte Fer«> 
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sonen haben hier gelebt, z. B« William Gourtenay, Graf Toa 
Deyonshire, der Bischof Gastrell von Chester, De'r 
tapfere Sir Jo&n Lawson, die Geifsel der Holländer, Starb 
hier an den Wunden, -welche er bei dem grofsen Sieg über 
die holländische Flotte, im Mai 1665, empfangen hatte, Sir 
John Leake verlebte hier seine letzten Tage und Dr.' John- 
son schrieb hier 1^5^ einen grofsen Theil seines Gedichtes 
Irene etc.* Die Königinnen Marie und Elisabeth wurden zu 
Greenwich geboren und Eduard VL starb hier. Ein zuerst 
von Humphry, Herzog von Gloucester, errichteter Palast 
wurde von Heinrich VlI. erweitert und von Heinrich Vllf, 
vollendet, aber später, als er baufällig geworden, von Karl II. 
niedergerissen, welcher dafür ein weit gröfscres und präch- 
tigeres Gebäude herstellen liefs. Eben so erweiterte er den 
Park, umgab ihn mit Mauern und errichtete auf der Spitze 
eines Hügels die bekannte „königliche Sternwarte*' (s. oben) 
zum Gebrauche des berühmten Flamstead, dessen Na- 
men sie trägt* — - Im Sommer werden von London aus 
zahlreiche Lustfahrten nach Greenwich gemacht* Dre hiesigen 
wohlthätigen Anstalten sind bereits oben beschrieben worden» 

Hackney, ein grofses Dorf, zwei Meilen von der Sho- 
reditch - Kirche, der Geburtsort des witzigen Dr. South, 
und des menschenfreundlichen Howard. 

Hammersmith, ebenfalls ein volkreiches Dorf, etwa 
4 Meilen westlich von London, hat schöne Landhäuser (Vil- 
len); Brande&barg - House war ehemals der Wohnsitz 
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der Marl^grÜfinn von Anspach, und zaietzt der der Köni- 
giim Caroline, -welche hier am a-j. Aog. 1321 starb. T h o m- 
s o n schrieb hier , im dänischen Kaffehhaase , einen grofsen 
Theil seines „Winters." 

Hampstead liegt in Middlesex, 4 Meilen nordwest«- 
lieh Ton London, am Abhänge eines Hügels, über -welchem 
sich eine grofse Haide erhebt. Es ist nicht blofs -wegen sei- 
ner schönen Umgebungen, sondern auch wegen seiner Mineral- 
quellen berühmt« Mehre Londoner Reiche und Grofse habeih 
hier prächtige Landhäuser» Mehre berühmte Personen haben 
hier gelebt, z*B« Steeyens, der Herausgeber des Shaks- 
pear, Sir Charles Sedley, Gay, Aken side u. a. 

Hampton -Court, ist ein sehenswerther köiiig* 
lieber Palast, 15 Meilen von der Hauptstadt, am nördlichen 
Themse - Ufer« Sein erster Erbauer -war der Cardinal W o 1 - 
sey, -welcher das Gebäude 1526 Heinrich VIIL schenkte. 
Seit dieser Zeit ist es von allen Kegenten bewohnt gewesen ; 
blofs Georg IIL und der jetzige König haben keinen Ge- 
brauch davon gemacht« Es mangelt an Raum , eine auch nur 
flüchtige Beschreibung dieses prächtigen Palastes, nach seiner 
äufsern und innern Beschaffenheit , mitzutheilen. Unter den 
zahlreichen Kunstwerken, die die Gemächer schmücken, ra- 
gen die berühmten Carlo ns von Raphael hervor« In dem 
gleichfalls sehr sehenswerthen , weitläuftigen Lustgarten (PJear 
sure Garden) befindet sich ein ungeheurer, 176g gepflaoa^ter 
Weinstock, dem keiner in Europa gleichen soll« Er ist:' 72 



Fafs hoch ^nd der Stamm hat 15 Zol] Umfang. .Man hat in 
einem guten Jahre 2272 Trauben Yon diesem Stocke erhalten. 

Harrow - on - the - Hill (IL auf dem Hügel) ist Hn 
hübsches, gj Meileg yon London entferntes Dorf, in Midd- 
lesex, mit einer herrlichen und weiten Aussicht. In der hie- 
sigen berühmten Freischule, die Joh^n Lyon unter Elisa- 
beth 's Regierung gestiftet halte, -wurden unter Andern Dr, 
Parr, Sir W. Jones, Sheridan, Lord Byron, Graf 
Spencer, und der Marquis yon Hastings gebildet. 

Holland «House, in Kensington , zwei Meilen yon 
der Hauptstadt ^ ist ein gegenwärtig dem Lord gleiches Namens 
gehöriger Palast, der schon 1607 gebaut wurde. Im Jahre 
J.716 wurde er ein Eigenlhum des berühmten Addison. 
1748 ßJ^b^icläLte hier der nachmalige Minister Fox das Licht 
der Welt. BTes . königlichen Palastes ist bereits weiter oben 
gedacht yirorden. 

Kew, an der Themse, 7 Meilen yon London, ist 
hauptsächlich durch seinen königlichen Palast und den dazu 
gehörigen Garten v berühmt. Der Letztere ist zwar nicht be- 
sonders grofs und hat auch eben keine yortheilhafle Lage, 
aber er besitzt die reichste und yortrefflichste Pflanzensamm- 
lung der Welt und es zieren ihn mehre schöne Gebäude. 
Wenn man sich beim Eingang, vom Palast her, links wen- 
det, so erblickt man zuerst die Orangerie oder das Ge»- 
wäehshaus, welches 145 Fufs lang ist. Unweit davon er- 
hebl^sich, in einem Lastwäldchen, der Sonnentempel. 
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Besondere Abtheilnngen sind der Arzneipflanzen- und 
der Blumengarten« Aas dem Letztern gelangt man zar 
Menagerie, deren Mille ein grofses Wasserbecken ein- 
nimmt, auf welchem man allerlei merkwürdige Wasservögel 
erblickt ♦ Die ringsherum siehenden Käfige^ beherbergen ver- 
schiedene Gattungen ausländischer Vögel. Nicht weit von der 
Menagerie sieht der Tempel der Bellona, und gegen den 
See hin , der Tempel des Pan. Auf einem Hügel erhebt sich 
der Tempel des Aeolus, und unweit der südlichen Vorder- 
seite des Palastes .d er Tempel der Einsamkeit« Das 
Haus des Confncius, ein chinesisches Achteck, tim An- 
fange des Sees, enlhäll, Gemälde aus dem Leben des berühm- 
ten chinesischen Weltweisen und aus der Geschichte der 
chrisllichen Missionen in China. In derilNähe dieses Gebäudes 
befindet sich die Maschine, welche den See und die Wasser- 
beckendes Garten mit Wasser versorgt. Der Siegestempel 
wurde zum Andenken an den 1759 ^®* Minden, durch Fer- 
dinand Herzog von Braunschweig, erfochtenen Sieg errichtet. 
Fast in der Mitte des Parkes erhebt sich auf einem freien 
Plalze die Grofse Pagode, ein achteckiges Gebäude von 
49 Fufs Durchmesser am Boden und 165 Fufs Höhe. Von 
der höchsten Spitze hat man eine Aussicht auf 4o Meilen weit 
in die Runde« Unweit dieser Pagode steht die Mos che«, 
über deren Efngang man eine arabische Inschrift, aus dem 
Koran, liest. Auf dem Wege von der Moschee zum Palasfe 
findet man ein Gebäude im altteulschen (gothisehen) Styl, das 
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ein^' Kathedrale vorstellt, und die Antiken - Gallerie. 
In der Kähe des Sees steht ferner der Tempel der Are- 
thnsa und über einen Theil des Sees führt eine Brücke, 
die einer ähnlichen von Falladio nachgeahmt ist« Die Ruinen 
sind Nachahmungen altrömischer Bauüberreste. — Dieser 
Garten steht in den Sommermonaten und im Herbste jeden 
Sonntag oiTen. / 

Oatlands, der "Wohnsitz des Herzogs von York, Hegt 
bei Weybri dge, in Surrey, etwa 33 J^^®'^©" "von Lon- 
don. Es ist ein prachtvolles Gebäude mit einem schönen 
Park» Doch ist der Letztere nicht so grofs als der könig- 
liche. 

Richmond -Park, welcher einen Umfang von g Mei-» 
len und einen Flächenraum von 2255 Ackern hat. Rich- 
m o n d ist besotiders in der altern Geschichte Englands be- 
rühmt. Elisabeth lebte w^ährend der Regierung ihrer Schwe- 
ster in dem hiesigen königlichen Paläste, der schon Ed- 
w a r d s L Wohnsitz gewesen , eine kurze Zeit al^ Gefangene, 
und beschlofs auch später hier ihre Laufbahn. 

Slough, ein kleines Dorf, etwa 20 Meilen von Lon- 
don und ly von Windsor, war der VTohnsitz des grofäen 
Sternkundigen Dr. üerschel, welcher auch 1322 hi*r 

starb» 

St« Albans, 21 Meilen von London, nördlich, hat 

eine Abtei, die man als ein merkwürdiges Denkmahl alter 

Baukunst betrachtet. In der St, Uichaelskirclie findet 
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man efn DenkmahUes berühmten Francis läacoü, Lord 
Verulam. 

.Stra wberry - Hill (d. h, Erdbeeren - Hügel ) , bei 
T^ickenlianr, in Middlesex, "war einst der Laod^tz des (als 
Hora«e Walpole allgemeiner bekannten) Grafen vo* Orford, 
der das jetzige, prachtvolle Gebäude errichten liefs. Man be- 
•wunderl daran nietet blofs das herrliche , im alttentschen Style 
erbaute, Aeufsere, sondern auch in dem geschmackvoll ein- 
gerichteten Innern das Grofsc und das Kleine .Ge- 
sellschaftszimmer (Parlour), das Blaue Frühstück- 
ziinmer, die Bibliothek, die Sternkammer, die 
Holbein - Kammer (mit lauter Gemälden von und nach 
Holbein), die Gallerie, die Tribüne oder das Gabinet 
(mit kunstreichen Glasmalereien an den Fenstern) und das 
Grofse oder Nördliche Schlafzimmer» Aach der 
Garten ist sehenswerth. 

Tilbury-Fort, östlich von London , Gravesind gegen- 
über, am nördlichen Themse - Ufer , ist eine, unter Karl IL 
vom Kriegs -Baumeister (Ingenieur) Sir Marlin Beckmann, • 
angelegte Festung, die man als den Schlüssel zu London be- 
trachtet» Nach der Landseite hin kann sie ganz unter Wasser 
gesetzt werden, ' • 

T w i c k e n h a m , ein grofses und Volkreiches Dorf an 
der Themse, liej»t lo-J- Meilen von London, ein wenig süd- 
lich von Richmond. Hier giebl es eine Menge schöner 
Landhäuser. Eines derselben war der Aufenthalt des berühm- 
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ten Dichters Fope. Er und die Seimgen liegen in der hiesi-* 
gen Kirche begraben. 

Winds br - Castle (Schlofs Windsor), 21 Mfeilen 
Ton Londoii^ westlich, an der Themse, ist eia befestigtes 
königliches« Schlofs , wekhes ursprünglich -von Wilhelm 
dem Eroberer erbaut vyurde. Heinrich I. erweiterte es. 
Edward III», der hier geboren ward, liefs das alte Gebäude 
(mit Ausnahme dreier Thürme an der Westseite) einreifsen 
und das gegenwärtige aufführen. Unter den folgenden Koni« 
gen wurde das Ganze noch mehr erweitert und yerschönert. 
Georg III., der mit seiner öemahlinn und seinen Töchtern 
lange zu Windsor gewohnt hatte , sarb hier am 29. Jan. ig2o* 
Der jetzige König hält sich gleichfalls sehr gern ^zu Windsor 
aof. 

Dieses Schlofs besteht aus zwei Höfen oder Abthei- 
lungen , mit einem grofsen , runden Thurm zwischen beiden, 
und liegt auf eiqem , sich langsam erhebenden Hügel« Der 
Obere Hof (Upper Court) ist ein geräumiges Viereck, 
das auf der Nordseite die .königlichen Gemächer und 
die Königs-, oder auch die St. Georgs-, Kapelle 
enthält. Südlich und östlich befinden' sich *andeje königliche 
Gemächer und die Wohnungen der vornehmen Hofbeamten« 
In der Mitte des Hofraumes steht eine Bildsäule Karls II. 
Der erwähnte runde Thurm (Ronnd Tower), wel- 
cher die westliche Seite des Obern Hofes bildet, ist die 
Wohnung des Commandanten. In den Wachtzimmern bewahrt 
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man noch die Fäozerhemden der Könige Johann yon FlranL- 
reich, und Dayid tou Schottland auf, welche einst zu 
gleicher Zeit hier gefangen safsen« Der Untere Hof (Lo-i 
vrer- Court) ist gröfser' als der vorige. An seiner nörd- 
lichen Seite befinden sich die Wohnungen 4es Dechanten und 
der Stiftsherren Ton der St. Georgs - Kapelle , so wie die der 
geringern Geistlichen und Hofleate, — Der zum Schlofs ge« 
hörige Park (Windsor Great-Fark) hat i4 Meilen 
in Umfang. , 

Woolwich, ein Maiktflecken in Kent, 9 Meilen Ton 
London , östlich , am südlichen Themse - Ufer , ist durch seine 
Schiffswerften, wo Kriegsschiffe gebaut werden, und 
durdi sein* grofses, Warren (Gehäge) genanntes, königliches 
Zeughaus berühmt. Das^ Letztere besteht seit 1720. 
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Die Insel Ischia *). 



Ischiä liegt unter 4^^ 5^' nördlicher Breite, nngeföhr ig 
Italiänische MejI^b. j^eBtsüd westlich von der Stadt Neapel« 
Man erblickt diese Insel, v^on der letztern Stadt nach ihr 
hin segelnd I erst beim Auslaufen aus dem Kanäle von Fro- 



*) Nach folgender ^ so eben in Wien erschienenen kleinen Schrjf^ : 
Die Insel Ischia im Jahre iS^*» Aus dem Fran- 
zösischen übersetzt von Joseph Kikinger, k« k* 
Militär -Verpflegungs- Beamten* 'Mit einer Karte 
und zwei Ansichten«. 5» II» und 209« 8» Einer der schätz- 
baren Beiträge zur Erweitening der geographischen Kenutuifs von 
Italien , deren wir dem Aufenthalte des k* k. Militärs in dieser 
herrlichen Halhiusel bereits mehre verdanken«. Die Karte und 
die zwei Ansichten hat der Uebersetzer hineugeftigt. 
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cida (i^elche letztere losel zynischen ihr und der neapoljta* 
nischeo Küste. liegt), in ihrer, ganzen Gröfse und eigenthüm-« 
liehen Fraeht; Früher gewahrt man $ie zwar in der; Perne^ 
aber, sie erscheint dem Auge, durch die Täuschung dazwischen 
liegender Yorberge und anderer kleinerer Inseln , nur als eine 
fortlaufende. Zunge des Festlandes» Ihr Anblick ist aafserat 
malerisch* An ,der Südseite erheben sich Hügelreihen und 
sanft abgerundete Berge, vom herrlichsten Fflanzenwuchse 
bedeckt, einer über dem andern, bis zur Kuppe des höchsten 
Berges der Insel , des £ p o m e o , welcher jedoch auf der 
ISordseile plötzlich Tast. senkrecht abfällt, und an der Küste 
eine weite Einbiegung bildet. Jemehr man sich der Insel 
nähert , desto weiter tritt der Epomeo , durch die yorlieg en- 
den Berge verdeckt , in den Hintergrund :^rück* „ Das Ca- 
stell Ton Ischia wird 'sichtbar} eine reizende^ügelkette drängt 
sich in die Wogen heraus, und läuft nach und nach zur 
Gränze des;(Qx>rizontes hinan» Das Ufer öiFnet seine gastli- 
chen Buchte^ ,• und das Auge verweilt mit .Wonne auf den 
mit üppigem Waldesgrün und RebenguirUnden geschmückten 
Gefilden, die das glänzende Weifs einzelner oder zusammen-« 
gruppirter Landhäuser durchschimmert, als. wären lichte 
Sterne auf den dunkeln Teppich der Innern Iifselfläche , und 
auf ihren von' den Fluthen geküfsten Saum ausgestreuet» ^^ 

Alle Vorgebirge und Einschnitte ndit gerechnet , hat I s <» 
chia 189 ohne dieselben nur 15, italiänische Meilen im Um- 
fange« Die kleinen Städte Ischia, Lacco und Foria lie- 



gen dicht am Meere; mehr oder 'wetiiger davon entf^nt sind 
die Ortschaften Gasamice, an der nördlichen Abdachung 
des Epomeo, Fanza, anf der westhcheo , und' die Dörfer 
Serrara, Font a na, Moropano,Barano, Testaceio, 
Fieo uDjcl Gampagnano auf dem von Nordost nach Süd« 
WttSt sich hinziehenden Rücken des genannten Berges« Aufser* 
dem sind noch eine grofse Zahl einzelner Höfe,' Kapellen und 
Landhäuser über die ganze Oberfläche der reich bebauten 
und fruchtbaren Insel ansgesirent. Ad der Ost-, Nord- und 
Westseite sind , die Ufer leicht zugängh'ch , und die Gestade 
bei Ischia, G'asamice und Lacco bieten bequeme Lan- 
dungs punkte dar* 

Was die Naturbeschaffenheit dieser Insel betrifft, so ist 
sie, -wie der flücl\tigste Ueberblick lehrt, vulkanischen Ur- 
sprungs. Ein tief aus dem Innern der £rde hervoTgehender 
Ausbruch hat* sie, nvie so viele ahnliche, über das Meer 
emporgehoben. Später sind mehre Ausbrüche erfblgt und ha- 
ben so nach und nach dem. ganzen Gebäude' der tnsei seine 
gegenwärtige Gestalt gegeben» Der Epomeo seheint der 
Stützpunkt desselben zu seyn. Wenn man den Berg San 
Nicolo besteigt f so erblickt man nach Südosten ganz deut- 
lieh an. zwölf kleinere Kegel um; den Fufs des Epomeo und 
an seinem Abhänge. Augenscheinlich waren diefs eben so 
viel Vulkane, deren Ausflösse j Seitenausbrüche des Haupt- 
vnlkans, die Insel vergröfsern halfen« Diese Nebenvulkane 
stehen jioch in üirer eigenthiimlichen Gestalt da, während 
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der Epomeo nnr auf seiner nordiireßtliclien Seite uodt er« 
rathen lä&t, dafs er einst ein. Yalkan gewesen« Die yülka- 
nische Bes^haifenheit. der Insel Ischia war schon den Alten 

• 

bekannt. Flinius sagt bestimmt, dafs sie, nebst dem b^* 
xmehbarten Frocida (Beide hiefsen damals Fit^ecnsHe), darch 
Feuerausbrüche im Meere entstanden ^eu Dieser altrömische 
Kaiurbedchr eiber sagt ferner ansdrudklich , der auf Aena^ 
ria (so hiefs Ischia) befindliche Berg Epopon:^(jet2^t Epomeo) 
habe Flammen ausgeworfen und sei darauf der Ebene gleich 
geworden, also zusammengesunken. Aufserdem erzählt Jur 
lius Obsequens*) Von einem Feuprausbtuch. auf dieser 
Insel im Jahre 662 nach der Erbauung Korns (91 Jahre yoi^ 
Christus <jeburt). Der letzte Au3brueh, von welchem die 
Geschichte bestimmtere Meldung, thut , ist der vom Jahre 
1501 (nairii^nnserm Verfas3er, aber 1302 nach v. .Hoff)^ un* 



*) Predig» 1 i b e 1 K c* 1 14» Wir geben diese ' altern Nachricbteu 
hier nach dem sorgfältig und mit viel Kritik zu WerXe geben- 
den V» H o f f» S« dessen GeschipTite der durch Uisber- 
liefern ug nachgewiesenen natürlichen Verän- 
derungen der Erd-Oberf räche» II>Thei1» Gotha, igH* 
S» 219 — 221* Auch verdient Viher Hie geognostische Beschaffen- 
heit Ischta's ein besonderer Aufsatz von Leopold v^Buoh, 
in des Freiherrn von Moll Neuen Jahrbüchern der 
Berg- und Hütteukunde» Bd. J» 8» 343 u» S* nachgeleaeJu 
211 werden» 
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ter der Regierang Karls II* toh Anioa. Er erfolgte am attcl- 
ostlichen Abhänge des Epomeo , tief unter seinem Gipfel , auf 
dem' Gebiete der Stadt Iscliia. Man erkennt noch jetzt den 
damaligen Kraler , ein ^enig unterhalb des ersten Bogens der 
Wasserleitung, da wo die Gebiete von Iscliia und ron 
Fieo zusammenstofsen* Der mächtige und breite Lavastrom 
bildete an der Küste eine grofse Felsmasse, die jetzt den 
iNamen'Arso (d. h. verbrannt) fuhrt. Der Weg von der 
Stadt Ischia in die Bäder gleiches Namens durchschneidet die«- 
sen Lavastrom nach seiner ganzen Breite, die kaum eine 
(ital.) Meile betragt. Ungleich vielen andern Lavamassen, 
2. B. der vom Vesuv im J. iy6y ausgeworfenen , welche schon 
längst wieder mit Pflanzen bedeckt ist, zeigt die Arso-Lava 
noch keine Verwitterung und steht ganz Schroff and kahl da , 
einige Thymian - Stängei ausgenommen, welchen es gelungen 
ist. Zwischen einzelnen Spalten sichere Herberge zu finden. 
Auf der Spitze zeigt der Epomeo {etzt keine Spur eines Kra«- 
ters und auch in den übrigen Theilen der Insel findet sich 
nichts Aehnliches« 

Ungeachtet seit diesem Ausbruche vom Jahre 1502 kei- 
ner weiter erfolgt ist, so sind doch die zahlreichen warmen 
Quellen auf der Insel Ischia wichtige Zeugen für die noch 
fortdauernde vulkanische Thätigkeit im Innern derselben. Ihr 
Wärmegrad wechselt von a6 bis go^ Reaum. Die gröfsle 
Menge dieser warmen und* anderer Mineralquellen ist auf der 
östlichen Küste, von der Stadt Isohia bis über Lac 00 hin- 
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AUS) besonders in dem BezirK. Tön Ca8l|mice() zusammen- 
gedrängt, wo das* Wasser des Gnrgitello, durch' mehre 
in gleicher Richtung heryorsprudelode Quellen verstärkt, als 
unversiegbarer Mineralbach dem Meere zuströmt« Auch eine 
Menge Dampfbad er (Fumarole, Stufe) enthält Ischia» 
Sie finden sich in der Nadibarschaft der heifsen Quellen und 
sind AusströmuDgen der Dämpfe aus den ^rofsen unterirdi- 
schen Wasserbehältern durch die innere Hitze mittelst natür- 
licher Zuglöcher oder Felsen spalten. 

Wiewohl nun Ischia überall Spuren seiner vulkani'- 
sehen Entstehung und Beschaffenheit aufzuweisen hat, so 
darf man sich dennoch seine Oberfläche durchaus nicht als 
einen Schauplatz der Oede , Nacktheit und Zerstörung den- 
ken« Die Zeit hat auch hier ihre langsam eingreifende, aber 
desto unwiderstehlichere Gewalt geübt und die lachendsten 
Gefilde geschaffen ^ die je dem Zauberstabe dichterische^^ Ein- 
bildungskraft entstanden sind. Kichts ist von den Vulkanen 
übrig geblieben, als ihre äufsere Form und jene Unebenheit 
des Bodens, welche die mannichfaltigste Abwechslung herr- 
licher Ansichten darbietet. Am reichsten daran ist die Gegend 
um Casamice, Lacco und Foria. Sanft anschwellende 
Hügelreihen, mit Weinstöcken und Fruchtbäumen reich be- 
setzt, ziehen sich eine über der andern zum Epomeo hin- 
an und gewähren den Anblick eines prächtigen Amphitheaters. 
Das Meer, von hier aus betrachtet, erscheint als ein grofser 
See^ den die gegenüber liegenden Küsten von Guma., Mi«* 
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•sene und Prooida nmsSumen» Die Hehrzahl der sustrS«- 
menden Fremden^ welche ihre Gesandheit herzustellen, irgend 
einen Kummer zu beschwichtigen oder die Langeweile za 
Terscheuchen haben, wählt daher am liebsten diesen Theil 
der Insel zam Aufenthalt, der überdiefs jpiit den Schön- 
heiten der Natar alle Yortheile der Nähe menschlicher Hilfe 
und Bedurfnisse vereinigt« Die Nordseite der Insel dagegen, 
Ton der Höhe des Epomeo mit einem einzigen Umblicke 
erfafst, gewährt die grofsarligste Ansicht riesiger Massen, 
mehr geeignet, mit Bewunderung und Erstaunen zu erfüllen, 
als die zartern Saiten des Gemüthes und sanfter Rührung an- 
zuschlagen. Alles trägt dort einen rauhern Charakter.; .nur 
in gewissen Entfernungen rerschmilzt das Gemälde in mil- 
dere, harmonische Tinteq» Die hohe Lage der durchschnitte- 
nen Bergrücken, die dem heftigsten Anfalle der Winde aus* 
gesetzt und von einem Meere umschlossen sind , dessen un- 
absehbare, einförmige Oberfläche das Auge ermüdet; der 
Mangel oder die schwierige Herbeischaifung jedes gewöhnli- 
chen Lebensbedürfiiisses ßus weiter Ferne, und noch einige 
örtliche Umstände vertreiben jedermann nach' kurzem Ver- 
weilen auf diesem Theile der Insel» Gleichwohl erfreut auch 
er sich einer reichen Fflani^enwelt, und wenn er hier und 
da noch eine nackte, den Stämpel vulkanischen Ursprung^ 
hartnäckig bewahrende Stelle sehen läfst: so ist es nur, um 
die Wirkung des Ganzen durch den Abstich seiner Theile zu 
erhöhen* 



Der Boden der Insel ist trocken und locker und begün- 
stigt daher den F£anzenwuchs in hohem Grade, Wenn im 
Allgemeinen das Wasser leicht von d^r Oberfläche des vul- 
kanischen JSandes verdunstet, so saugt dieser dagegen mit 
Gierde und wunderbar segensreichem Erfolge Sonnenstrahlen 
und Luft ein» Die Pflanzen ziehen folglich^* einen zwar nur 
geringen , aber desto ergiebigem Nahrungsstoff in sich* Daher 
sind die Weinstöcke und Fruchtbäorae zwar schwach und 
niedrig, aber ihre Früchte haben einen ausgesucht köstlichen 
Geschmack. Dasselbe gilt von allen übrigen Gewächsen. 
Gras und Kräuter, folglich Fleisch, Milch und was- sonst 
,dem Menschen zur Nahrung dient ^ ist in der gröfsten Yoll- 
komnienheit vorhanden* Dagegen läf&t die nämliche Be- 
sch^ffefiheit des Bodens solche Gewäi'hse, welche tiefen 
Grund und viele Feuchtigkeit fodern^ nicht eben so gut ge- 
deihen, und nur manche Niederungen, die durch besondere 
Umstände begünstigt, im Laufe der Jahrhunderte eine bedeur 
tendc Menge Dammerde angehäuft haben , z« B. das Thal von 
Campagnano, machen hieryon eine Ausnahme« Hier ge- 
deihen anch Waizen , Mais und Gemüse unter schlanken, 
von Reben umrankten Pappeln so üppig, wie auf defr frucht- 
baren Fluren der Terra di Lavoro. 

Betrachtet man die natürliche Lage der Insel und ihren 
Boden, so läfst sich leicht schliefsen, welche Luft man da- 
selbst cinathmct. In einer Landschaft, deren üppige und feine 
filanzenwelt da$ Meer umranscht, deren Abtheilungen, stufen- 
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"weise sich (iber einander erhebend, dem freien Lnftzage offen 
stehen, muFs die Atmosphäre nothwendig sehr rein und 
frisch seyn, daher man auch auf Ischia, selbst währen^d der 
brennendsten Sonnenhitze , sich stets von lieblicher Kühlung 
angefächelt fühlt. 

Der urbare Grund der Insel ist entweder ihonhaltig, oder 
Fuzzolain-Erde (eine Mischung von vnlkanischer Asche und 
verwittertem Bimsstein), oder sandig. Von letzterer Be- 
schaffenheit sind der gröfste Theil der Meeresküsten und die 
übeip den Wasserspiegel wenig erhöhten Landstriche* Der 
Sand ist von zweierlei Art, An der sich ins Meer verflachen- 
den , der Ebbe und Fluth ausgesetzten Küste , besteht er ans 
Griessand, d. h. Lava-, Basalt-, Quarz- und Feldspath - Ge- 
schieben; der Staubsand dagegen, den man nicht blofs am 
Meeresufer über dem Griessand, sondern auch im Tnuern der 
Insel findet, ist zerriebener Quarz, sehr fein, flüchtig und 
•weifslich. An den Mündungen der Bäche und Bergströme er- 
scheint er gemischt mit einem andern, schwarzen und glän- 
zenden Sande, den der Magnet anzieht« 

Die ältesten Bewohner Ischia's , deren die Geschichte 
gedenkt, "waren griechische Ansiedler, die, ungefähr goo Jahre 
vor Christus Geburt, aus Euböa (dem heutigen Negro- 
ponte) in zwei bewaffneten Haufen hierher kamen. Von 
ihnen erhielt die Insel den Namen Aenaria, die weinreiche, 
von dem griechischen Worte Oenos, der Wein. Auch die 
Benennung Ischia ist griechischer Abstammung, neulich 



von Isohys, Kraft y Stärke, -wabrsclielhlioh wegen der 
»grofsen Fracht barkeit der Insel. lo Fuglien und Gala- 
brien heifsen besonders frachtbare Gegend^en noch heat zu 
Tage Ische; und die Isca di Cosenza, die Is'ca. di 
Satriano, beides Landstriche vulkanischen Ursprungs, ge- 
hören zu den fruchtbarsten Fluren ^alabriens. Mehre Alter- 
Ihümer, die man auf Ischia gefuhden hat, scheinen noch aus 
den Zeiten jener altern Bewohner dieser- Insel herzurühren^ 
namentlieh eine Bildsäule des Herkules, vier Fafs hoch 
und aus weifsem Marmor , welche jetzt in der kleinen Kirche 
zu Lacco nahe am Strande, eipem Weibkessel zam Trag- 
steine dient, Kenner setzen ihre Verfertigung in die Zeit der 
Einführung der olympischen Spiele« Ein vulkanischer Aus- 
bruch , der fast die . ganze Insel "verwüstete, hatte die Auf- 
lösung der ganzen Ansiedlung zur Folge, und die Bewohner 
flohen für imftier nach dem benachbarten Festlande von Ita- 
lien. Ischia blieb jetzt gegen 4^0 Jahre unbewohnt und erst 
470 J. vor Chr. G. liefsen sich Syrakusaner oder sicilische 
Griechen auf derselben nieder. Aber auch diese wurden in 
kurzer Zeit durch vulkanische Verwüstungen wieder ver- 
trieben. Sie hinterliefsen indefs ein sehr merkwürdiges Denk<« 
mahl ihrer Anwesenheit, nämlich eiiie Feste, deren Strabo 
gedenkt, und von welcher in der neusten Zeit noch lieber-* 
reste, und zwar auf ^em östlix^hen Abhänge des Vorgebirges 
Monte di Vico jenseits Lacco, aufgefunden worden sipd« 
Die Insel wurde darauf von Neapolitanern, ebenfalls 



griechischen Ans!e(]Iern, bevolk^ert, welche es aber bald an 
die Römer verloren, die es so lange behielten, bis Cäsar« 
Augustus es gegen Austausch von Capri den vopigen Bei> 
sitzern wieder zurückgab» Seit, dieser Zeit hatte Jschia 
mit Neapel gleiche Schicksale, nur dafs es,' von seiner 
Lage begünstigt, die Wuth der hereinbrechenden Barbaren, 
-welche Jahrhunderte lang Italien überschwemmten, weni- 
ger fühlte. Bei dem oben erwähnten vulkanischen Ausbruche 
von ijoi suchte ein groFser Theil der Einwohner seine Ret-r 
tung in schneller Flucht und kehrte nur langsam wieder zu 
den verlassenen Herden zurück. Nach der Vereinigung der 
Throne von Neapel und Sieilien liefs Alphons L von Arra-r 
gonien im J* ^44^ ^^^ männliche Bewohner der Stadt I s -> 
chia auswandern, und ersetzte sie durch Spanier und €ata-«> 
lonier seines Heeres, welche sich mit den zurückgebliebenen 
Weibern und Töchtern der Vertriebenen ehelich verbinden 
mufsten, um sein Ansehen auf der Insel zu sichern«. Er er- 
weiterte das Kastell von Ischia, und verlieh den Ober-* 
befehl darüber, so wie über die ganze Insel, seiner theuern 
Lucretia'von Alagni, die sich den Johann Torella 
unterordnen liefs. Nach Alphonsens Tode weigerte sich der 
Letztere hartnäckig , die Landeshoheit des Thronfolgers , F e r-^ 
d in and L von Arragonien, anzuerkennen, und ,die Insel 
wurde zum Schauplatze und Opfer eines wilden nndjblutigen 
Krieges. Diese Verheerungen dauerten bis ins sechszehnte 
Jahrhundert, wo der Marchese del Vasto, dem wahrend 



ie% Krieges mit Frankreich der Oberbefehl über Ischia anver- 
traut worden war, den Angriffen des bereits in Neapel ein^ 
gedrungenen feindlichen Heeres den tapfersten Widerstand 
entgegensetzte« Auch war die Insel iri früherii Zeiten <)fters 
den Anfällen der afrikanischen Seeräuber Preis gegeben , die 
jedoch in neuern Zeiten aufgehört haben. Der erst später 
nach Ischia gekommenen Ansiedlung von S i c i 1 i e r n verdankt 
sie die Anpflanzung des Jahanaisbrod<r Baums, der indischen 
Feige und der Aloe, 

Die glückliche Ruhe, welche die Insel seit hundert Jah-r 
ren geniefst, wurde in den neusten Kriegen nur durch un^ 
bedeutende Störungen unterbrochen« Vieiraehr ist der Wohl-r 
stand durch die seit dem Aufhören der Vulkane zugenommene 
Fruchtbarkeit des Bodens und durch die Menge Kurgäste, 
welche jährlich durch die vielen Heilquellen herbeigezogen 
werden, sehr gesteigert Worden, und die Bevölkerung hat 
in demselben Mafse zugenommen. Im J« 1322 belief sie sich 
auf 22500, nach Andern auf 24^00 Seelen. Zwei Drittheile 
davon besehäftigen sich mit Wein-, Acker- und Gartenbau, 
€in Viertel mit der Schifffahrt, und der Rest mit andern Ge^ 
werben und Fischerei. Die Insel gehört nebst Frocid^t zur 
Fr o V i n z N e a p e L Sie wird in drei Bezirke eingetheilt. 
Das Städtchen Ischia ist der Hauptort der Insel und der 
Sitz eines Bischofs. Alten Etbadel giebt es keinen* Mehre 
Einwohner, besonders in der Altstadt (Citta), rühmen sich 
zwar der spanischen Abkunft aus den Zeiten Alpbons des 
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Arragoniers; eigentlich aber stammen sie saramtlfch Tön 
neaern Familien aus der FroTinz Terra di LaToro her, 
"vro man ihre Geschlechtsnamen häufig antrifft» 

Grofse Griterbesitzer sind sehr -wenige auf Ischia; es 
dürfte kaum ein Dutzend Gründeigenthümer geben , die durch 
das Mifsrathen einer einzigen Weinlese oder durch Mangel- 
an schnellem Absätze ihrer Erzengnisse nicht in augenblick*- 
]iche Verlegenheit geriethen. Jeder Landstrich ist in tausend 
Theile zerstöckelt, die fast eben so viele Familiengöter bil- 
den 9 welche durch Erbschaft abermals in mehre Hände fal- 
len kännen. Diesc^ Leichtigkeit ^ das Grundeigenthum nach 
den kleinsten Abtheilungen zu zerstückeln, ist sowohl Ur- 
sache als Folge der zanehmenden Bevölkerung. Uebrigens 
gewinnt der urbare Boden täglich an Ausdehnung ; die be- 
triebsame Menschenhand schmälert fortwährend das alte Ge- 
biet der ausgebrannten Vulkane, und die Laven setzen ihr 
vergebens eine harte, rauhe und verbrannte Oberfläche ent- 
gegen. Die Geduld und Ausdauer des Ischioten weifs alle 
Schwierigkeiten zu überwinden« Mitten zwischen zackige 
Klippen stellt er seine niedrige Hütte hin , da sie ihm Alles 
liefern, was er zu ihrer Erbauung bedarf. Er untergräbt die 
Lava und sprengt sie in die Luft ; in die zurückgelassene Ver- 
tiefung wirft er eine Handvoll Erde, und nach • Jahresfrist 
schon sieht man mit Staunen leichte Weinranken sidi über 
Schwarze unfruchtbare Massen ausbreiten. 

Unter den Landleuten, der Hauptmasse der Bevölkerung^ 
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gcwaTirt man noch viel Treuherzigkeit; die Seeleute und 
Vreinhändler hingegen haben schon , ein gut Theil arglistiger 
Terschlagenheit an sich , und geben in dieser Hinsicht weder 
den Bewohnern des benachbarten Frocida noch des Festlan«- 
des etwas nach« Im Grande haben aber die Ischioten gute 
Gemüthsanlagen. Sie lieben den Lärm und sind aufbrausend, 
aber ohne in wüthenden fiafs auszuarten; bei ihren Zänke- 
reien kommt.es selten zu Thätlichkeiten ; ihre Hitze vertobt 
in Geschrei und Grimassen« Nichts entzückt sie mehr als 
Geräusch und Getöse; es ist ein unerläfsl icher Bestandlheil 
ihrer Festh'chkeiten und Unterhaltungen , daher kein Kirchen- 
fest oder etwas Aehnliches ohne Feuerwerk und unzählige 
Föllerschüsse Statt finden kann» Der Neapolitaner loberhaupt 
kann sich hieran nicht sättigen. Ist er ein leidenschaftlicher^ 
Jäger, so ist er es nur des Bächsenknalles wegen, der ein 
Schmaus für seine Ohren ist« Auf das schöne Geschlecht hin- 
wieder übt der Ton des Tamburins, oder der baskischen 
Trommel, einen unwiderstehlichen Reiz aus. Immer beglei- 
tet ihn eine weibliche Stimme mit Gesang; diese 3Iusik ge- 
nügt, alle Füfse in tanzende Bewegung zu setzen. Gewöhn- 
lich tanzen nur zwei Personen, oft desselben Geschlechts, zu- 
sammen. Die Tarantella ist der Nationaltanz; das Volk 
tanzt ihn im Allgemeinen mit viel Anmuth und zierlichem 
Gruppenwechsel. Wie auf dem Festlande, erbh'ckt man auch 
auf Ischia oft Weiber, die sich iin Uebermafs irgend einer 
Gemüthsbewegung , der Freude, des Schmerzes, des Zornes 



allein zum Tanzen , ohqe Musik , mit autgespretzten Armen, 
gleichsam triehwerkniäfsig gezwungen, im Kreise herumdrehe q 
and aus vollem Halse einen Gesang abschreien , um der hef- 
tigen Leidenschaft, die sie erfüllt, den höchsten dilhyrambi* 
Sehen Ausdruck zu geben« 

Der Ischiot ist gut gebaut und geschmeidig; seine 
Physiognomie trägt scharfe , ausdrucksvolle , oft edle Züge. 
I>er Mann ist durchaus von der Sonne dunkel gebrannt, das 
Weib brünett; doch trifft man auch Blondinen mit lieblicher 
Gesichtsfarbe an. Es ist ein w^idriger Gebrauch, dafs die 
Weiber ihre schönen Ilaare meist unter Tücher verstecken, 
die^'sie nie ablegpn, und man mufs gestehen^ dafs Reinlich- 
keit eben keine ihrer glänzendsten Eigenschaften isti Sie 
tragen keinen Ueberrock, "wie die Frocidanerinnen , der 
Schleier macht ihr vornehmstes Futzstück aus« Er besteht 
aus einem Streifen feiner, weifser, gestreifter und in Falten 
gelegter Leinwand, welchen sie so auf dem Kopfe befestigen, 
dafs ein befranztes Ende rückwärts über die Schultern fällte 
Wenn sich auch diese Tracht nicht sehr malerisch ausnimmt, 
so hat sie doch das Verdienst der Wirtbschaftlichkeit« Die 
Weiber auf Ischia weben sich diesen Schleier selbst und nützen 
ihn wenig ab, weil sie sich damit nur zum Kirchengange 
schmücken. Im Allgemeinen sind sie sehr betriebsam« Au* 
fser der Besorgung des Hauswesens beschäftigen sie sich da- 
mit, Flachs und Hanf zu spinnen, welche verschiedene Ge- 
wcrksherrei» (Fabrikanten) nicht blofs der Insel, sondern 
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anch der Hauptstadt in Menge unter ^ die Srinere YolksUasfte 
Tertheilen. Der Gewinn ist freilich sehr karg , mufs indefs 
zum Unterhalt der Familie aushelfen» Yermöglichere .Haus- 
tnütter kaufen die 6rir0dstöffe' selbst und weben und wirken 
auf eigene ^Rechnung«' Sie kommen dabei viel besser weg, da 
ihre L einwanden von Neapel bis Sardinien reifs^n- 
den Abgang ünden» Reiche Familien verarbeiten auch Seide 
und Baumwolle zam Hausbedarf, 

Die Seide "von Ischia ist 2war nioht so fein als die in 
den Umgebungen der Hauptstadt, jedoch verdient sie den 
Vorzug Vor der kalabrisohen« Das Wenige, wa9 davon ge-r 
'Wonnen wird, kommt nicht in den Handel, und wird^ wie 
die Baumwolle, blofs im Lande verbraucht, obgleich Letz- 
tere die von Torre dell 'Annunzia^ta ^n Schönheit 
übertrifft. Es ist Schade , dafs die Insel nicht mehr zu Baum^ 
woll - Fä.anzungen tauglichen Grund bat, indem die derma- 
lige Ausbeute für den Bedarf und Gewerbfleifs der Einwoh-- 
ner nicht hinreicht. Die Weiber von Ischia verfertigen eine 
Art kleiner Teppiche, deren Grund dicke Hanffäden sind, 
in welche sie Tuchendchen und Abschnitzel von allen Farben 
nach einem gewissen Ebenmafs einweben. Um sich einen 
Begriff von der Webekunst in ihrer ursprünglichen Einfaah- 
heit zu verschaffen , darf mah nur die Weberslühle der Wei- 
ber von Foria betrachten* Zu Bar an o und an einigen an- 
dern Orten im Süden und Innern der Insel macht« man 
artige Strohgeflechte, leichte Hüte, sehr feine Körb- 
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chen u« dgl* , welche daoii oaeh Neapel zu Markte gebracht 
■werden. 

TJagemem ausgebreitet ist die YerfertigaDg Ton Töpfer- 
waaren, besonders zu Gasamice, wo sie ins Grofse ge- 
trieben wird und mit Inbegriff de^ zum Gebranch der Fayence- 
Fabriken in der Hauptstadt ausgeführten Thonerde, dem Ton 
etwa 5500 Seelen bevölkerten Orte ein jährliches Einkommen 
von nicht weniger als 5006 Dncati ^)^ verschafft« Das ganze 
Gebiet von Gasamice ist daher auch nach allen Richtungen 
durchgraben , und ruht theils auf verlassenen , theils auf neu 
eröffneten Thongr üben» Bei der Thongräb«rei geht man fol- 
gendermafsen zu Werke« Zuvörderst kommt der Thongräber 
mit dem Grundeigenthämer über den Preis einer Ladung Thon- 
erde überein. Ist dieser festgesetzt, so fangt er seine Arbeit 
damit an , dafs er brunnenartige Löcher in den Boden gräbt, 
so lange bis er auf die wagrechten Thonlager stöfst, die sich 
gewöhnlich in einer Tiefe von 12 bis 15 Fufs vorfinden. Sie 
werden nun nach allen Richtungen verfolgt udd der Gräber 
legt zu dem Ende ein Zickzack halbmannshoher Schachte und 
Gänge an , die zuweilen eine bedeutende Tiefe haben. In den 
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D. H. 



Weingarten bemerlt' man oft Yersenknngen , die von dem 
Einstürze erschöpfter Thongmben herrühren« 

Dem Anban der Küchengewächse, der Hülsen-* 
fr föchte und des Getreides ist der Boden Ton Ischia 
nicht sehr günstig« Yon Letzterem müssen jährlich an g^'ooo 
Tomöli ^) eingeführt werden^ Da die Ischioten die Po- 
lenta ^^) nicht kennen, so ist der Yerbranch des Broides 
sehr ansehnlich» 

Die Ischioten -wissen die Lage ihrer losel isehr gnt zum 
Fischfange zu bepützen. Die Thnnfischerei ist ein könig- 
liches Vorrecht (Regale) nnd verpachtet; sie trägt in Ischia 
«md Lacco jährlich reine 6000 Dacati ein. Zwar kommt die 
Ausrüstung eines Thunfischers auf 5 bis 6000 Dncati*za ste- 
hen, aber dessenungeachtet kann der Unternehmer, wenn er 
einigermafsen sein Geschäft versteht , ein Jahr ins andere ge- 
rechnet immer einige Tausend Fiaster Gewinn erwarten« Dar- 
aus läfst sich die ungeheure Menge Fische abnehmen , die den 
Fischerbarken während ihrer sechs- bis achtmonatlichen See- 
jagd In die Netze fallen. Die Torreser, d« h« die Seeleute 
Ton Torre -del Greco, gelten für die erfahrensten und ge- 
wandtesten Thunfischer. Der Schwertfisch'(Pe8ce spada) 
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so grofs wie der Thuii, ist nicht minderer Aufmerksamkeit 
werth; er streicht auch im Sommer« Eia Fischer stellt sich 
aaf eine Felsenspitze oder zn oberst auf den Maslbaum, nm 
den Schwertfisch , der in kleinen Heerden herqmzieht , zu 
erlauern. 4uf das verabredete Zeichen nähern sich die Kähne 
ganz leise, schleudeiin ihre Harpunen, und suchen die ge- 
trolFene Beute an Bord zu ziehen, was oft schwer hält, weil 
die Barken sehr klein sind. Der Schwertfisch hat ein schmack- 
hafteres Fleisch als ^er Thun und man ifst es frisch* 

Längs den nördlichen Kosten der Insel enthält das Meer 
aWh Korallen, aber in geringer Menge. Die Ischioten 
haben zu dieser Art Fischerei w^eder auf ihrer Insel nooh 
weniger auswärts, dieselbe Neigung wie die Frocidaner» 

Man kann annehmen, dafs es auf Ischia mehre Hunderte 
armer Fischer giebt, die in der Welt nichts haben, als ein 
Hüttchen am Strande , einen Nachen und ein Netz. Den gröfs« 
ten Theil des Tages, ja ganze Nächte bringen sie auf dem 
Meere zu, und fangen Hummern und Krabben in Reu- 
sen, Sardellen, Rothlinge und Hechte im Garne*, 
Seeaale und Tintenfische an der Angel* Endlich ho- 
len sie als geübte Taucher Seeigel, Muscheln, Schnek- 
ken, Austern u« dgl. aus dem Meeresgrunde herauf. Was 
sie fangen, führen sie meist nach Neapel, so zwar, dafs 
man auf Ischia entweder gar keinen guten Fisch, oder 
höchstens nur um den Marktpreis der Hauptstadt, erhalten 
kann. Dagegen bezieht die Insel aber auch eine grofse Menge 
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anierikaniSGlier, dSnischer und englischer Föckelfische, ein« 
gelegter Sardellen, Aale u* dgl. 

Ischia kat keine Viehzucht; blofs das, was man zur 
Mästung noihMrendrg hat, wird auf dem festen Lande gekauft, 
und anf den hühern Bergracken der Insel geweidet* Das 
Futter zeichnet sich zwar nicht duiA^h Menge ^ aber desto mehr 
durch Güte: ans , so dafs das Fleisch des Hornriehes in .we-* 
nigen Wochen einen Geschmack gewinnt , den es auf dem Fest- 
lande nie erreicht, Schafe giebt es wenige; Meht zu 
Ter wundem ist es aber , dafs d7e Insel auf ihren vielen , mit 
Gesträuchen und würzigen Kräutern bewachsenen Felsabhän- 
gen , anch so wenige Ziegen hält. Beide Hansthier- Gattun- 
gen sind überdiefs unansehnlich klein. Am zahlreichsten trifft 
man Schweine, sämmtliieh 'Ton der schwarzen, Ton-^ 
chino (?) genaiintcli'Race» Ihr Schmalz rertritt hier und 
in Neapel die Stelle der Butter, selbst bei der Zubereitung 
fi&inerer Backwerke. Der Neapolitaner kennt überhaupt die 
Bntter kaum, und gebraucht sie in seiner Wirthschaft gar 
nicht. 

Um das Geld zu erwerben , wofür sieh der Ischiote Brod, 
Fleisch , Kleidungsstücke und eine Menge anderer Bedürfnisse 
Tom Festlande holen mufs, hat er aufser den Bädern und 
Heilquellen, der Fischerei und den Töpferarbeiten, keine andere 
Waare, als Obst und Wein. Der Letzte ist die Tornehm- 
ste Erwerbsquelle, da der Boden und die Lage der Insel jem 
Weinbau am meisten zusagt» Ischia ist eigentlich ein einziger, 



oogehearer Weinberg* ' Har in den tiefsten. Tbfilern und^ 
schattigen Niederungen, yro d^r Weiiifstock nicht gut fort- 
kommt , * sieht man besondere Obst« und Küchengärten , je* 
doch ohne bedeutenden Umfang und Ertrag ^ da. das meiste 
und beste Obst, die Gitronen nnd Pomeranzen ausgenommen^ 
eben&Üs in den Weingärten gezogen wird, -welche mit Fei- 
gen-» , Birn- imd andern Frtichtbänmen bespickt eind. 

In dem. tiefen Becken von Campagnano und za Pieo 
rankt sich der Weinstook frei an die höchsten Pappeln hin- 
auf , ^ie in der Terra di Lavoro. In den übrigen Wein- 
gärten hält man den üppigen Wuchs der Reben zurück und 
bindet sie an Pfähle, mit dem Unterschiede blofs, dafs man 
sie in niedern Gegenden höher wachsen , und im Verhält- 
nisse zur Bodenerhöhung immer mehr abnehmen läfst. An 
der Küste , wo der beste Wein wächst , sind an diesen Pfäh- 
len ein oder zwei Querstäbe angebracht, um welche sich 
die Weinranken links und rechts herumwickeln und halb- 
mannshohe Gittergeländer und Bogenlauben bilden, so dafs 
der ganze Weingarten, von der Anhöhe herab betrachtet, ein 
gfofses grünes Netz zu seyn scheint. Der blauen Trauben 
giebt es im Terhältnits zu den weifsen sehr wenige. Vor- 
mals that man sie zusammen in die Presse nnd erhielt da- 
durch eine Art Schillerwein, der eben nicht sehr gesucht 
ward; jetzt aber scheidet man die blauen und welTsen Trau- 
ben , so wie die frühreifen , angefaulten und ganz gesunden 
sorgfältig von einander, und läfst ^. >lztere entweder am Stocke 
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selbst, oder nach deis Lese, etwas welk : Mrerden» So erb^U 
, man zweierki gefävbteti Wein , dessen Güte eine JEteihe, Tevr 
schiedener Grade dorehläüft. 

Diese .Verbesserung solueibt sich von der Zieit her, i<i 
welcher das sogenannte Gontinentalsystem über Neapel ^ -so 
wie über mehre andere Staaten herrschte. Die Theuratfg und 
Seltenheit des Zuckers und die Nothwendigkeit , einen wohl- 
feilem Ersatz desselben za suchen , Teranläfste die Einfuhrung 
des T r a n b^e n s y. r u p s. Ischia lieferte ihn bald im lieber-* 
flusse, sofwohl für die Spitäler als zum Gebrauch deä Fubli- 
kums» Weil aber die weifsen Trauben den besten Syrüp 
geben ^ so lernte man bald sie Yon den blauen absondern und 
überhaupt fing man an , dem ganzen Gescliäft der Weinerzeu« 
gung in allen seinen Theilen mehr Aufmerksamkeit zu sehen-* 
ken. Als diese Yerbessernng einmal Eingang gefunden hatte, 
ward sie bald zum>stehenden Gebrauche, den selbst die neuen 
politische^ Veränderungen-, welche doch den Traubensyrup wie-» 
der überflüssig machten ,• nicht aufzuheben vermochten, weil er 
den Ischioten den Yortheil gewährte , dafs ihre Weine an Güte 
gewannen' und folglieh schnellern und bessern Absatz fanden. 

Drei Viertel der Isehia •> Weine sind weifs, nicht sehr 
fett, und mehr oder weniger hitzig, lassen sich aber nicht 
lange halten, indem zwei- oder dreijähriger Wein schon un- 
ter die Seltenheiten gehört. Ehemals ward auf Ischia yiel 
Branntwein erzeugt; jetzt sind nur noch einige Kessel zum 
Brennen abgestandener Weine im Gange, Genua und Rom 
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-Waren sonst . sehr bedentende Stapelpifitee ffir. die Iscbia- 
Weine; darchdie doppelte und dreifaclie Erhöhnng des Ein« 
fuhrzolles aber ist der Absatz dabin sehr gesonken» Aach 
der ' enropaische Norden macht wenig Nachfrage , da diese 
Weine keine lange Seereise yertragdh» Der arme Winser 
sieht sich also blöfs .auf die Hauptstadt des >. Königreichs bin« 
gewiesen» • Man berechnet den Ertrag eines gewöhnliohea Jähe- 
res auf 50000 Fässer zu. 600 Flaschen« Einige geben ihn sogar 
auf 50000 solcher Fässer an, was jedoch nnserm Yerfasser^ 
nach seinen Beabäcfatungen und Ueberschlägen , ein Irrthuia 
zu seyn scheint» Bei der ersten Angabe geblieben und jedes 
Fafs im Durchschnitte zu 10 Ducäti angeschlagen, bringt der 
einzige Artikel Wein der Insel 500000 Ducati ein« Wenn er 
die Kosten der Arbeit, der Weinpfähle und 'der Weiden- 
bänderrechnet, deren eine ungeheure Menge zum Aufbinden des 
Weinstookes verbraucht wird , und wozti die Weidengebüsche 
der Insel bei weitem nicht hinreichen., so bleibt ihm Von dieser 
Summe nur ein sehr roäfsiger Gewinn« Auf Ischia sieht der 
Nordländer, welcher die Weide nur in feuchten Thalgründen 
öder an Gewässern zu finden gewohnt ist, mit Staunen, be«- 
sonders in den höhern Bezirken des Epomeo, ausgedehnte 
Strecken mit Weiden bewachsen , Strecken , wohin oft mehre 
Monate kein Regentropfen fällt, und wo das Wasser 9 wenn 
es auch einmal, tüchtig riegnet, schpell über die Abhänge hin- 
wegschiefst» 

. Ein Theil 41er Weinatöcke und Querstäbe wird aus 
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Garte nrohr ( Arando dpQax ) . gemacht , ein^ schilfartige^ 
Gewächs^ das gern in der Nähe des Meeres Yör kommt. Es 
ist sehr. stark und hoch. Man yerfertigt daraas SplnnrockeD| 
Garnwinden und andere Weberwerkzeuge, Angelrnthen und 
yerschiedena Fischergeräthe« Es liefert ferner allerlei Ton- 
werkzeuge ^ Queerflöteii) etc. aus Einem Slück und zusam-r 
mengesetzt« Auch kennt in Neapel der Tabakraucher keine 
andern Pfeifenrohre, als die von diesem Rohre. 

Unter dem Obste der Insel verdienen die Feigen den 
ersten Bang ; sie sind yon ausgezeichnetem Geschmacke und 
mehre Monate im Jahre fast die einzige Nahrung armer Leute« 
Die man nicht frisch verspeisH, werden getrocknet und für 
den Winter aufbewahrt, jedoch nicht ausgeführt» Unter deit 
Obstbäumen ist der FeigeDbaum der fruchtbarste; er bringt 
seine Früchte zwei Mal, im Sommer und im Herbste. Die 
ersten Feigen, die der Juli und August reift, sind zwar gro« 
fser, aber weniger süfs ynd saftig als jene, welche man spä- ^ 
ter ärntet. Die Agrumi — Liraonien, Citronen und Fome^ 
ranzen — sind zwar auf Ischia nicht häufig, aber eben so 
vollkommen wie sämmtliche Erzeugnisse des Inselbodens* Im 
Yecgleiche mit diesen Fruchtbäumen um Sorrento, sind 
die hiesigen klein und schwach., wie überhaupt alle Frucht- 
bäume, Weinstöcke und sonstigen Gewächse. Dafür hat die 
T^atur dem Pflanzenreiche der Insel ein schnell anfwucherndes 
Wachsthum und eine Zartheit ohne Gleichen yerliehen. Nicht 
minder gut sind in ihrer Art Ischia^s Grafiatäpfel, eine 
Sommers Tttscheub* 1826» L 
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BchSne Fracht, wovon man man oft zwei bis drei Stucke, 
jedes fast zwei Faaste gröfs, mit Erstaunen an einem winzig 
schwachen Zweiglein hangen sieht, das sich unter seiner 
Last zu Boden neigt» Der gemeine Apfelbaum gedeiht 
nicht auf Ischia's Boden ; man sieht ihn nur auf äufserst w^e- 
nigen Punkten; desto üppiger gedeiht der Birnbaam, des- 
sen Früchte zam Theil an köstlichem Geschmacke Alles über- 
bieten , was das benachbarte Festland in dieser Art aufweisen 
kann. Dasselbe gilt von den Pfirsichen, Aprikosen, 
'Pflaumen und Kirschen« 

Auch der Kastanienbaum kommt in diesem aus lau- 
ter vulkanischen Bestand theil en gemischten Boden von ischia 
Behr gut fort« ücberall sieht man junges Gebüsch und Grup- 
pen stärkerer Bäume , besonders in den mittlem und hohen 
IBerggegenden« Der östliche Abhang des Epomeo ist ganz da- 
von bedeckt. 

Der Oelbaum ist eben keine seltene Erscheinung auf 
Ischia» Jeder nur einigermafsen vermögliche Einwohner zieht 
sich einige in der Wähe seines Hauses, so viel er zam eignen 
HauS'« und Küchengebrauche nöthig hat. Manche sind der 
Meinung, dafs die Ischioten sich eifriger auf den Oelbau ver- 
legen sollten. Dafs diefs nicht geschieht , scheint nach unserm 
yerfasser in der Bodenbeschaffenheit der Insel seinen Grund 
zu haben, welche der Zncbt des Oelbaums im Allgemeinen 
ungünstig seyn soll. Dieses Gewächs gedeihe, wie die Er- 
fahrung lehre, am besten auf Kalkfelsen, z» B. in Gala- 



b r i e p , auf der Insel C a p r i n» s« w« Diese Gebi'rgsart fehlt 
aber auflschia« 

Fast alle auf Ischia -wachsende Kräuter sind geniefs- 
bar, sogar wohlschmeckend. Blumen, anderwärts geruchlos, 
hauchen hier die . angenehmsten Düfte aus , und eine Menge 
Gewächse , die im Korden nur die kunstgewandte und fleifsige 
Hand des Gärtners zur Zierde unserer Parks erhalten kann, 
wachsen auf Ischia wild und ohne Pflege« Häufig bilden 
die Myrthe, die Aloe und die indische Feige (Gactns) 
lebendige Hecken am Rande der Fufssteige und die Feldfluren 
hindurch* 

Der unbedeutenden Viehzucht von Ischia ist schon 
oben gedacht worden» Auch Pferde und Maulthiere 
sind in yerhältnirsmäfsig geringer Zahl vorhanden« Was soll- 
ten auch die Zugthiere in einem Lande , wo man weder Wa- 
gen noch Karren, noch Pflug kennt? Zur Bequemlichkeit 
des Menschen , zum Fortschaffen der Töpferwaaren , des Weins 
und anderer Insel - Erzeugnisse , bietet der Esel die ange- 
messensten Dienste dar* Dieses Thier ist zwar im König- 
reiche Neapel , wie überhaupt im Süden , durchaus von gutem 
Schlage , aber auf Ischia von besonders ausgezeichnetem. Je- 
der Bauer hat einen oder mehre nach Bedarf oder Vermögen^ 
und es giebt sogar mehre Hundert Personen auf der InseJ, 
deren ganzes Hab -und Gut ihr Esel ist» Herr und Yieh 
sind unzertrennliche Gefährten; Beide vermiethen sich 
zusammen auf die Arbeit« Gewöhnlich theilen sie auch die 
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Lagerstätte, und oft sogar die Me^Uzeit mit einander', den 
Wein ausgenommen • 

Wild kennt man, aufser 'Hasen und Kaninchen, 
keines und auch diese sind selten*. Im Herbste und FTÜhling 
geben die Zugvögel, Wachteln, Drosseln , Schnepfen u» dgU 
dem Jagdliebhaber, hinlängliche Beschäftigung« Sidg- and 
andere kleine Y ö g e 1 können sich hier, aus Mangel an 
Raum , nicht in .dena Mafse wie anderwärts Termehren* Da- 
gegen fehlt es der Insel aber auch an giftigenSohlangen 
und Y i p e r n , deren häufige Yermehrung auf dem benachbarten 
Festlande den einsamen Lustwandler zur steten -Yorsicht 
mahnt. Aufser Mäusen und einer Gattung grofser fahler 
Ratten, die von armen Leuten gegessen werden, hat Ischia 
keine schädlichen Thiere, 

Der Yerfasser stellt nach diesen allgemeinen Bemerkun- 
gen über die Insel Ischia eine Wanderung durch dieselbe an, und 
liefert (S. 103 bis 20g) eine ziemlich vollständige Beschreibung 
der vornehmste^ Ortschaften und Punkte» Wir können ihm^ 
bei dieser Wahderung , aus Mangel an Raum , nicht folgen, 
und begnügen uns daher , nur doch das , was er über die 
Bäder von Casa m i c e sagt , hier auszuheben« 

ISirgends ist wohl eine gröfsere Menge warmer Quellen So 
enge zusammengedrängt, als hier. Die vorzüglichsten und reich- 
haltigsten sind der G u r g i t e 1 1 o (d. h. Bächlein) ; ihnen zunächst 
sprudeln die des Cappone (Kapaun) und Spenna-pollasro 
^Huhnrupfer) aus dem Grunde empor» Sie vereinigen sich zu 
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einem Bacbe ,. cler in Ve/bindang mit einfem' zweiten , ans den 
Schluchten des E p'O m o herabrieselndcin , dem eine halbe 
(ital.)'^^^^^ entfernten Meere in inannichfaltigenKrümmungea 
zuströmt. Die Wa-sser des Gurgitello gehören zu dem 
berühmtesten und besuchtesten,' nicht nur auf Iscbia, son- 
dern in gan^Itali^n« Sie entspringen in mehren Quellen 
am Ftifse des Ombrasco - Hagels. Bevor .dich der Gur- 
git-cllo mit dem erst erwähnten Giefsbäche vereinigt, füllt 
er mehre Becken (Bassins)!, welche mittelst einer queer durch 
die Strömung' geführten Leitung die Bädejr des Spitals der 
Barmherzigkeit mit Wasser versehen. Dieses Kranken-p 
haus 'Ist ein ' geräumigiis. Gebäude , vor etwa 50 Jähren auf 
Kosten einer frommen Stiftung erbaut«) Diese Stiftung be- 
steht in Neapel:iitDter dem Namen Monte della miseri- 
cordiä schon mehre Jährhunderte ; ihre bedeutenden Ein- 
künfte sind blofa der leidenden Menschheit geweiht. Die 
Badeanstalt zu Gasamice allein kostet diesem Monte jähr- 
lich über 6000 Ducati. 

Alljährlich im Atonal Juli zieht ein Haufe von gewifs 
500 Kranken aus Neapel zur Biidekür in das Spital von 
Ca^amice herüber, welcher nach vierzehn Tagen von einem 
zweiten eben «o starken abgelös't wird. Diese Kranken wer- 
den hieT mit aller möglichen Sorgfalt gepflegt. Im Spilale 
finden sie Unterkunft und alle Bedürfnisse, auf Kosten der 
Stiftung ,r die. auch die Hin- und Rückfahrt bestreitet. In der 
Anstalt herrscht Reinliehkeit und strenge Ordnung bis in die 

1-3 
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geringste Einzelnheit. Ohne die Aerzte und Waädarzte, 
Arzneibereite]; , Geistlichen, Köche etc* za rechnen , äind in 
den Monaten Ja]i und Augast mehr als 50 Personen blofa zur 
Bedienung gemiethet y während welcher Zeit man ajich unter 
die Armen der Umgegend Speisen und Almosen vertheilt. Nach 
dem Abzüge der von der Stiftung frei gehaltdben Pfleglinge 
wird das Spital, mit alleiniger Ausnahme 'des Badsaales und 
der dazu gehörigen Abtheilungen, geschlossen^ H^elche Letztere 
dann andern, auf eigene Kosten sich hieif' aufhaltenden Kur- 
gästen , zum freien und unentgeldlichen Gebrauche stets offen 
bleiben* 

Die Bäder, achtzig an. der Zahl, Ke^en zu beiden Seiten 
eines grofsen Saales; die Bad wannen sind gemauert und für 
Eine Person eingerichtet. Sie füllen sich mittelst eines Hah- 
nes und entleeren sich in den darunter hinlaufenden Kanal. Weil 
aber das Wasser des Gurgitello bis an 50 ** Rfeaum. heifs 
ist, so ist ein zweiter Hahn zur Zumischung kalten gewöhn* 
liehen Brunnenwassers vorhanden , womit man also dem Bade, 
nach der Bestimmung des Arztes, den für die Krankheit pas- 
senden Wärmegrad geben kann. 

Das Wasser des Gurgitello ist laugensalziger N^iur'; 
das Natron ist vorherrschend , und es enthält aufserdem tioch 
salzsaures Gas. Aufser zum Baden wird es in manchen 
Fällen auch innerlich gebraucht. Weil aber hierbei ein gro- 
fser Theil der heilenden Kraft im Gase oder in den flüchti« 
fi^n Bestandtb^len liegte so mnfs diese Kur nothwendig an 
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Ort nnd Stelle vorgenönmiefi; werdeic. Daher fet aucli dad 
Spital so iiahe als luöglich. e^n die Quelle hingebaut worden^ 
I^ar Schade, dafs es yermöge seiner Lage etwas feucht ist 
und ein seh wermüthiges , düsteres Aussehen hat; inde£s hat 
die Geschicklichkeit des Baumeisters diesem Uebelstande, so 
viel es thunlich -war, abgeholfen. 

Dem Spitale gegenüber lief^ derselbe Monte dellä; miseri-^ 
cordia, unmittelbar über den Gurgitello- Quellen, ein Gebäude 
zu Dampfbädern aufführen , für . welche man Qie aus 
ihrem heifsen Gewässer aufsteigendeji Däiüpfe ben^kzt, in-« 
dem man sie dureh Röhren in eine Art Rotunde, hinaiifleitet« 
In den Wänden derselben sind 16 [Nischöü: angbbracht ,• in 
deren )ede sich sieben solcher Röhren ausmünden« Sind fdlg-r 
lieh alle Nischen besetzt und > alle Röhren geöffnet: so slrö-. 
men die Dämpfe aus 112 Mündungen, und werden in ihrer 
Verdichtung fast erstickend, obwohl ihre Wärme nur 25^ 
Reaum. beträgt 

Westlich vom Gurgitello sprudelt der Cappone (Kapaun)« 
Quell. Seinen Wärmegrad am Ursprung genau anzugeben^ 
ist defshalt» nicht möglich, weil er auf dem Grunde eines 
immer mehr oder weniger vollen Brunnens liegt« Tauchl 
man den Reaumurschen Wärmemesser in ein Gefäfs mit frisch 
geschöpftem Wasser : so steigt er kaum auf 50 **♦ Koch auf- 
fallender ist die Yerschiedenheit der chemischen Bestand- 
theile. Im Wasser des Gappone ist soviel Salzsäure, dafs 
sie sich mit dem Kali verbinden und salzsanres Natron bilden 
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kann , welches demnaoh den Torhetraehenden Be^tandthell ans- 
macht» Anfserdem finden dich hier die nämlichen Gasarten 
•wie beim Gnrgitello. 

Ganz in der Nahe des Gappone fliefst der Spenna- 
pollastro (Huhnrnpfer) 5 so benannt, weil in seinem Was- 
ser abgebrüht das Geflügel mH leicht rupfen läfst» Mit dem 
Gargitello fast von gleicher 'Zusammensetzung und Wärme, 
unterscheidet er sich blofs durch den stärkern Gasgehalt nnd 
dürfte dabei» ^ohl %8<jh besondere Heilkräfte haben, die den 
andern Quellen abgehen. Gleichwohl bedienen sich die Kran- 
ken seiner , ni^bt; ^ Eben so^ -^rdenr die iQ^^^Hd C o 1 a t a 
(Lauge) und degli occhf (Angenquelle) oder Bagno fresco 
(ffisches-Bad)i wafche beide aus dem obern Theile de« Gnr- 
gitello,- Jhales herabkommen und den erwähnten zweiten 
Bacib^ bilden., yernachlässigt» Sie kommen dem Gurisitello 
Töllig gleich ) nnir hat das Bagno f r e s c o wepiger Wärme, 
während die Co lata am Ursprünge wohl 70^ R. zeigt, si^h 
aber ifn Fall yon^ Gipfel des Epomep abkühlt und lau in 
C.a^ainice anlangte-, wo sich die Weiber ihres Wassers amn 
Reinigen ßev Wäsche bedienen» Die Quelle hat von diesem 
. G^bran.che il^renr' Hamen erhalten« 
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IV. 

I 

Die liänder am Nil. 

(FortMUning <lw Juhrgaugai x8a4*) '• 

yVir haben im zweiten Jalirgange dieses Tascbeobiiches, 
S; ^50 u« ff. , eine Uebersicht der raerkwördigen Entdecktm- 
gen ägyptischer Alterlhümer initgetheilt , welche seit un- 
gefähr einem Jahrzehend darch mehre neue Reisende aq den 
Ufern des Nils und in der Nachbarschaft dieses merkwürdigen 
f Insses gemacht worden sind. Der Zweck des gegenwärtigen 
Aufsatzes ist , einen eben so gedrängten Ueberblick der Natur- 
beschaffenheit und des heutigen Zustandes yon Aegypten 
zu geben, wie sich derselbe in der letzten Zeit^ unter dem 
jetzigen Beherrscher Mehemed Ali 9 zu gestalten augefangen 
hat *). 



*) Wir folgen dabei einem imQtiarterlyReview» Nr. LX» 1^24* 
S* 43i lu ff. enthalteueu Bericht über das 1825 zu PaAi^er- 
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Aegypten würde ohne die jährlichen Ueberschwemmnn- 
gen des Nils, der es ^ von Süden nach Norden durchströmt, 
eine eben so unfruchtbare Wüste seyn, wie die ausgeforeite* 
ten Landstriche, welche es zu beiden Seiten dieses Stromes 
einschliefsen. Nur äufserst selten fällt Regen in Aegypten» 
Vom März bis zum November ist der Dunstkreis trocken und 
der Himmel wolkenlos. Da das Land zwischen a4 imd 52$ ^ 
nördlicher Breite liegt, so hat es eine Aequatorhöhe von 58 
bis 66®. Die Sonne steht also in den Monaten, wo sie die 
nördliche Halbkugel durchläuft, nie sehr weit vom Scheitel- 
punkte ab, {a sogar zur Zeit der Sonnenwende demselben 
äufserst nahe , und selbst im Dezember , wo sie den Steinbock- 
Wendekreis erreicht, hat sie immer noch einci Mittagshöhe 
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scTiienene Werk ; Histoire de l*lSgypte, sous 1e Gou- 
vernement de Mohammed -Aly, 011 R^oit des Etö- 
neraens politiques et milltaires» qui ont eti lien 
depuit le Depart des .Praii^ais }usqa'en 1823» 
Par M. Felix Meng in; ouvrage enriciu de Notes par MM» 
Langl^s et Jomard; et preced^ d'une lutroduotion hlsto-» 
rique par M« A g o u b^ Die Geschichte Mehemed All's und sei- 
ner kriegerischen Unternehmungen kann hier keinen Platz finden* 
Dr* Bran hat sie in' seinem Kronos (ISfinerva), Jahrgang 1324 
mitgetheilt und in derselben Zeitschrift , Nov«. i8a4 t S* ^53 atich 
eine ^Statistik des neuern Aegyptens ^ .nach demselben firanaösi^ 
scheu Werke geliefert» 

D» H. 
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Ton 54t ^^^ 42f *^» Daher ist denn auch die mittlere Warme 
für die Monate März bis September 25 bis 26 '^ Reauro. (90® 
Fahr.) und in den übrigen Monaten 12- bis 15^ R. (60^ F«)» Die 
Nächte sind im Allgemeinen kühl und es fällt ein sehr star- 
ker Than. Am gefährlichsten für die Gesundheit der Ein« 
"wohner und das Wachsthnm der Früchte sind die über die 
benachbarten Wüsten her -wehenden Winde Samum '*') und 
Chamsin« 

Larrey, Oberwundarzt beim Generalstabe der franzö- 
sischen Armee In den Jahren 1798 bis igoo unterscheidet in 
Aegypten yier bestimmte Jahreszeiten« Die erste be- 
ginnt um den 20» August, wenn der Nil zuerst aus seinen 
Ufern tritt. Diese Ueberschwemmnng nimmt zu bis zu der 
Herbst -Nachtgleiche« Unter - Aegypten (von Kairo bis zum 
Meefe) gleicht dann einem Ungeheuern See, aus welchem die 
Städte und Dörfer wie Inseln hervorragen. Gegen das Ende 
des Septembers fällt das Wasser und der befruchtete • Boden 
-wird nun angebaut, Larrey n«nnt diese Jahrszeit die 
nasse, Westwinde und dichte Nebel herrschen und erzeugen 
das bekannte, Aegypten ^igenthumliche, Augenweh (Ophthal- 
mie), Fieber, Durchfalle und Katarrhe« 

Die zweite Jahreszeit fängt mit dem Dezember an und 
dauert bis zum März, Der herrschende Wind ist Ost« Die 



*) S* den ersten Jahrgang dieses Taschenbuches • S« 154 "» ff* 

D« H^ 
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KSfhteiillöd .kühJymlmifim'Tage.iiat man 16 bis äo ^B/WSirine.» 
AUßSjfcQiiilt und ii/rdobst^aafs' üppigste und' sdinellstei /Es ist 
dierv^Frühliiig iL^^yp^nSi«* »Larrey nennt sie die. fruchtbare 
J[»Iiireißz«iU( Sioi ist y- iwei^i. ttiati fiieii; gegen die kühle Naoht«- 
Ijifl^.y^ri^ahntiyiigesiiiid^ tr , - 

: .^^Toal jLnfftt^/ deaiiBIäte bis um Ende des Mai YT'Khrt die 
JWkreszeätr.^Xb^'m&in^ Die Oftltrinde)^ wel<die' wfihfetid 
dea EriHIdifig^ die Wettn«: mäfoigten, gehen allmählich in den 
8iChädKc|ifib , r beiban * und tröokaea Südwind über , - welcher 
^Qlel«$ ,an^ fün&ig. Tage :JaDg gleichförmig anhält and daVcni 
&eitiM[Na«ieti ifGhamsinff ^ehaUen hat« Er witd- roh un^ 
ei^m^^idben Wplkto: gdinz feinten , stanbartigen Sandes beglei- 
tet, welche die Sonne verdunkeln und der Luft ein ganz eig~ 
n^S", tt^ikhenblaues Ansehen geben. Von dergrofs^en Trocken-, 
h^fi; wird alles Holzwerk düVr, springt und wirft sich; die 
Fj^an^eiiwelt yei;sphmachtet und die abgematteten, kranken, 
ni^ergesphlageiiyen Einwohner verliissen die , Strafsen und 
JM^J^,»n^ ^phliefsen.sfcli in'ihirei Wohnunfien ein» Rüppel 
1m^ ^ans. npuerlkh hewieaen ^ dafs dieser Wind «ehr eleetrisch 

'''<]>ie Vierte JtihresiieityWeldie La trey die der regel« 
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m^fsigtiii Wiiiac *) neniitv Tjegiirni'rtiiii aJe^Mflle ^8eS 
jHtii, kans vor der Sommer •'Sonnen welide) hfitl daueitt ' Kii 
zofii Anfange der Nil - Ueberschweinnaag» ' Bi^ Winde ^sind 
io deti erdten Wochen yelränderlichi setzen »idfiL aber' gefg eil 
die Handstage hin in Norden fest , und wehen nun tegelmäfeig 
aus dieser Himmelsgegend , so dafs sie' mit Aufgang der 6onne 
beginnen und mk deren Untergang sich lefgeo; Ungeachtet der 
Kühle, welche diese Winde mit slehbringeh, ist diese Jahres«- 
zeit wegen des hohen Sonnenstandes die heifseste, abel* da die 
Luft rein und trocken ist, auch die gesundeste im ganzen Jahfe* 
Der Yorh Nil überschwemmte Boden ist auFsefslf fru<$ht» 
bar, und ob er sohon seit mehr aU drei Jahrtausenden ohne 
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*) Eigentlich 'j$ also n ^tesienMe* Die Peneiuiiliig kotnmt 70» 
dem. griechischen ^or^«, mit welchem ac]boi| 'die alten Griechen 
die oben im Texte erwahuteu Winde bezeichneten». Viele, und 
darunter auchXar r ey , haben geglaubt» dafs diese Winde die 
Ursache der um die$e Zeit in Aethiopien tind Ahyssinien so h'äii* 
figen Regengtlsse seteit» ivelche bekanntlich die Nil-Ueberschwem- 
juimgen hefvorbringeu , iiidem die wässerigen Dünste , ^elcybe sie 
aus dem MittellSndischen Meere herbeiführen, sich an dan'G««* 
birgen jeuer Länder Terdrohtan.ui^d sich, in "Vf ollLjß« ,ver«fU|ndeln« 
Aber der Berichterstatter im Quarteriy Review hält S» 497 , und 
wahrsoheinlicb mit Recht , diese ans dem Mittel ländischen Meece 
gebrachten Djinste für unzulänglich im Vergleich zu der grofsen 
Menge jenes Reg«ii$ , und gWbt ^elfaiehr, dafs die Uieiiteu 
Dünste dazu durch die Süd- und Sü<l^ive«tViK]ide' ans 'dem Indi« 
•ohen und Atlantischen Weltmeere herbef geführt werden mflgeu* 

D. H. 
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UpterbrecImDg {äl^rlicli eine , auch wohl zwei;Aernten gebracht 
hat, und auch keiqe andere Düngung und Bearbeitung empfängt, 
als den Schlamm,, ^welchen der Nil zuröckläfst: so scheint 
.seine Fruchtbarkeit dennoch keine merklijobe .yerpiitideruKig 
erlitten zu haben» Aber nichts desto williger scheint diea^ 
Pruchtbarkeit Aegyptens, besonders da,, "wo die Nllfluth-en 
nicht hinreichen , beträchtlich überschätzt worden zu seyir« 
Besonders sind die W.aizenärnten sehr mäfsig und. Hefern 
nicht über das sechste oder achte Korn. Am bejsten sc;heint 
der ägyptische Boden für den Mais- und Durra-Bau ge- 
eign^t zu seyn, welche beiden Körnergattungen in Verbindung 
mit Reis, Linsen und eixi\gem. Gemüse die Hauptnah- 
rungsmittel von neun Zehntheilen der Bevölkerung Aegyptens 
ausmachen , da der Waizenbau ein Monopol des Yicekönigs ist 
und gröfstentheils ausgeführt wird. Doch ist diese Ausfuhr 
jetzt nicht mehr so stark als vor acht bis zehn Jahren , wo 
nicht weniger als g bis goo europäische Schiffe alljährlich aus 
dqm Hafen von Ale xan dria nach Marseille, Genua, 
Triest, Malta und Gons tantin opel ausliefen und 
baaresGeld oder europäische Waaren nach Aegypten znrück«- 
brachten. England hatte den geringsten Antheil an diesem 
Handel» Erst im Jahr 1321 machte ein englischer Kaufmann 
den Yersuch, eine Ladung Leinsamen, um Oel , daraus 
zu schlagen , aus Aegypten nach England zu bringen» Unge- 
achtet der starkem Fracht, die doppelt so hoch kam als beim 
russischen , fand man , dals diels ein sehr vortheilhafter Ein- 
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fnhrartikel für Englaijcl aeyn y^üvie ^^ -w^fetA ef'nuF votf dei> 
schweren Quarantaine ^ Abgaben befreit .wejrdep. köaate, di^ 
beim russisehen Leinsamen nicht Statt finden. Dies^ Ab^bea 
-wurden bald darauf von dto Kegiernng beträchtlich gemildert, 
und die Einfuhr des ägyptischen Leinsamens in England. hi^t 
seitdem so zugenoinmen, da£$ sie im Jahre i^^^ schon. 25000 
Qaarters '*') betrug und für sidh allein mehr als i^o brittlsch^ 
Fahrzeuge beschäftigte*. : , 

Aber die meiste Wiiibtigkeit für Grofsbritanntens Handel 
und Gewerbe hat unter allen Erzeugnissen, des ägyptischen 
Bodens seit Kurzem die Baumwolle erlangt^ Es Ist hier 
nicht die bekannte gröbere Sorte .gemeint, welche schon 
seit längerer Zeit in Aegypten gebaut worden ist, sondern 
eine weit vortrefflichere, die ^ man aus brasilischem Samen 
gezogen hat. Der erste Yersnoh damit geschah, auf Befehl 
Jes- Pascha, im Jahr igaa, und die Aernte betrug 25000 Sacke-, 
jeden zu 2 Centner. Einige Ballen, die zur Probe nach Li- 
verpool gebracht wurden, verkanfte man zu 11 bis 15 
Fence **) das Pfund; mehre Tausend gingen nach Frankreich, 
Italien und dem südlichen Teutschland* Im Jahre 1^25 fiel 

. *) Das englische Qiiarter hat 8 Bushels, oder i44o8 alte Pariser 
Körperzoll ( Cubikzoll ). Da nun elu Nlederöstr« Metzeu deren 
3100 hat, so sind ungefähr 31 Quarter . so Tiel als 144 Nt Oe» 
Metzent D* H* 

**) 12 Peiioe machen eineii SohilUng oder ungefähr 30 Kreuzer Con- 
veutionsmüuze» D* H* 



die Bäiiinwo11*»Aerpta 1^0 retchlieh atijiy dab lüan tiaeli Ab- 
schlag dessen ^ vras -die liäoder am Mittelmeer bestellt hatten, 
000h wenigstens* 50000 Ballen annehmen durfte , die im Ver- 
lauf des Jahres ig^* nach Eoglaiid aosgefohrt werden konn- 
ten. Der Pascha dehnt den Anbau dieses einträglichen Ge- 
walchses noch immer weiter aus, so dafs Aegypten in kurzer 
Zeit blofs für England 30 viel Baumwolle liefern wird, als 
dieses Jetzt aus Amerika' bezieht. Durdi die Wiederherstel^ 
lung und Reinigung der alten Kanäle , so wie durch die Gra- 
bung nener, ist überhaupt seit wenig Jahren der urbare Boden 
Ton Unter - Aegypten sehr vermehrt worden, 

Neben der Baumwolle müssen auch Seide und Flachs 
eis Ausfuhr - Gegenstände Aegyptens angeführt werden. Der 
Fascha hat besonders auf den Seidenbau grofse Summen yer- 
wendet. In-Wady Toumlat befinden sich Anpflanzungen Ton 
mehr als einer Million Maulbeerbäumen , w^elche durch 1000 
Räderbrunnen bewässert werden. Die ganze Einrichtung ko« 
Stete an 4')O0O Beutel (zu 500 Fiaster *"))• 6000 Ochsen und 
2000 Handarbeiter besorgten sonst die Vertheilong des Wassers 
in die grofsen und kleinen Wässerungscanäle , welches {ähr- 
lich allein 48Q0 Beutel kostete» . Seitdem aber der Kanal Ton 
Zal^azik beendigt worden ist| wird ein Theil der Maolbeer'» 
pAanj^uogeii phae Räde;rbrunnen gewässert, und der jährliche 



*) £i«.iürkUchec Fj^a«^er ist fH^g^fäbr 45 kr« Conveutloits^MtiAse« 



igtg •nicht p«ftferÄlsr*öot>'0kft'^**)/W^ tnaÄ'i^AtÄ'üiiköhwt«- 
iHft 'd^V -BfehandTtiiig; "^ *e^ Häami itt •stii'lif göM^steft^hWti 
Bife Blatter Vchlugett Ai 'spÖt^attS-»uhd' ^r'^'g'i^itdf'tteil.d«!' 
Seidenratipeti ging^auar Mängel' an Naftnin^ zrt^<Bi*todfe.'''Ali*W 
fiinderöisse^' deä •SeidettbätieÄ- sind die Miick*ri,^^H7e^lch<* >viil 
Rattpen tödtcb , 'und der OianiShJ , *«' a*6»6tt "WVhin ^ele 
Bäume yerdarrenv -^ Die Atfsfbiifr aeä'Pltto'li'Äe« 'bc#nig »ä 
den leisten Jahr«n,an 30oo6Centhet'5[ ' flit •inMfcte'^glftg :liae!k 
Italien nnd der Türkei. . i > m .». '. . t • .- l i, r 

Zncik^rrohr -wird besorider» ftfOber-fA^Alfj^leii, In der 
Liandstyha'ft Min jeh;* stai^k geba'nt. ' I)er"Yf\!HiköViig^-hrft "tn 
Reyfoihöun bei'Minyeh eine englischb' Ztrckfeif-ltaffttie^ii 
und eine RumiBrennei^e? anlegöii lassiih; * Iriae^feeh^fin^^n'dt* 
A^gyptier den auf eni^isclie'Art'Vafflnii^tfen' Äuök^ ' nkht "Adxlli 
ihrem Gesdhmalck. Auch Indigo', S a f f 1 ö't trntl ^ HE e tt n A 
werden für Rechnung des TicekÖnigsr ätatk '^n^«batff. 'ln*Qif 
«chönön Landsehafl Fayoum gedeihen 'ddr' WWirii'tö'fek 
und 'der Oelbaum aufs herflich^st*». " '»' ' "•» ,:•*>; ..c, ,. .; „f 

Unterdessen ist init unserra'V6rfa^S«r^ fM«rfgi^AO '**^ 
bemerken, dafs die unmittelbare DaiWi^^hettkA'u^M«* Ire fti^ö^ 

AIi*s blBi Jedör Art TonAnliaü' tiiid 'E^^^^ufig'^iric&t' g^iiguHP 
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*) Eine Oka hat 30170 hoflSiiitftiniV'As t^fl' fot}ü^imi> 'icX«}^ als 
a^V Wiener Pftiud« D; H» 



— »58 — 

iat,- die Betriebsamkeit der Aegyp4ier sonderlich zu beförderji» 
Der Landbauer mu[s zufrieden seyn, wenn er nur soviel 
Durra und Mais für siph selbst erbauen IcAna« als er zu 
seinem Unterhalte bedarf. Ehemals begnügten sich die Yice- 
könige von Aegypten mit der Einnahme des AI i r i 9 oder der 
Grundsteuer , die mit . der Beschaffenheit des Bodens in Yer- 
hältnifs stand« Aber Mehemed AH hat einen sehr grofsen 
Theil des* urbaren Bodens selbst in Besitz ^gepommen,. und den 
bisherigen Eigenthümeir mit einer Art I^eibr.ente abgefunden^ 
die überdiefs in . manchen. Fällen auch nicht, aufs pünktlichste 
bezahlt wird. Da dieses Jahrgeld nur so lange dauert, als 
dar Besitzer lebt, so sind seine Kinder, wenn kein anderes 
Vermögen da ist , nach seinen^ Tode Bettler. Hauptsächlich 
hat sich der Vicekönig derjenigen Grundstücke be.mächtigt, 
welche vormals den Mameluken , oder gewissen Anstalten zur 
Speisung der Armen^ oder zum Unterhalt der Moscheen, Schu- 
len und öffentlichen Brunnen 9 so wie den Scheiks und. eini- 
gen andern Privatpersonen gehörten. Selbst die Eigenthümer 
{euer Grundstücke, welche ihnen der Pascha gelassen hat, 
sind nicht Herren ihrer Erzeugnisse. Dieser hat wenigstens 
das Yorka^ufsreoht , und sie können nicht eher darüber ver- 
fügeq, als bi^.. seine Beamten sich das Benöthigte, und zwar 
zu selbstbeliebigen Preisen, aufgesucht haben« Daraus erklärt 
sich der grofse Abstich, Vielehen nach Meng in die frucht- 
baren Felder und Gärten gegen den elenden Zustand der Dör- 
fer und ihrer Bewohner bilden« 
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Was dfe Fabriken nbd MaHnfa'Ofnrdn betrifft) «o 
werden anch diese gröfstentheils fär Rechnung des Yiceköni^ 
betrieben. Er liefert den rohen Stoff an Seide, Baumwolte 
oder Flachs, und der Weber -wird stückwefse bezahlt» In 
den Magazinen wird Alles gestempelt und nur gestempelte 
Waaren dürfen im Lande verbraucht oder ausgeführt werden, 
ITicht einmal die Binsenflechterei ist too den Monopolen des 
Yicekönigs ausgenommen« »Seine beiden HaOptfabriken in 
Linnenweberei und Baurawolleh - Arbeiten befigaden ^ich in 
Kairo und in Boulak* Dafs übrigens AHes gegen Europn 
noch sehr zuiücksteht, - lärst sich leicht denken. Der Yioe^ 
könig ist selbst ih den ersten Anfangsgründen der StaatSwirth-^ 
Schaft noch .ein grofser Fremdling. Seine Fabriken mit ihi^en 
Dampfmaschinen , zu deren Hieizang Aegypten weder Holz 
noch Steinkohlen darbietet, stdhen unter der Leitung /einiger 
Franzosen^ welche aus eigennützigen Beweggründen ihn i^nmer 
mehr zu neuen Unternehmungen dieser Art aufmuntern^ unge^ 
achtet er die nämlichen Waaren um das Fünftel dessen , waß 
sie ihm kosten^ aus England selbst haben könnte« Seine Be- 
griffe von Staats wirthschaft kommen, nach Mengin, so ziem- 
lich mit denen jenö» Bauers in der Fabel überein , welcher 
die Gans tödtete .und sich wunderte, keine goldenen £\er in 
ihrem Bauche zu finden. Sein einziges Verdienst , aber freilich 
ein sehr grofses, ist, Sinn für europäische Gesittung zu haben 
und denselben unter seinem Volke zu verbreiten» Uebrigeos 
darf hier ein Hindernifs nicht unerwähnt bleiben, welches 
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dem Anfkommeii Set englischen Maschin^n-GewerÜb ewig ent- 
gegenstehen wiifd. Der äufserst feine Sandstanb , mit welbhem 
der Danslkreis beständig erfüllt' ist und gegen den kein Mittel 
schützt, durchdringt das Räderwerk und alle feinern Theile 
der Maschinen , so dafs , weiin sie nicht unaufhörlich gerei- 
nigt werden (was wieder grofsen Zeitverlust verursacht) sie 
nicht blofs in. ihrem Gange gehindert, sondern selbst zum 
Stillstehen gebracht werden. Wegen der grofsen Hitze' und 
Dürre, besonders 'Zur Zeit des Ghamsin, springt und w^irft 
tiidh hier selbst das trock^niste Holz sehr leicht, und die Fä- 
d^nin den Baumwolle Spinnereien reifsen jeden Augenblick 
entzwei« Um die Atmosphäre feuchter* zu erhalten, pflegt man 
Gefäfse mit Wasser unter die Maschinen zu stellen, 

Yon Be'deutung ist das Zeug häii s innerhalb der Gita- 
dell&'^^von Kairo, über welches ein Franzose die i Aufsicht 
führt,' unter dessen Leitung an 600 Menschen arbeiten» Hier 
hat der Pascha auch eine Stuckgiefserei und eine Pulver mühle 
anlegen lassen« Es fehlt Aegypten, mit Ausnahme des Holzes, 
ntciit an den nöthigen Stoffen zur Bereitung des Schiefspul- 
vers» Salpeter wird überall in derWüsle und in den Natron- 
seen gefunden , und zwischen 'dem Nil und dem Rothen Meere 
sind mehre Sohwefelgruben entdeckt woiiden *)• 



< .1 » 



*) Bekaiiutlich ist i824 das Pulverhaus zu Kairo in die Luft geflo« 
gen, und nicht blofs die Citadelle fast gänzlich dadurch zerstSrt, 
sondern' es sind auch au 4ooo Menschen d^bei getödtet Mrordeu» 

D. H. 



Die WiedefrfaersteUang der iilten Kanäle iind die Anlegmig 
neuer sind Unter nehmiiDgen', . deren "wohltliätige Folgen für 
Aegypten allgemein gefühlt und dankbar anerJtanAt -werden« 
Hierunter yerdient besondere Aufmerksamkeit der seit Kurzem 
erst Volleudete Kanal von Alalimüdiah, -welcher den Ha^ 
fen von Alexandrien mit dem Ni], bei Fuah, in Verbindung 
setzt , und mittelst dessen alle zur Ausfuhr bestimmte Er- 
zengnisse- Aegyptens bequem und sicher an den Ort ihr^r Ein<« 
schiffung gebracht werden köonen. Als im Winter 1817 durch 
ganz Europa Getreidemangel herrschte, segelten ejne.MengOi 
Schiff«? nach Aegypten, wo Ueberflufs daran Torhanden -wart 
Aber die Sandbank an der Mündung des Kils bei Aosette, und 
das stürmische Wetter längs der Küste verhinderte den Ver- 
kehr. mit den Häfen und dem Innern, und so mufsten Yon 500 
Fahrzeugen, nachdem sie lange vergebens gewartet hatten, 
einige nnr mit der Hälfte der gewünschten Ladung, andere 
gar blofs mit Ballast wieder absegeln, und die Verluste wa^ 
ren ungeheuer. Damals wurden die Vortheile eines schiffbaren 
Kanals in dieser Gegend dem Pascha einleuchtend dargethan, 
und er liefs nun sogleich zum Werke schreiten. Alles, was 
in Nieder - Aegypten arbeiten konnte , wurde aufgeboten , und 
Jedem ein Monatslohn .vorausbezahlt , damit er sich mit Le- 
bensmitteln yersorgen könne. Jedem Dorfe und Bezirke wurde 
sein Antheil an der Arbeit streng zugemessen. Die Araber 
kamen in Haufen von Tausenden, ja von Zehntausenden, un- 
ter ihren Scheiks herbei und verlheilten sich, längs der Linie 
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'des zä beginniei]de& Baues, 'Hau weifa^ "Wie äb^rtriebön anch 
die Behauptung Scheinen möge, .mit Bestimmtheit, daTs zu- 
weilen mehr als 2^50,000 Mensc}i«n zu gleicher Zeit bei die- 
sem Bau besohäflfgt waren* In sechs Wochen war die ganze 
Ausgrabung vollendet und die Arbeiter gingen einstweilen nach 
Hause. Im nächsten Herbste, als die Ueberschwemmung Tor* 
über war, wurden wieder einige Tausend aufgeboten, nm das 
Mauerwerk aufzuführen und den Kanal vollends schiffbar zu 
machen» Er hat beinahe xo teatsche (48 englische) Meilen 
Länge, ist go (engT«) .Fufs breit und 15 bis ig tief. Am 'j. 
Dezember 1819 'wurde er eröffnet. 

Die Errichtung von höhern und niedern Schulen, die 
Duldung und der Schutz, dessen sich alle Glaubensparteien 
in Aegypten zu erfreuen haben, die Einführung der Kuh- 
pocken und mehrer andern europäischen, ärztlichen Einrich- 
tungen, die Sorgfalt für die öffentlichen Brunnen, und noch 
viele andere wohlthätige Unternehmungen werden dem Yice- 
könig stets zur gröfsten Ehre gereichen. Gleichwohl sind seine 
muhamedanisehen Unterthanen mit diesen Neuerungen 
sehr unzufrieden und hassen sowo&l den Vicekönig als die 
ihn umgebenden Europäer, welche ihn dazu veranlassen. 
Doch scheint bei ihm f ungeachtet seiner Freisinnigkeit gegen 
Christen und Heiden, und seiner. Begünstigung der Europäer, 
in der Gerechtigkeitspflege kein Ansehen der Person zu gelten. 

An der Spitze der gesammten bürgerlichen und gericht- 
lichen Verwaltung Aegyptens steht der Kiaya-Bey, bei 
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•welchem alle Arten von Klagen uüA Anzeigten angebracht wer- 
den können* Unter ihm stehen alle iibrige bürgerliche und 
gerichtliche Beb örden« * Der Janitscharen-Aga "wacht 
über die öffentliche Ordnung an den Orten, wö Truppen lie- 
gen und besonders unter diesen selbst. Der Folizei-Aga 
bewacht vorzüglich die Untcrthanen, welche nicht zum Mi- 
litär gehören • und fefst hauptsächlich den gemeinsten Pöbel j 
Diebe , Räuber und öffentliche Dirnefn ( welche Letztere eine 
besondere Abgabe entrichten mässen) ins Atkge. Der Markt- 
aufseher (Mbtheceb) fuhrt Aufsicht über Mafs und'Gewicht. 
Der Baschen-Agä leitet die Streif wachen ( Patrouillen ) 
und sammelt die Berichte der Kundschafter in den Kaffehhäu- 
Sern, Markthallen (Bozars) und anderwärts ein. Alle diese 
Staatsbeamte und ihre Untergebenen geniefsen jetzt feste Ge- 
halte und dürfbn keinerlei Sportein annehmen« Aufserd^m 
giebt es noch in jedem Stadtviertel zu Kairo eine Art Friedens- 
richter , der in seiner Nachbarschaft auf Ruhe und Ordnung 
hält, kl6ine Streitigkeiten schlichtet etc. Daher sind aber auch 
die Stralsen Von Kairo .jet^t so sicher als die irgend einer 
europäischen Stadt, ausgenommen bei Militär- und Yolks- 
aufständen, die sich noch zuweilen ereignen, aber bald wieder 
gedämpft werden. 

Alljährlich schickt* die Pforte nach Kairo einen Kadi, 
der dort ein Jahr lang Oberrichter ist; im folgenden Jahre 
verwaltet er das nämliche Amt zu Dschedda, and im 
dritten kehrt er nach .Konstantinopel zurück« Unter diesem 
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Kadi steÜQif. dJQ 3Q)tfiik8. welislw aber, üuren Posten I«bens- 

länglich bejtleidenv Sie unt^xsttcheß TorläuJBg die streitigen 
Rechtsfäjlq , v^wehipen di^ Parteiett , hören die Zeugen ab, 
mid sprechen iiyii ihre M^iaaqg über das Ganze aus, Mr^}che 
der Ka^i entweder annimmt ..oder, verwirft* Bei besonders 
wichtigen Ile<;htshändeln pflegt der K^di den Yerhandlungen 
gleich von Anfang «an j^ersönlich beizuyrjohnen» , Ü^berhaupt 
haben die Scheiks qi^r., dann einen bedeutenden. Einflufs auf 
die Rechtspflege^ ,. wenn, ihnen dex. Kadi denselben freiwilh'g 
einräumt. Die Frozefskoaten steigen nie über 4 Ton loo, und 
der Yerurtheilte mufs-sie auf der Stelle bezahlen» Diese^por« 
ieln geihören. denük Kadi, der blofs eija Fünftel davon an seine 
Hilfsbeamten, die Scheiks, abtritt« Aach bezieht er jetzt 
noch einige Einkünfte vom Yicekönig , welohe ihm vormals 
die Moscheen zahlten , ehe der Yicekönig ihr Eigenthnm zu 
seinen Krongütern schlug. .^ Aufserdem ist der Kadi auch 
Obernötar und fertigt, für 2 Procent vom Werthe des Gegen- 
standes, Yerträge über Yerkänfe von Grundstücken aus, be- 
siegelt sie und legt sie in seinem Archive nieder. ' 

Der Kaznadar hat das gesammte Finanzwesen nnter 
seiner Aufsicht; der Diran-Effendi die Verwaltung des- 
jenigen Getreides, welches ins Ausland- verkauft wird. Der 
Selikdar befehligt die Leibwachen des Yicekönigs. Der 
Anakdar Agassi ist Aufseher des beweglichen Gutes in 
den Palästen des Yicekönigs. Der Befehlshaber der Citadelle 
hat die Yerrechnung der aus den Yorräthen des Yicekönigs 
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in oder anfser Aegypten verkatiflen und n^rbtaucliteii Natura* 
lien , v^eil diese Vorräthe nnter seinem Verschlusse stehen. 
Alle diese Staatsdiener sind zugleich hohe Hofbeamte und be- 
ziehen ansehnliche Gehalte« In gewissen Fällen bildet ^er 
Yicekönig aus ihnen einen Staatsrath und befragt sie um ihre 
Meinung« Unter den 1500 Personen, -welche den Hofstaat aus- 
machen, zählt man 4oo Mameluken und 600 Mann Leibwac^e 
zu Fufs. Ihre Kleidung ist , besonders an feierlichen Tdg(fi, 
glänzend. 

Die gesammte Heeres macht des Yicekönigs von 
Aegypten bestand, nach Mengin, im Jahr 18^59 aus looxo 
Fufssoldaten und go6o Reitern } es bestand nämlich die 
Armee in Arabien aus 1500 M. Inf. und laoo Reitern; 
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Rosette^ ^ aus 600 M. Inft und goo Reitorn ; 
Besatzung in Delta - 30p - - - — 

zu Daroanhour 150 ---*-— < 

Die Artillerie besteht aus 50 Feldstücken und 15^00 Kano- 
nieren. ^ 

Die Stadt Kairo (eigentlich £1 Kahera) d« h. die Sieg- 
reiche) hat an 51000 Häuser, voj^ -welchen aber nach Men-- 
g i n nur etwa 25^00 bewohnt sjnd. Sie wurde vpn G a u b ar , 
einem Feldherrn im Dienste des ersten Califen aus dem Ge-> 
schlechte der F^timiten, im Jahr 968 nach Christus Geburt an- 
gelegt* Der berühmte Saladin umgab sie zuerst mit Mauern« 
Seit d<er Eroberung des Sultans Selim im Jahr 151'^ ist sie 
sehr /verfallen« Aufserdem muf st e. Kairo auch dadurch herab- 
kommen, dafs die Portugiesen die Fahrt um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung "entdeckfen , wodurch Aegypten« Handels- 
plätze ihre bisherige Wichtigkeit verloren« Auch- unter der 
Regierung des jetzigen Yicekönigs hat Kairo nicht gewonnen« 
Die wenigen. Gebände, die er hat errichten lassen, sind leicht 
gebaut, mit dünnen Mauern, die bei der drückenden Hitze 
Aegyptens keinen Schutz gewähren« Es fehlen den Hänsern 
schöne Terrassen, wo man des Nachts Kühlung geniefsen und 
des Morgens frische Luft einathmen könnte. Das viele Fach- 
werk iri den Wänden ist eine Brütanstalt für allerlei Unge- 
ziefer« Die neuangelegten Gärten haben weder Springbrunnen 
noch Gebüsche« 

Die Bevölkerung besteht nach Menrgin aus aooooo See- 
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len*)« Sie ist, wie die von Aegypten überhanpt, sehr ge- 
mischt» Die meiste Aufmerksamkeit yerdienen, ungeachtet sie 
nicht die zahlreichste Klasse bilden, die Kopten* Schon 
die Gleichheit ihrer Gesichtszuge mit den Bildnissen der alten 
Aegyptier beweist , dafs sie von diesen abstammen. Es mögen 
ihrer etwa noch 150 bis 160000 der christlichen Religion treu 
geblieben seyn« Sie sind durchs ganze Land zerstreut; etwa 
ioooo leben in Kairo* Der jetzige christliche Kopte ist noch 
immer den alten Sitten der Väter getreu« In ganz Aegypten, 
Alexandrien ausgenommen , ist die Beschneidung der Söhne 
und Töchter herkömmb'ch. Ihre Frauen tragen den Schleier, 
selbst in Gegen\fart der nächsten Yerwandten. Ihren Geist- 
lichen sind sie sehr 'gehorsam* Vormals waren sie häufig die 
Verwalter öffentlicher und Friyatgüter; heut zu Tage sind 
viele nichts weiter als besoldete Schreiber bei der Finanzver- 
waltung. Die Priester sind verehelicht, doch wird ihnen 
oder ihren VfTittwen keine zweite Heurath gestattet. Der 
Kopte vermählt sich nicht aufser seinem Yolksstamm. Der 
Bräutigam verspricht der Braut beim Henrathsvertrag eine 
Summe Geldes, von der sie eine Hälfte sogleich baar ausge- 



^ General Minntoli glebt die Seelenzahl von Kairo und Boulak 
zusammen auf etwas weniger als 300000 au«> Dafs sie Viele für 
weit gröfser halten, soll yon dem nubeschrelblichen Gewülile her- 
rühren, welches in allen Strafsen der weitlauftigen Stadt vom 
Morgen bis sum Abend auf* lud abwogt» Dt Hf 

Ma 
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zahlt bekommt; die andere- ist za ihrer Beerdigutkg bestiminl« 
Der iuDge Kopte kennt seine Brftut nur yon Hörensagen ; sind 
die .Berichte günstig, so wirbt er um sie ^ und schickt ihr zu 
dem Ende durch eine Verwandte einige Goldstücke. Kimmt 
sie diese an , so ist diefs ein Zeichen ihrer Einwilligung. Ein 
besonderer Gebrauch bei der Verheurathung ist^ dafs wenn 
sie zuerst in das Haus ihres neuen Gatten tritt, ein Hammel 
geschlachtet wird, in dessen Blut sie ihre Füfse setzt. Maa 
glaubt , dafs dieser blutige Eintritt Glück bringe, Yiele Kin- 
der werden für ein grofses Glück gehalten. Die meisten 
koptischen Mädchen yerheurathen sieh zwischen dem zehnten 
und zwölften Jahre« Jede yerheurathete «Frau trägt einen 
schwarzen und jedes Mädchen einen weifsen Schleier« Unge- 
fähr 5000 Kopten haben sich mit der katholischen Kirche 
T ereinigt. Ihre Lage , unter dem Drucke der Türken, ist sehr 
beklagenswerth« Am erbärmlichsten lebt der arme Landbauerv 
Aufser den Kopten besteht die Bevölkerung von Kairo 
ans Türken, Arabern, zur Lehre des Propheten zurück«- 
gekehrten Wechabiten , Joden, Griechen, Arme- 
niern, Maroniten, le vantini »chen Katholiken, 
und seit der Regierung des jetzigen Pascha auch aas vielen 
Europäern* Die Türken in Aegypten sind ihren Lands- 
leuten anderwärts^ völlig gleich. In Kairo und den Seestädten 
scheinen sie etwas duldsamer zu seyn. Manche lind im Han- 
del und in den Gewerben nicht ohne Geschick und Betriebsam- 
keit. Es giebt bekanntlich in Aegypt^n zwei Klassen von 



Atabert), Beduinen tind Fella:h*s« Die Erstem (die 
Zelt -Araber) dfinlten sich, nngeacbtet sie Räuber "waren; 
vor der Regierung -des jetzigen "Vicekönigs viel edler als die 
Letztem. Der Vicekönig hat sie aber sehr zu Paaren getrie- 
ben , so d^fs jetzt die meisten vom Vermiethen ihrer ' Ka- 
meele zom Wäaren fortschaffen , und von andern Zweigen der 
Viehzucht leben. Sie sind, wie die Fellah's, sehr mäfsig, und 
kennen daher wenig Krankheiten ; auch von der in Aegypt^n 
einheimischen Augenentzundung (Ophthalmie ) sifid sie gröfs- 
tefitheils ^befreit. Die Hauptnahrung der Araber sind Datteln, 
Durrabrod, Milch und Wasser« In Kairo trinken sie indefs, 
wenn sie dergleichen haben können, dem Propheten zum 
Trotz, auch geistige Gelränke« Die Fellah's, welche den 
gröftten Theil der Bevölkerung Aegyptens in den Dörfern 
bilden, sind Landbauern und, nach Mengin, wahrscheinlich 
-schon seit lange ein Gemisch aus eigentlichen Arabern , alten 
Aegjrptiern und Syriern, lieber manche ihrer Eigenthümlich- 
keiten haben wrir die Berichte B e 1 z o n i 's schon im zXveiten 
Jahrgange dieses Taschenbaches, S^ ^4? ^•' ff« niifgetheilt. Es 
leben fetzt, nach Mengin, in Aegypten, aiti rechten Kilnfer, 
26 arabische Stämme, von denen 2828 Mann beritten sind 
und 24950 keine Pferde besitzen. Am linken Kilnfer leben 
24 nomadische Araberstämme, welche 2955 Reiter und 109*^0 
Mann Fufsvolk sfellen können. 

Die Juden bewohnen in Kairo ein eigenes Viertel, das 
aber nicht unter die angenehmsten Theile der Stadt ^ehört| 
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und aufserst ungesund ist» Wenn die Fest ansbricht, so ist 
immer die erste Frage, ob sie nicht in der Jadenstadt zuerst 
zum Vorschein gekommen sey« Gleichwohl haben die hiesigen 
Juden eine grofse Vorliebe für ihren Aufenthaltsort , und als 
späterhin Mengin nach* seiner Rückkehr mit einer ägypti- 
schen Jüdinn in Paris zusammentraf, fragte sie ihn, mit 
einem Ausdrucke der Wehmuth und Sehnsucht: 9, Ah! Mon- 
sieur! Od est le Kaire! Ou est le quartier Juif!" ^s können 
in Kairo an 5000 Juden leben; in dem übngen Aegypten etwa 
looo. Sie werden sehr von Augenkrankheiten geplagt und der 
häufige Genufs des Sesamöls bedeckt ihr hdgeres Gesicht mit 
Hitzblattern. Sie stehen übrigens nicht unter der Stadtpqlizei 
Ton Kairo und können ohne Taxe kaufen und verkaufen, was 
sie wollen. 

Die Armenier haben sich in Aegypten besonders seit 
der Zerstörung des Mameluken - Reiches sehr vermehrt, und 
eine grofse Zahl ist aus Konstantinopel eingewandert* Sie 
gleichen ihren Brüdern im übrigen Morgenlande, treiben Han- 
delsgeschäfte, führen ihre Bücher in armenischer Sprache und 
reden die türkische. 

Was die Griechen betrifft, so hat man die unirten 
und' die n icht- unirten zu unterscheiden» Die unirten 
oder katholischen Griechen stammen eigentlich aus 
Syrien und besonders aus Damaskus. Syrien nennt man 
in Aegyyten den Theil der LeYante , der bei Gaza anfängt 
und bei Aleppo endigt. Die Verhenratheten haben ein be- 



sendeves Stadtviertel, dieUnverheuratheten leben gemeinschaft- 
lich in sogenannten Okeld (Herbergen). In Hinsicht der 
Gerichtsbarkeit hatten diese nnirten Griechen mit dem Patri- 
archen in Konstantinopel sonst manche Streitigkeiten, die am 
Ende darch einen Vergleich geschlichtet "wurden, nach wel- 
chem sich die unirten Griechen verpflichteten, dem Patri- 
archen jährlich 500 Piaster zn bezahlen« Sie Terehelichen 
sich nur mit ihren Glaubensgenossen« 

Viele nicht-unirte Griechen stammen noch von 
den uralten griechischen Ansiedinngen in Aegypten her. Noch 
jetzt sind ihre Gesichtszüge echt griechisch und ihre Haupt- 
farbe ist nicht so verbrannt als bei den Arabern. Eine zweite 
Klasse von nicht -unirten Griechen ist in Folge gunstiger 
Bandeis- oder Gewerbsverhältnisse eingewandert oder hat 
sich im jetzigen Kriege mit der Pforte nach Aegypten ge- 
flüchtet. In Prozessen stehen sie unter der türkischen Obrig- 
keit, in Religionssachen unter ihrem Patriarchen. Zwei ihrer 
Klöster geniefsen einer ganz vorzüglichen Achtung, selbst bei 
den Türken. Das eine ist das St. Georgs-Kloster zu 
Alt-Kairo, dessen Mönche den Ruf haben, wahnsinnige 
und andere chronische Kranke sowohl unter Christen als un- 
ter Muselmännern heilen zu können. Das andere ist das 
Kloster vom Berge Sinai, welches Miihamed im zweiten 
Jahre der Hegtra mit einem Freibriefe beschenkte» 

Die Europäer (oder Franken, wie sie bekanntlich 

in der ganzen Türkei genannt werden) sind meistens Einge- 
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tTQibea Haacld oder^Aiiitil bei den Fi^brlkett des Faschiai atigfe- 
«teilt* Ilire Antabl' belauft siebiiiidittülier looo , vrovon dte 
«infe Hi£lfte lia -Kairo,- Jie andere 2a Al&xandria d^fe- 
baft ist* IXie OBStea* enropäisdien Niederlassungen in A^gy]^- 
tan bildeten dia. Yxenetianer;, beleben • nachher die andern 
eoropäisohea- Qfationen' folgten« Alle Franken stehen nnt^r 
ihteH Cpn»aln iind mittelst diesen unter den Gesetzen ihres 
Blnttedändes, :^o vrie unter* den lAlgemeineh Folizetge^tz^ 
für die Bäfea der -Levante. Die iT^ichtigsten Genera)<-Gonsn}ate 
dn Aegypten sind das französische, englisehe nnd 
l^pajii^ehe. Diiose Gonsuls ^irerden von ihren Höfen nn- 
snittelbar ecnannt». Dagegen empfangen die- General -Consnls 
'«onJOvstreidi. ßnJDsland, Freäfsen^ Schweden, Dänemark, die^ 
KieAerlatiden und Neaplel ihrd Bestelli^igen von den • BotSchal^ 
tetd i&rer flöfe bei. der Pjbrte;-. Jeder Consnl ist Richter über 
aUb iltL' Aegypteh «nwesende Individuen seiner Nation unä 
wä^ltAich «nnteir eden Gdnld eisten tind Yermögliehst^n dek'-» 
»elben Bffei bis vier^fieisitzer^Oi^ses- Gericht VernMheilt ^ 
GeMstri^fen ,\.¥erbi€lti»geo. Hund Landesverweisung. Yh päM- 
liehejfr : Fällen -ipftegt «man . den Sehaldigen nach Europa 2ti 
sehidken. Kein Eiiropäer bezahlt dbrigens Abgaben, ausge- 
Bommen einen ' kleinen 'Betrag für das Kraqkenhairs in 
A'beaand^ie^n, wt^in» kriibke Seeleute aller Ntttionen ge- 
bräcbt vrerdfiB' kennen;' w .. * < 

Kairo hat, nach Mengini^ a4o Strafsen nnd Gassen, 
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\4Q ofhaäleke^Tljkik»^ ii Basars oder virdcfdlLte Strafii^ii, an 
.49p MoaeheeDy i4oSolialeii) ^pa dffeatKcbe Cfater'nan , 12^5 
. Okela o^er öffentliche Herbergen, iiGöKaffehbäaser, 65 öffent- 
liche. Bäder, aber nur Ein, obendrein sehr elendes, Kranken- 
liaoa« Um in den engen , winkeligen Gaaaen fottzukommen^ 
.mölls man, nach Sfinntoli, sieb drehen und vrenden nnd 
an die Hänser drücken» Die den Reichen und Grofsen Toran* 
laufenden Jais rufen von - allen Seiten : R e g 1 e h ! ( Nehmt 
die Fnfse in Acht!) AI Emschi ! (zur Rechten!) Schma- 
J e k ! ( Zur Linken I )• Um nicht aufgehalten za Werden, 
thut man -wohl, sich der Esel zu bedienen, deren an 
20 bis 5000p zum Termiethen bereit stehen nnd die von eig- 
nen Bereitern zu Einern schnellen FaXiBSchritt eingeübt sind. 
Die besten kommen aus Ober-Aegypten , aus der Gegend Ton 
Akmim, und sind grofs und stark; ein gut berittenes 
Xhier -wird oft mit .50 bis 100 spanischen Thslem bezahlt. 
Für einen Piaster kann man schon einen bedeutenden Ritt 
.machen, und der Besitzer oder Führer des Esels rennt, Jene 
Warnungsworte, sohreiend , Toran« -^ Die Höhe der Häuser 
/verbannt aus den StraCsen das Sonnenlicht, nnd wo diese 
sich nur einigermafsen erweitern, oder w6 Bazars angelegt 
;^nd y wird* ein Dach Ton Schilfoiatten aufgestellt^ um überall 
Schatten zu haben» Von beiden Seiten sind .die Gassen mit 
Buden und Waar^n cingefafst» Die meisten Handwetkep trei- 
ben ihr Geschäft vor den Thüron und daa Getümmel isl be^ 

jSabei^i: .' _ ' 
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Die Tielen Moscheen sind zum Theil wahre RTnster des 
sarazenischen Baustyls. Besonders zeichnet sich, nach Minti- 
toli, die des Sultan Achmed Ebn Telnn aus, -welche 
'nach dem Muster der grofsen Moschee zu Mekka angelegt 
ist. Aber sie verfällt, und nichts geschieht, um sie in bau« 
lichem Stande zu erhalten» Die herrliche Moschee des fatimi- 
tischen Kalifen El Hakem lie'gt halb in Trümmern und 
wird zum Gottesdienst nicht mehr benützt/ Viele Theile sind 
sogar weggebrochen , um sie bei neuen Gebäuden zu verwen- 
den. In der grofsen Moschee El Azar vrird nicht blofs ge- 
betet , sondern man hält auch darin Yorlesungen über den 
Koran und die Gesetze. Die Schüler haben in diesem weit- 
läuftigen Gebäude zugleich ihre Wohnungen , und alle zwei 
Tage werden 58 Centner Brod, nebst Oel zur Beleuchtung, 
^nd monatlich auch eine kleine Summe baares Geld unter sie 
ausgetheilt« 

Die Okels oder Herbergen sind im Viereck gebaut und 
haben auf dem innern Hofe einen Betplatz und einen Spring- 
brunnen zu den Abwaschungen. Im untern Stockwerke sind 
die Waarenlager. der Fremden, und im obern wohnen die- 
selben. 

In der Citadelle befindet sich der, von einem Kalifen 
dieses Namens angelegte Josephs-Brunnen, von 276 Fnfs 
Tiefe. Er ist ganz in Felsen ausgehanen und man kann anf 
einer sehr isteilen Wendeltreppe bis auf den Grund hinabstei- 
gen. Eine O^ffnnng über dem ersten Stockwerke dieses Bran- 
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neos -wird für das Grab des Erzvaters Joseph gehalten, Anch 
die sogenannien Kornspeicher Josephs -werden in der Zitadelle 
gezeigt und sind Ton demselben Kalifen erbaut« Ihre gröfste 
Merjcwürdigkeit sind die hohen Säulen, vrelche die luftigen 
Hallen dieser Gebäude unterstützen : die meisten rühren aus 
den Trümmern des alten Memphis her^ haben aber durch 
Ueberarbeitung ihre alterthümliche Form zum Theil einge- 
büTst. 

Der abgebrannte Palast des Pascha , der ebenfalls in der 
Citadelle liegt, ist ziemlich Frieder hergestellt« Ton seinen 
Sälen, Gemächern und Terrassen, besonders von den darauf 
angelegten Gärten, geniefst man eine bezaubernde Aussicht 
auf die zu den Füfsen der Burg liegende weitläuflige Stadt^. 
ihre Umgebung und das Nilthal« 
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V. 



Die Heilquellen bei Sergiewsk* 



J.m ersten Jahrgänge dieses Taschenbäclies wurden S. 5go und 
4^2 Bruchstücke aus dem ersten Theile von Dr. £ r d- 
ihanns ,, Beiträgen zur Kenntnifs des Innern 
▼ on Rufsland" geliefert. Vor Karzern ist der zweite 
'Theil dieses anziehenden und gehaltvollen Werkes', dessen 
Verfasser gegenwärtig als kön* säehs. Leibarzt zu Dresden 
lebt, erschienen/ Er enthält lesenswerthe^ Beridite I. über 
eine vom Yerf. im f. igii unternommene Reise von Kasan 
nach den Heilquellen bei Sergiewsk (S. x*-.3g) 
tlnd n. über eine, im Sommer 1315 erfolgte, Reis« durch 
die Simbirskische, Saratow'sche und Astracha- 
nische Statthalterschaft^ S» 50 — ^50. Von den 9 
Beilagen enthalt Rr*i die Beschreibung des grofsen 
Brandes der Stadt Kasan, am 15. September 1815^ 
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Nr« a eine Vorstellung des YerlT. an die Scxialeommission 
in Kas^an; Nr. 5 Historisch - statisische Nach- 
richten von der Gewinnung des Kochsalzes aus 
dem Elton -See (gröfstentheils aas der in russischer Sprache 
erschienenen statistischen Zeitschrift des Akademi- 
kers Hermann eotlehnt); Nr. 4 ^^^^ chemische Zer- 
legung des Wassers aus de|U Elton- und Bogda-See} 
Nr. 5 eine kurze Nachricht über die Saratow'schen An- 
siedlungen». Njf, 6 , Beobacjbtungen jäl)er djk^ irdische 
Strahlenbrechung und die sogenannte Luftspieglung 
in den Steppen der Saratow'schen und der Astra- 
chan 'sehen Statthaltersch/aft (welche der Yerf» schon 
igiß in Gilberts Annalen der Physik mitgetheilt hat). Nr. 7 
einige Bemerkungen über die in Astrachan lebenden Hin- 
dus; Nn g eine Scbild^ruQg des gegenwärtigen Zu- 
etandes. der Kalmücken (oder, wie der Yerf, schreibt, 
Kalmyken; ein Auszug, aus der russischen Zeilschrift 
Syn Otetschestwa. (d. Ii^ Sohn des Vaterlandes), und 
.Oldekops Petersburger Zeitschrift); und Nr. g 
eine Erklärung der in dieser Schrift vorkommenden russi- 
schen Mafse und Gewichte. Die Yori;ed.e enthält 
sehr lesenswerthe , freilich mit Lyall sehr in Widerspruch 
etehende, Bemerkungen über lluf-sland und die Bussen 
191 Allgemeinen* Zur ErläuteVung des gesaipmlen Inhaltes 
dieses zweiten Theiles dienen 12 SteiozejchimDgen, 2 Karben 
und einige DJusikbeflagen. Wir: hebei^. das 4^nziehendst^ aus^ 
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und beginnen mit der Reise des Yerf» zu den Heilquellen Ton 
Sergiewsk* 

Sergiewsk, ein übrigens unbedeutender Flecken, liegt 
im Boguruslanschen Kreise der Stalthalterschaft Ufa (oder 
Orenburg), 280 Werste (etwa 4o teutsche Meilen) südöst- 
lich von Kasan entfernt. Der Ruf, den sich die nicht weit 
davon entspringenden Schwefelquellen seit 18^8 ^1^ Heilmittel 
erworben hatten, Teranlafste im Jahr 1811 unsern Verf., in 
Begleitung, zweier Freunde, eine Reise dahin zu unternehmen, 
theils um sie genauer kennen zu lernen, theils um sie selbst 
gegen ein hartnäckiges Hüftweh zu gebrauchen. Sie yerliefsen 
Kasan am 24* JuH und kamen den 28* ^1^ Orte ihrer Bestim- 
mung an. ' 

„Wer mit dem Bilde eines teutschen Badeortes hierher 
reiste " — erzählt Dr. Erdmann — „ würde sich beim er- 
sten Anblicke auf keine angenehme Art überrascht sehen , denn 
er findet nur eine temporäre Golonie (zeitweilige Ansiedlung), 
die ein herumschweifendes ( nomadisches ) Leben führt. Auf 
einer hügeligen, grasigen Ebene, die ehemals zur benachbar- 
ten Kalmücken - Steppe gehörte, liegen die Wohnungen der 
Badegäste ohne Ordnung zerstreut. Sie bestehen theils ans 
Hütten von Baumzweigen geflochten, theils aus kalmückischen 
und kirgisischen Filzjurten, theils aus Zelten, nur hin und 
wieder mit kleinen schnell aufgesetzten Häusern Ton Baum- 
stämmen vermischt, weil jeder zu seinem Aufenthalte in die- 
ser wüsten Gegend, anfser den übrigen Bedürfnissen, auch 
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seine WoÄnüDg herbeif Öhren mufs. Jeder -wählt sich den he- 
quemsten Platz dazu selbst. Wohlhabendere Edelleute aus 
nicht zu entfernten Gegenden schicken einige - ihrer Bauern 
voraus, und lassen einen beliebigen Platz einzäunen, Brunnen 
unä Keller graben , Hütten , Zelte , oder die erwähnter^ luf- 
tigen Häuser aufsetzen , und ziehen spater mit ihrem Gesinde 
und kleinen Yiehheerden selbst ein; denn um frische Milch 
zu haben^ bringt man Kühe, und um des Fleisches nicht zu 
entbehren, Schafe und Hammel mit. Selbst Badewannen und 
Kessel werden, so "wie Koch- und Tafelgeschirre, aus der 
Ferne herbeigeführt. Weniger Begüterte, oder aus gröfserer 
Entfernung kommende Kurgäste begnügen sich mit Lauben 
von Reisholz von benachbarten Landleiften aufgeführt, ohne 
Hofranm, bisweilen auch tnit Erdhütten. Dazwischen und 
umher weiden die mitgebrachten Pferde ^ Kühe und Schafe 
frei durch einander* " . 

„So bildet sich eine Ansiedlung (Colonie), deren Bewoh- 
ner sich, theils durch die Nolhwendigkeit gezwungen, theils 
durch den Geselligkeitstrieb bewogen, ohne Rücksichten des 
Standes und der Gewohnheit fest an einander schliefsen und 
eine einzige Familie zu bilden scheinen, und die der russischen 
Kation im höchsten Grade eigne Liberalität, die so gern mit 
Andern theilt, so wie die Gewandtheit, sich in die Umstände 
za schicken, machen bald, was uns Teutschen unerreichbar 
scheint, möglich und leicht« Wer eine Badewanne oder einen 
Kessel zum Erwärmen des Wassers mitgebracht hat| überläfst 
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den Mitgebraneh de^^^lbep dem.! ^er daran Slang^el leidft^tifer 
eine Kuh besitzt | vertheilt die. für ihn überflüssige AlUch.; 
wer Schafe mit sich führt 5 läfst dem neaen Freunde beim 
Einschlachten Fleisch davon oder ^wohl auch ganze lebendige 
Stücke zukommen, und wer eigne Pferde mitgebracht .hat» 
erlaubt dem Andern , das Wasser zum Baden damit herbeizu- 
führen« Ist erst die Einrichtung getrojDTen, so denkt man ba}d 
auch an Unterhaltung durch Spiel, Lustfahrten und Lustgänge, 
selbst durch Lesen , vreil Mancher Bücher mitgenommen hat, 
die er dann wieder yerleiht. Kurz das Frivateigenthum wird 
endlich zum Gemeingute , und so gewinnt das übrigens hier 
so einförmige Leben auch seine Reizen wenigstens die der 
Unabhängigkeit und des Naturstandes* ^^ 

,,Und wie anziehend sind nicht die Gegensätze (Gontraste), 
auf die das Auge stöfst ! Hier tritt aus der kirgisischen Filz- 
hütte eine französisch gekleidete Edelfrau, im italiänischea 
Strohhute und mit einem türkischen Shawl hervor, um, von 
ihrer Kammerjungfer begleitet, eine Freund in n zu besuchen, die 
unter dem Dache von Reisig eben einen Anfall ihrer Krank* 
heit zu bestehen hat; dort sitzen Officiere und Gutsbesitzer 
in einem kleinen Bauernhause beim Funschglase am Karten« 
tische von Mahagony« Hier steht ein englischer, lackirter 
Scheibenwagen vor dem niedrigen Zaune, hinter welchem der 
im Freien an einer Stange aufgehängte Badekessel siedet^ und 
daneben dampfen au^ dem Herde von Feldsteinen die Kasse- 
^ole, in denen das Mittagsmahl bereitet wird^ do][l wandert 
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^?il Stäatöbeamier in sdner MorgetiUeiaang nach d^r Erdhütte, 
in "welcher er das Bad zä nehmen Willens ist, und Beäiente 
folgen ihm mit Kleidern und Wäsche unter den Armen tin^ 
Geräthschaften in den Händen. tJebrigens "war zur Bequem- 
lichkeit der Kurgäste in diesem Jahre ein Tränsjiort von 
Steingut und ein anderer Von ausländischen Weinen aus Ka- 
san zum Yerkaufe ausgestellt, auch eine l^eldapotheke errich- 
tet^ zu der ich selbst den Plan entworfen hatte; Alles untet 
Beifsgeflechten* Ferner kamen von Zeit zu Zeit Landleute 
aus der Nachbarschaft und brachten Hühner , Eier und Butter 
zu Markte* Eine hieher befehligte Abtheilung KoSakeh , die 
auf einer benachbarten Anhöhe ihren Stand hatte, wachte übei: 
die äufsere Ordnung und führte ein Yerzeichnifs über die 
ankommenden und abgehenden Fremden *)« Endlich fehlte 
es auch ni^ht an Aerzten; denn aufser dem dahin beorderten 
Kreisarzte hatten sich, ohne mfeh selbst in Rechnung zu brin- 
gen, zwei aus Kasan, einer aus Sim^its^ und einer au3 
Orenburg eingefunden." 

'' ,,1)iers war kürzlich der Zustand der angesiedellen bun- 
ten Gesellschaft, zii der ich mich um so. lieber zahlte, je 



*) Im gedachteu Jabre betrug « diesem Verzeicbulb zufolge, die Zahl 
der KurgUste, ohne die Bauern und DienHieute iu ihrem Oefol^et 
173 Personen, imd zwar 96 männlichen und 77 weiblicheii Ge- 
schlechts, oder 81 Familien» Das Jahr vorlier aber war sie grö- 
fser gewesen» Aumerk» d« Verf* 
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mehr ich alte iind neue Bekannte dort' fand, intt welchen ich 
als Arzt in nähere Berührung kam. Meine Kunst war zugleich. 
YeraJolassung, dafs ich weder an langer Weile, noch Mangel 
an irgend einem nothwendigen Bedürfnisse «litt ; denn eine 
der besten Wohnungen in einem hölzernen Hause war früher 
bereits für mich ausgestattet, und mit Lebensmitteln über- 
häufte man mich bei meiner Ankunft, , indem ich nichts als 
einige» JBücher und chemische Gerathschaften mitgebracht hatte. 
Selbst lebendige Schafe, ein Eigenthum, das ich weder früher 
noch später kannte, hatte ich bald auf der Weide, und ohne 
Bedenken konnte ich , so oft ich wollte , an fremder Tafel 
speis<en* Eben so stand mir mehr als Eine Badewanne za 
Gebote, und Leibeigene anwesender Edelleute waren zu mei- 
nem Dienste bereit, so wie es nur einer Aenfserung bedqrfte, 
um Gesellschaft und Equipagen zu kleinen Ausflügen zu fin- 
den» In diesen Verhältnissen wurde es mir nicht schwer, 
die Gegend näher kennen zu lernen, und mehrere Beobach- 
tungen und Versuche anzustellen. " 

• ^^Dic Gegend, in welcher sich die Heilquellen 

bei Sergiewsk befinden, bildet ein breites Thal, das von Süd- 
ost nach Nordwest zwischen 'äanft ansteigenden Flötzhügeln, 
zu einer vom Ural auslaufenden Gebirgskette gehörig, hin- 
streicht« Es wird vom Surgut, einem Bache , der hier 
viele Krümmungen und Sümpfe bildet, bald darauf aber sich^ 
mit dem Sok vereinigt und -sich mit diesem in die Wolga 
ergiefst, dutchströxpt. Die Grundlage der erwähnten Hügel 
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sind GjpsflStee , atif welchen tlieils Thon , tlieils Mergel mit 
einer Decke Ton schwarzer Gartenerde gelagert ist» Bei die- 
ser Beschaffenheit des Bodens ist der F flanzen wuchs , wenn 
es nicht an Regen fehlt , tippig and mannichfaltig , aber fast 
liur auf Gras und Kräuter beschränkt; denn eigentliche Wal- 
dungen findet man hier nicht, nur Gebüsche an den Ufern 
des Baches, oder einzelne Bäume an den Abhängen der Hügel, 
besonders Eichen und Birken« Uebrigcna. ist das Land umher 
TÖllig unangebaut, und der nächste Ort, das Städtchen Ser- 
•g i e w s k , 6 Werste entlegen. " 

Was die Mineralquellen betrifft, so liegen sie in einer 
Linie , welche von Nordosten nach Südwesten geht , und bre- 
chen am Fufse eines ungefähr la Klafter hohen Abhanges her^ 
vor i"), Ihre Zahl ist unbestimmt, indem es sehr viele Stel- 
len giebt, wo das Wasser bald in gröfserer, bald in gerin- 
gerer Menge aus dem Boden dringt. Indessen lassen sich doch 
fünf starke Hauptqnellen unterscheiden, deren Lauf bisher 
beständig gewesen zu seyn scheint , und die sich , einige 
Klafter von ihrem Ursprünge entfernt , in einen kleinen See, 
der ein unregelmäfsiges Viereck bildet , ergiefsen 'f'^J. Das 



*) Hr* Dr» Erdman^ sagt eigentlich: „sie brechen iu der Rich- 
tung Ton Nordosten nach Südwesten am Fufse eines it* s* w» her- 
vor*'* Ich glaube , den Sinn dieser Worte diu'ch obige Umän- 
denuig etwas weniger duukel ausgedrückt zu haben» O* H« 

**) Diese Form verdankt der See ziun Theil der Kunst, indem un- 
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Wasser 3er Quellen- ist bei ihrem Ursprünge, völlig farWnlös 
und krystalllieU , hat den Geruch von faulen Eiern, nin'd mei- 
nen wiederholten Beobachtungen za Folge jederzeit + ^y® R, 
(oder fast 4- 49 ** Fahr.) Temperatur. Das snecifische Gewicht 
desselben verhält sich zu dem des destill irraS^Wassers wie 
1003 zu 1000 *)♦ Bei dem Herabslrömen bezeichnet es seine 
Bahn durch einen gelblich- weifsen Ueberzug (Niederschlag 
oder Bodensatz). In dem See bringt es eine Trübung von 
ähnlicher Farbe hervor, die sich bei der Abspiegelung des 
blauen Himmels ins Grüne zieht, und auf dem schwarzeil 
Grunde desselben erscheint ein gleichartiger Niederschlag. 
Langsam und immer noch trübe fliefst endlich das Wasser 
durch e?nen natürlichen Kanal aus dem See in den benach« 
barten S u r g u t. Zugleich verbrfeitet sich von hier aus eiti 
so starker Schwefelleber - Geruch , dafs derselbe bei günstigem 
Winde , noch 2 Werst weit davon bemerkt werden kann. 
Wird das Wasser der Quellen erhitzt, so nimmt dieser Ge- 
ruch bedeutend an Starke zu und die meisten dem Dampf 
desselben ausgesetzten Metalle werden geschwärzt» Besonder» 
ist diefs beim Silber, Kupfer und Messing der Fall, während 



ter Peters I» Regierung «iue Schwefelfabrik hier angelegt wer-« 
den sollte y die aber nicht zu Staude kam. 

Autnerk» d. Verf* 
'*"*') Das helTst , es ist um 5 Tausendthelle schwerer als das Letztere. 

D. H» 
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das Gold unverändert bleibt* Beim Kochen scheidet sich eio 
^elfses, erdiges Fulyer ab , das sich. thei]s aaf der Oberfläche 
des Wassers, theils an den Wänden seines Gefäfses absejfczt, 

4 

Aus diesen Eigenschaften liefs sich zwar schon mit Gewi-fs- 
heit auf die Geo;enwart von Schwefel und Kalk scbliefsen. 
Da mir diefs indessen, als Arzte, nicht genügen konnte, so 
unternahm ich eine Reihe chemischer Versuche , ^m die Zu- 
sammensetzung genauer zu erforschen* \ Zu Folge derselben 
ergaben sich als Bestandtheile des Wassers: geschwefelter 
Wasserstoff ( Hydrolhion - Säure ) , Kohlensäure , Schwefel- 
säure , Salzsäure, Kalk, Talk, IVatrum und Erdharz, u. s. w« 

„Es wäre zu wünschen, dafs diese heilsamen Quellen 
nicht vernachlässigt und die Gegend angebaut würde , um den 
Kurgästen mehr Bequemlichkeit und Sicherheit zu gewähren« 
Ein Anfang dazu wurde im folgenden Jahre durdi die Errich- 
tung von einigen neuen hölzernen Häusern gemacht ; ob später 
mehr geschehen ist, habe ich nicht in Erfahrung gebracht«'^ 

„Geht man von dem Ursprünge der Quellen nach Nojpd- 
osten , so steigt der hügelige Bo^en immer höher an , und 
i& der Entfernung einer Werst findet man eine Menge Gruben 
von verschiede*» er Gröfse und Gestalt. Einige derselben haben 
laum 2 Klaftu. im Durchmesser, andere 6 bis lo. Ihr Um- 
kreis ist gröfstentheils rund oder eiförmig, und ihre Achse 
mehr oder weniger senkrecht/ In allen sieht man die Ge- 
birgsart entblöfst, so dafs man oft mehre Lagen von Gyps 
unterscheidet» Einer Ueberlieferung zu Folge sollen diese Gru- 



Jä 
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ben unter der Regiernag Peters I. angelegt -worden se jn, 
um Schwefel zu gewinnen. Allein die Beschaffenheit dersel* 
ben spricht ganz gegen diese Behauptung, und offenbar sind sie 
Yon der Katur selbst gebildet« Diefs beweist i) die Abwe- 
senheit herausgeworfener Trümmer im Umkreise; 2) die 
Form dieser Gruben , die nicht mit Schachten verglichen -wer«- 
den kann ; 5) die Menge derselben auf einem kleinen Bezirke, 
indem oft zwischen zwei gröfsern kaum eine Arschine *) 
Baum befindlich ist» Wahrscheinlich verdanken sie also wohl 
dem Einsinken des Bodens ihren Ursprung, Als Beweise da- 
für können dienen : 1) der dumpfe Schall beim Auftreten aa 
mehren Stellen in ihrer Nähe, der unterirdische Höhlungen 
ahnen läfst; 2) die Spalten, welche man in diesen Gruben 
hin und wieder zwischen den Flötzen hinstreichen sieht, und 
5) die Aehnlichkeit dieser Gruben mit den einen Werst wei- 
tet befindlichen grofsen Erdfällen, Man findet diese Letztem 
bei der Fortsetzung des Weges in derselben Richtung; der 
eine von ihnen , zur Rechten , bildet einen tiefen Trichter, 
und hat -wenigstens 20 Klafter im Durchmesser, der andere 
zur Linken ist ungleich gröfser, aber von unregelmäfsiger 
Gestalt. Aus beiden streben starke Eichen empor, die ihr 
höheres Alter beurkunden» Niemand wrird bei ihrem Anblicke 
an Entstehung durch Kunst denken , sondern sie für Natur- 



*) Die russische Arschiue halt 3^5 5]4 alte Pariser Linien; 12 
sind ungefähr II Wiener Ellen» D* H* 
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wirkangen; durch Eiubruch ausgewascluier Höhlungen in der 
Tiefe erzeugt, erkennen, um so mehr, da dergleichen Krd- 
fälle auch an andern Orten, wo sich Gypslager finden, sticht 
selten sind '^). Da sie nun im Grofsen dasselbe , was jene 
Qrnben ini Kleinen darstellen , so läfst sich auch ein gemein- 
schaftlicher Ursprung bei den Letztern kaum bezweifeln.^^ 

«•••«„ Die beschriebenen Mineralquellen sind übri- 
gens, tvrenn gleich die vorzüglicbsten , doch nicht die einzigen 
dieser Gegend; denn ähnliche, aber weniger wasserreiche, 
finden sich 30 Werste in südöstlicher Richtung von den unsri- 
gen , unweit einer Mühle. Man fährt dahin über frachtbaren 
Wiesengrnnd , und gelangt endlich an einen langen schmalen 
See, dessen Ufer aus Torfmoor besteht, und an dessen Ab- 
ILufs jene Mühle erbaut ist« Auf der nordöstlichen Seite des- 
selben befindet sich ein mit Schilf bedeckter Morast, dem 
zur Seite ein kleiner Bach entspringt. In mannichfaltigen 
Krümmungnn windet sich dieser durch das Schilf bis zu je- 
nem See , und indem er einen Schwefelleber - Geruch ver- 



'^ Man ueunt dergleichen Erdfälle mich Kalkschlotten, in 
Thüringen und am Harz Löcher, z» B» die Zwer^löcher im 
Mansfeldlscben , das Landgrafen - Loch hei Eisenach u«. a* m* 
Vielleicht sind sie durch Auswaschtiug grofser SalzstScke ent- 
standen , die vormals den leereu Raum ausfüllten«. Mau sehe 
mein Gemälde der phys» Welt, lU Bd» S« 4o8 u. f, 

D* H» 
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breitet, Ufst er einen 'weifslichen Bodensatz fallen , daher ihm 
der/ Name des Milchbach es zu Theil geworden iM* Ein 
anderer kleiner Quell, der näher bei dieser Mühle entspringt, 
führt im Frühjahre bisweilen etwas Bergtheer auf seiner 
Oberfläche» Endlich giebt es lo Wersle östh'ch von dem 
Schwefelsee noch eine dritte Quelle, die man hier Naphtha-- 
quelle nennt. Sie entspringt in einem Thale auf feuchtem 
Wiesengrunde, und schlängelt sich durch denselben bis zu einem 
Teiche von g Arschinen Länge und 6 Arschinen Breite. Das 
Wasser desselben war , als ich ihn besuchte, sehr unrein | mit 
Conferven, Fröschen und Wasserinsekten erfüllt und von fadem 
Geschmacke/ Auf seiner Oberfläche schwammen am Rande 
nur wenige Tropfen gemeinen Erdöls , der Boden umher aber 
war stark mit Bergth^'r getränkt, so dafs er an einigen Stel- 
len eine schwarze , schmierig zähe IVJbsse auf der Oberfläche 
bildete. Im Frühjahre, wo das Was»r gröfser ist, soll sich 
dieses Erdharz in Menge darauf befinden , und von. den be- 
nachbarten Tschuwaschen anstatt des Theers zum Schmieren 
der Wagenräder benützt werden. ,Das Wasser selbst zeigte 
bei der Prüfung mit einigen Reagenzien keine Spur von Schwe- 
fel-Wasserstoff , wohl aber einen starken Gehalt an schwe- 
felsaurem Kalk.^' 

Der Verf. machte von Sergiewsk aus noch einen Ausflug 
in die benachbarte Simbirskisch^ Statthalterschaft , um 
die Lebensweise der Kalmücken näher kennen zu lernen. 
Da die Beschreibung derselben nach dem, * was wir aus Fal-« 
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las XL» A. darüber -wissen , Trenig Neues darbietet , so' darf sie 
hier billig übergangen -werden« Die merkwürdigste Erschei- 
nung war die eines kalmückischen , zum Christenthume bB- 
kehrten, Arztes, dessen Bekanntschaft Dr« Er d mann machte. 
Seine ganze Apotheke umschlofs ein lederner Sack, in welchem 
sich mehrere kleine lederne Beutel mit mongolischer Aufschrift 
befanden. In diesem steckten die einzelnen Arzneien , alle 
durchaus in trockener Form und gröfstentheils in geringer 
Menge. Die meisten Waren gewürzhafter Katar, zum Theil 
sehr Tcrlegen und schmutzig, so dafs sie nicht sehr gebraucht 
zu werden schienen. Man bemerkte darunter besonders Cam« 
pher, Cardamom, Zimmt^ Rheinfarrensamen , gelbes Sandel- 
holz, Mahagonjr, Myrobalanen, geröstete Schälen der Let2rlern|^ 
Rhabarber, Süfsholzsaft und Auppigment. Nach^dem, was 
der Verfasser über den Gebrauch dieser tel erfahren konnte, 
schien sich die ärztliche Kunst des 'kalmückischen Aesculaps 
meist auf äufserliche Behandlung zu beschränken. Er zejgte 
darauf noch einen kleinern Sack mit ledernen Beutelchen vor, 
mit dem beschriebenen gröfseren yon gleicher Einrichtung, 
welcher die Reise- Apotheke bildete und bei seinen Kranken- 
besuchen an den Sattel des Pferdes gehängt zu werden pflegte, 
denn sein Ruf war in der ganzen Steppe so grofs , dafs ihn ' 
Kranke bisweilen loo Werste weit rufen liefsen. Da der 
Verf. hörte, dafs er auch wnndärztliche Werkzeuge besäfse, 
so liefs er ihn bitten, ihm auch diese zu zeigen. Er gab in- 
dessen Tor, sie seien in einem Kasten verschlossen, und dexL 
Sommers Tascheub» 1836. N 
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ScMüssel daza DicTit bei der Hand, Dagegen brachte er seine 
Bibliothek hervor , die in eihefn Buche- von yier hölzernen 
Blättern bestand* Diese -waren anf beiden Seiten mit blauem 
chinesischen Papier überzogen und mit mongolischen Schrift- 
zeichen in senkrecht absteigenden Zeilen bedeckt , welche er 
mit Fertigkeit zu lesen verstand. Da die Gelehrten unter den 
Kalmücken eigentlich in Thibet gebildet zu werden pflegen, 
der gegenwärtige aber, durch die Taufe von der heidnischen 
Horde getrennt, wohl schwerlich dahin gekommen sejn 
konnte: so unterliefs unser Verf. nicht, ihn zu^fragen, wo er 
Beine Kunst erlernt habe« Darauf antwortete er: Bei einem 
andern Kalmücken» Die Arzneien behauptete er, aus Astra- 
chan erhalten zu haben. 



VI. 

I 

Geographisch - statistische üebersicht der rus- 
sischen Statthalterschaft Simbirsk *)• 



Uie Jetzige Statthalterschaft Simbirsk bildete ehemals mit 
den Statthalterschaften F e n s a , Wiätsk, Kasan und 
Fermien das Chanat oder Königreich Kasan« Im Jahre 
1552 gerieth dasselbe unter rassische Botmäfsigkeit und im 
Jahre 1780 Mrarde Simbirsk zu eiher eigenen Statthalter- 
schaft erhoben« Sie liegt zwischen 52** 32' und 55* 4^' nörd- 
licher Breite und 62° 58' und 68*^ 55' östlicher Länge von 
Ferro» Ihr Flächeninhalt beträgt nach Schubert i4o2tVv 
geogr« Geyiertmeilen oder 68,o45 Geviertwerste« Die Ober- 
fläche des Landes ist im Ganzen ^wellenförmig-ebeni von 

*) Nach Dr» Erdniauiu Man sehe die EinleUimg sutn vorigen 
Aii£iat8e» - D» H* 
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geringen Höhen und Bergrücken durcbsetzt« Indessen erhebt 
»ich doch das "Westliche Ufer der Wolga, welche die Statt- 
halterschaft Ton Korden nach Süden durchströmt, hoch über 
das östliche, besonders da, -wo sie sich bei Samara in ßinem 
beträchtlichen Bögen nach Ost^n wendet; denn hier steigt es 
bis zu einer Höhe von mehr als 400 Fufs empor« Nach Süden 
und Osten yerliert sich das Land in eine Steppe, die in das 
Saratowsche und Orenburgische übergeht« Der Boden ist 
gröfstentheils sehr fruchtbar. Die Ebenen sind oft mit der 
schönsten Gartenerde bedeckt« Die Berge der Wolga und 
des Soks dagegen bestehen aus Thon, Mergel, Schiefer, 
Kalkr und Sandstein -Flötzen. — Die Gewässer, welche 
die Statthalterschaft durchströmen, gehören alle zum Flufs- 
gebiet der Wolga und die vorzüglichsten derselben sind: 
die Sura, die Swiäga, die Usa, di» Sysranka, der 
Tschere mschan, der Sok und die Samara. Grolse 
Binnenseen gibt es hier nicht, wohl aber eine Menge (klei- 
nerer) Land Seen und Teiche, deren Zahl sich auf 566 beläuft« 
— - Das Klima ist ziemlich gemälsigt, der Winter aber sehr 
kalt und der Sommer äufserst warm« In jenem fällt das 
Reaumursche Thermometer zuweilen bis auf 30** unter, und 
in diesem steigt es zuweilen bis auf 50^ über den IVullpunkt« 
Aber auch in den heifeesten Sommertagen treten nicht selten 
rauhe Winde ein. Die Wolga bedeckt sich gewöhnlich in der 
Mitte d.es Novembei^s mit Eis, welches bis in die Mitte des 
Aprils zu stehen pflegt« Im März erscheinen jedoch bereits 
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Schaaren von Zugvögeln, und im Mai tritt meistens starke 
Hitze ciü* Die starke Sommerwärme macht, dafs hier im 
Freien manche südliche Früchte gedeihen, welche nur einer 
iLurzen Zeit zu ihrer Reife bedürfen , z. B. verschiedene 
Blelonen * Arten. Det Eichbaum dagegen wird durch die 
Strenge des Winters in seinem Wachsthume zurückgehalten 
und zeigt nur gar zu häufig Kronen , die durch den Frost ab- 
gestorben sind» Doch ist auch in dieser Hinsicht das Klima 
der Simbirskischen Statthalterschaft immer noch milder 
als das der Kasanschen, wo man Aepfel und Wasser- 
melonen (Arbusen) nur sehr selten im Freien zieht, während 
diese Früchte in^ Simbirskischen sehr häuAg isind. Daher 
hat auch hier der Gartenbau gröfsere Fortschritte gemacht und 
mehr Freunde gefunden, als döi^t, so dafs sich bei mehrern 
Orten recht artige Anlagen befinden* 

Die vornehmsten Natur erzeugnisse der Simbirski- 
schen Statthalterschaft sind: i) aus dem Irdreiche (Mineral- 
reiche): Kalk, Gyps , Thon , Mergel, Walkererde, Bau-, 
Mühlen - und Schleifsteine, Rasen-Eisenerz, Vitriol,^ Schwefel, 
Steinkohlen, Erdharz und Torf; 2) aus dem Pflanzenreiche: 
Winterroggen, Sommerwaizen, Spelz, gemeine Gerste, weifser 
und schwarzer Hafer, Hirse, Mohn, Buchwaizen, Erbsen, 
Linsen , Hanf und Lein , die man auf den Aeckern baut ; fer- 
ner Rüben, Kohl, Zwiebeln, KartoiTeln, Tabak, Wasser- 
melonen, Taschen pfelFer , verschiedene Beeren, Aepfel, auch 
einige Kirschen, Pflaumen und Birnen, die man in Gatten 

N,3 



— »94 ~ 

zielit; 80 vrie yon Waldbaamen; Birken , Erleoi Espen und 
Eichen, weniger Nadelholz» Nor der nördliche Theil der 
^Statthalterschaft hat hinlängliche Forsten, namentlich in den 
Kreisen Kttrmysch, Alatyr und Bainsk; der übrige 
Theil ist holzarm; 3) aus dem Thierreiche: Fferde, Rinder, 
Schafe, Ziegen, Schweine^, Bären, Füchse, Luchse, Marder, 
Wiesel , Hermeline , Bisamratzen , Eichhörnchen und Hasen ; 
sahmes und wildes Federvieh, als Kalkuhnen (? Kalkntti^ 
8£he Hühner ?) Gänse, Enten, Uaushühner, Anerhähne, 
Schnepfen, Birk- und Rebhühner; verschiedene Fische, als 
Hausen, Störe, Sterlete, Sewrugen , Lampreten, Quappen, 
Lachse, Lachsforellen, Weifs- und Rothfische, Elsen und 
Karpfen. Die Bäche sind reich an Krebsen , und an mehrern 
Orten wird mit Erfolg Bienenzucht getrieben. Die Wälder 
enthalten auch wilde Bienen* 

Die Bevölkerung kann gegenwärtig wohl auf 1,100,000 
Köpfe angeschlagen werden, welche 15 Städte, gegen 1500 
Dörfer und viele einzelne Höfe bewohnen. Es kommen dem- 
nach auf die &eviertmeile »jQ^i Köpfe. Die Einwohner 
bestehen aus Russen, Tataren, Tscheremisien, 
Mordwinen, Tschuwaschen, Kalmücken und Ki- 
silbaschen. Die e r s t e r e Nation ist bei weitem die zahl- 
reichste und über 1 Million Köpfe stark. Die tatarische 
'(kasanischen Stammes und an den Ufern des Tscheremschan 
angesiedelt) zählt über 43000 Seelen. Die tscheremissi- 
sehe (ohne eigenthümliche Schrift und Zeitrechnang , 80 
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ivie seit dem Tode ihres letzten Chans im ly. Jahrhunderte, 
ohne Fürsten und Adel) steht unter Sotniks^ Desätniks und 
Starosten, und mag zwischen 16 und lyooo Seelen betragen; 
ihre Dörfer liegen zwischen rnssisclien zerstreut» Mordwi- 
nen giebt es nur 12 bis 1500« Die Stärke der Tschuwa« 
sehen, vrelöhe hauptsächlich die Ufer des Tscheremsohan 
bewohnen, wurde dem Yerf. nicht bekannt; die der Kai« 
xaück.en beläuft sich an f 6000 Seelen, und die der Kisil« 
baschen (aus der Gefangenschaft der Kirgisen befreite Chi« 
winer und Tadschiks ) auf 6 bis 'joo^ In Rücksicht des 
Glaubens bekennen sich, aufser den Russen, auch die 
Mordwinen und Kaimucken , so wie der gröfste Theil der 
Tscher emissen und Tschuwaschen, zur griechisch-christ« 
liehen Kirche (sie haben 610 Gotteshäuser, die unter dem 
Erzbischbf "von Kasan stehen), während der kleinere Theil 
der Letztern noch beim Schaman endien st verharrt« Die 
Talaren und Kisil baschen sind Muhamedaner. — Nach 
den neuesten Untersuchungen deS' Akademikers Hermann 
zählen die 15 Städte der Simbirskischen Statthalterschaft 651 
Familienjglieder unter der Geistlichkeit, 1487 unter dem 
Adel, 3969 unter dem Militär, 2900 unter den Kauf« 
leuten, 15855 unter den Bürgern, 4^12 unter den Be** 
amten, und 19191 unter den übrigen Bewohnern Ton 
beiden Geschlechtern. Die Bewohner der Dörfer gehören 
gröfstentheils 2^ur Klasse der Bauern, und nach der sechsten 
Revision betrug die . Zahl der der Krone unterthänigen «30599^ 

' N4 ' 



wyüe äex. dtm Adel gehörigen 9541^6 minttlioh« Seelen; 
das weibliche ße^chl^chi mitgerechnet aled wenigstens die 
doppelte Menge, 

Un<er den Gewerben steht der Ackeivban obenan, 
hei welchem die Dreife]der- Wirthsohaft eWgeftihrt ist» Die 
Gegenstände desselben ergeben sich aus den oben angeführten 
Katnrerzeagoissen, : Man düngt den Boden blofs hin und 
wiedeü daroh das Austreiben der Heerden anf denselben, bis- 
weilen- anch durch das Abbrennen der Stoppeln* Das Getreide 
bleibt im Freien stehen. Nicht minder ansehnlich ist die 
Yiehzueht, mit welcher sieh die Kalmücken fast aus- 
Schliefslich und. im gröfslen Umfange beschäftigen; denn 
mancher hält an 100 Pferde^ eben so viel Rinder und bis an 
4oo '3chafe (eine kleine breitgeschwäuzte Art mit grober 
^oUe)». Bienen werden besonders von den Tataren und 
Tschuwaschen unterhalten, und liefern vortreiTlichen, 
sehv weifsenjt körnigen Honig von . balsamischem Gerüche* 
Die Fischerei ist ebenfalls nicht unbeträchtlich; weniger 
bed^tcind die' Jagd*. Die For stcultur, bei welcher die 
Elänterwirthschaft. etn^eführt. ist, wird nicht mit der gehö- 
rigen Umsicht betrieben; indessen liefert sie doch selbst zum 
Schiffsbau taugliches Hol^, was aber Von Jahr ^u JahlF ab- 
nimmt. -^ Von Fabriken finden sich hier 43 Branntwein- 
Brennereien, 7 Malzdarren, 51 Gärbereien, 4 Leinwand-* und 
5 Baumw.ollen.- Webereien«, 3 TuidifAbriken , 5 Fottaschsiede- 
rei^n, X Talgschmelze | 7 LichtgiefsereieAf j Seifensiedereien^ 
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1 ' Hbtmanüfactnr «od i Glockenglefserei. ITebrlgens "wird 
Yieles Ton den Erzeagnissen dieser Fabriken auch noch im 
Kleinen auf dem Lande Yerfertigt, so wie es in den Städten 
und Dörfern mancherlei Frofessionisten giebt. — Was den 
Handel betrifiTi^'so ist er nicht ganz unbeträchtlich^ nhd 
•wird besonders durch die Wolga begünstigt» Die Gegen- 
stände der Ausfuhr, besonders stromaufwärts sind: Korn, 
Hanf, Aepfel, Arbusen, Taschen pfeffer, Pferde, Rinder, 
Schafe , Felle und Leder , Talg , Fische , Mühl - und Schleif- 
steine» 

Die Staatseinkünfte Yon dieser Statthalterschaft be- 
trugen im Jahre 18^8 &" Personen- und Yermögensteuer, so 
wie an Branntweins -Pacht, 2,450000 Rubel, wovon zur 
Erhallung des Civiletats 71500 Rubel verwendet wurden *)• 

Ehe wir die politische Eintheilung der ganzen Slatthal- • 
terschaft in ihre zehn Kreise angeben, sei es erlaubt, aus 
dem Reiseberichte des Dr, Erdmann (S. 54 "• ^*) Einiges 
über die Lebensweise und den Bildungsznstand der Einwohner 
auszuheben« Der Verf. hat hier zunächst den Adel im Auge 
(zu welchem in RuFsland aufser den Offizieren der Armee 



Der Verf* sagt nicht» ob Silber • oder Papicrnibel gemeint sind» 
Personensteuer zahlen die Bauern und die Bürger, Yermögensteuer 
die Kaufleule, und >Branntweiuspacht die Otkupschtschik ü» 
welche allein d^s Recht haben, ihren Bezirk mit geistigen 6«« 
tränken «a wselieo» O« H* 
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Mch die Civilbeamten gehören), iodedn, yrie m RublanS 
überhaupt) die übrigen Stände, mit Ausnahme der wenigem 
Kanfteute der ersten Gilde und der Kr))npächter, die übrigen 
Stände fast durchaus ein sehr einförmiges Leben führen, ubd 
von geringerer Bedeutung als in andern Staaten sind. 

Der Adel dieser Statthaltterschaft ist reich. Wenn in 

der Kasanischen nur gegen {{4^^^^^^1^^°''^''^^^®''°g®^u'^^®^ 
werden^ die übrigen Bewohner aber aus Kroobauern oder 
fremden Nationen bestehen : so zählt der Adel der Simbir*' 
skischen Statthalterschaft über 234000 eigne Unterthanen,. und 
diefs auf einem fast durchgängig- fruchtbaren Boden, und, wie 
bereits vorhin erwähnt, in einem weit milderen Klima» Im 
Ganzen läfst sich bei dem russischen Adel eine gewisse Ab* 
stufuDg der Geis1;esbilduug, im Yerhältnifs zur Entfernung Toa 
den Hauptstädten des Reiches nicht verkennen, welche denn 
auf Lebensweise und Lebensgenufs mannichfaltigen Einflufs 
äufsert ; doch wird dasselbe durch die häufigen Versetzungen 
höherer Beamten aus einer Provinz in die andere nicht selten 
wieder verwischt,, Diese Wahrnehmungen lassen sich auch 
hier machen. Die Kennt nifs der französischen Sprache, nebst 
einigen Zeitschriften und Romanen befriedigen nicht, und die 
Natur bietet zu wenig Abwechselung, Man sucht daher die 
lange Weile durch tägliche Besuche , bei Gastmählern , am' 
Thee - oder Spieltische zu vertreiben , wofern nicht wichtige 
Dienstgeschäfte die Thätigkeit in Anspruch nehmen. Allein 
anch diets gelingt doch vorzugsweise nur. im Winter, weil 
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man sich den Sommer über auf demXabcle atifenlialten pflegt^ 
"WO die lange Weile schwer zn bekämpfen ist. Zwar sollte 
man glaaben, die- Landwirthschaft müsse hinlängliche Be- 
schäftigung geben. Diefs ist aber nicht der Fall, iheils -weil 
sie in diesen Gegenden noch zu einfach ist^ theils Ayeil man 
im Durchschnitt zu wenig Geschmack an der Besorgung des 
Einzelnen (Details) findet, und dieselbe den Untergebenen zu 
überlassen pflegt* Diefs wird durch die grofse Zahl der Leib- 
eigenen sehr erleichtert. Der Bauer besorgt die erste Herybr- 
bringung der Erzeugnisse; der Dienstbbte, den man in Rufs* 
land zu yerschiedenen' Arbeiten: abrichten läfst, beschäftigt 
sich mit ihrer weitern' Zubereitutig ; der Aufseher oder ^Yer*- 
"Walter empfängt, ye'rwiahrt: oder verhandelt sie. Und so 
bedarf es 'von Seiten des Herrn nur des Befehls und allenfalls 
der Gobtrole. Indessen 'bleibt auch die Letztere nicht selten 
dem Rechnungsführer überlassen , denn der Gemächlichkeit 
opfert man gern den Gewinn. Kein Wunder also, wenn sich 
die Untergebenes! bei ihreni natürlichen Hange zur Trägheit 
die Nachsicht der Herrschaft zu Nutze machen uud so wenig 
thun . als sie können und dürfen. Reichen in England (und 
anderwärts) die Hände eines oder zweier Dienstleute hin, um 
in einer ansehnlichen Haushaltung Alles im besten Stande zu 
erhalten : so vermifstman hie^,^ bei einer Schaar von Dienern 
und Stubenmädchen, die die 'Yorzimmer füllen und ihre Ge- 
bieter umringen ^ doch häufig Ordnuiig und Reinlichkeit , und 
öfl: macht die Praeht und deir AüafWand in einzelnen Stücken 
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mit dem Mangel an Nettigkeit im Ganzen ^inreb anilallenden 
Abstich* ^ie Rufsland seiner geographisehen Lage nach zwei 
Welitheilen angehört, so Tereinigt sich auch in der Lebens«- 
"^eise seiner Bewohner das Asiatische mit dem Europäischen 
um so mehr^ je 'weiter man nach Osten vorwärts schreitet, 
und besonders im Luxus äufsert sich der Geist des Morgen- 
land^Si Daher, die Menge von Dienstboten und Pferden, daher 
die Kostbarkeit des Schmuckes der Damen bei einem Tiel«- 
leicht Sehr einfachen oder unvollständigen Zimmergeräthe in 
einem hölzernen Landhause. Indessen bemerkt der Terf» am 
Schlüsse 'dieser Bemerkungen mit Recht, dafs das, was wir 
t»ach unsern Absichten und Gewohnheiien in jenem Lande 
«vermissen , nicht immer als ein wirklicher Verlust für den 
jEiogebornen zu betrachten sei. 

Der Verfasser hatte die Reise nach der Statthalterschaft 
Simbirsk, so wie von da nach Saratow und Astra* 
ehan (im Sommer 1815) &°^ Befehl der Behörde gemacht, 
um, delr Verfitssung der Universität zu Kasan gemäfs'*'), die 



*) Die russiscTien UnWersifäteii führeii die Ober *- Aufsicht über alle 
gelehrte Anstalteu in Ihren Bezirken und die Organisation (Eiu- 
^ richtung ) und Vervollkommnung derselben ist eines ihrer Haupt- 
geschäfte» Von Zeit zu Zeit werden daher Professoren , mit den 
nöthigen Instructionen (VeHrhaltungsregeln) und Vollmachten ver- 
sehen, zur Revision (Untersuchung) gedachter ^BildinigBanstaltea 
ausgeaandt. Ob ich aber; |;Ieioh im swel auf ^nauder folgendeu 
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Cryinna[!ftieD) Schalen nncl Fensionen (Prirat - ErziBhangs- 
anstalten) dieser drei Statthalterschaften zu nntersaehea« Sein 
Begleiter vrar der damalige Adjabkt der Sternwarte zu Kasan, 
Iwan Simonow, jetzt, öffentlicher und ordentlicher Pro- 
fessor der Sternkunde zu Kasan, welcher seitdem 5 in den 
Jahren 1819 bis ig2i, mit Gapitän B elJ in gs hausen die aus 
dem Jahrgange 1824 dieses Taschenbuches , S. XXIII» u. ff, 
bekannte Reise um die Welt gemacht hat. Wir hebeh das 
aus, was Dr« Erdmann bei dieser Gelegenheit über das Schul- 
und Unterrichtswesen dieser Statthalterschaft bemerkt, 
Nach dem Plane der Regierung soll aufser den Elemen- 
tarschulen in jeder Hauptstadt einer Statthalterschaft ein 
Gymnasium, und in jeder Kreisstadt eine Kreisschule 
bestehen. Dieser Plan ist im ganzen Reiche bei weitem noch 
nicht Tol] ständig ins Werk gerichtet, und in der Simbirskischen 
Statthalterschaft, die aus 10 Kreisen besteht, fanden unsere 
Reisenden, aufser dem Gymnasium und einer Kreisschule in 
Simbirsk selbst, in keiner andern Stadt damals eine plan«- 
mäfsige Schule, Alatyr ausgenommen, wo jedoch statt einer 



Jahren. allein sechs Goiivernemeuts ( Statthalterschafreu ) iu dieser 
Ahslcht hereiste y so war dach hia zu meinem Ahgauge im Jahre 
1817 der gelehrte Sprengel der Kasanischeu Uuiversitat uoch 
nicht voUtstäiidjg revidirt (uutersuclit) worden, indem er i4 Gou- 
vernements und unter diesen gi^rade die ausgedehutestou lunfafst* 

Anmerk» d, Verf« 
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Kreiss'chule nur erst eine Ffarrschale vorhanden war*). So 
"wohlthätig nun auch, der Zweck der Regierung im Allgemeinen 
ist, durch Errichtung von Gymnasien besonders dem Adel 
Gelegenheit zum Unterrichte seiner Kinder zn verschaiFen, so 
wenig macht derselbe hier Gebrauch davon« Denn in dem 
Gymnasium zu Simbirsk^) befanden sich, in Allem nnr 

*) Mau i;vird sich nicht wundern , dafs der plan zm Orgauisatloa 
der Schulen noch nicht yollstäadig ausgeführt ist, vreun man 
bedeukt, da£s jedes neue Uaternehmeu mit maunigfachen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfeu hat.. Ist gleich von Sr«. Maj. dem Kaiser 
Alexander eine hiiiläugUche Summe zur Unterhaltung der 
gelehrten Anstalten mit ausgezeichneter Liberalität (Grofsmuth) 
aus dem öiFcntlicheu Schatze angewiesen: so fehlt es doch hauftg 
noch an den Kosten ztim ersten Etablissement (zur Gründung), 
so wie an den nÖthigeu Lehrern«. Wo Kreis- oder Pfarrschulea 
angelegt worden sind, haben entweder PrlvatmUnner ein Haus 
dazu geschenkt , oder die zur Erhaltung der Schule bestimmteu 
Gelder sind so weit augewachsen gewesen , dafs man das nöthige 
Gebäude dazu hat kaufen können, oder es ist von der Krone 
selbst ein Locale dazu angewiesen worden* Für Vermehrung der 
Lehrer hat dagegen die Regierung dadurch gesorgt , dafs auf ihre 
Kosten bei den Universitäten, so wie auf ciulgeu Gymnasien, 
eine Anzahl Eleven (Zöglinge) unterhalten werden, die dafür ver- 
pflichtet sind , nach beendigter Studierzeit 6 Jahre lang bei einer 

öffentlichen Unterrichts- Anstalt in Dienste zu treten» 

Aumerk» d» Verf» 

*) Es war in einem zwar baufölligen, aber geräumigen und gut gele- 
genen Hause eingerichtet , und der allgemeinen Vorschrift gemafs 



— 3^5 ~ 
52 Schüler, and zwar,' ein paar ärmere Adelige aüsgenonimen, 
Bieistens ans dein Kaufmanns- und Bürgerstande* Die Reichen 
nämlich liefsen ihre Kinder lieber durch ausländische Haus- 
lehrer, oder in den^hier von einer französischen Familie untere 
halteneu; Pensionen (eine für Knaben und eine für Mädchen) 
unterrichten, oder schickten sie an andere Orte, z. B* nach 
Petersburg in das Gadettencorps, oder in eine Unterrichts-^ 
Anstalt nach Kasan* Daran ist theils das Yorurtheil des 
Adels gegen die gemeinschaftliche Erziehung seiner Kinder mit 
Kindern aus niedern Ständen, theils der Mangelan Fortschrit- 
ten in neuern Sprachen, die noch am meisten geachtet sind, 
Schuld. Unstreitig ist auch d«r Unterricht in ^en Gymna- 
sien Rufslands viel zu* männiohfaltig, um ein gründliches Wis- 
sen gefördert sehen zu können , was darin seinen Grund hat, 
dafs man vor Errichtung der Uniyersitäten auch die höhere 
Ausbildung zum Staatsdienste in dergleichen Anstalten be- 
absichtigte, wie folgende Lehrgegenstände beweisen: Religion, 
lateinische, teatsche und französische Sprache, Philosophie 
und schöne Wissenschaften, Naturgeschichte, Mathematik, 



ia 4 Klassen getheih , iu \velclieni , unter der Aufsiciit eines 
Directors , 8 Lehrer Unterricht ertheilteii« und besafs eine Biblio- 
thek , eine Sammlung physikalischer Werkzeuge, ein Herbarium 
vlTum und eine Miuera.lieiisammlung* 

^merk* d« Verf» 
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Physik, Teelinologie , Handlungswisseoschafty' Geschichte, Gco-- 
graphie, Statistik, politische Oekqnomie and ZeicheDkunst. 
Bei einer solchen Menge von Gegenständen , die gröfstentheils 
auf die Universität gehören, lassen sich im Einzelnen nur sehr 
oberflächliche Kenntnisse erwarten» Kein Wunder, wenn 
also auch hier die ]?ort8chritle nur sehr mittelinärsig w^aren. 
Am meisten war das Studium der Sprachen yernachlässigt« 
Uebrigens wurden die meisten ^Zöglinge auch vor Beendigung 
des Cursus von ihren Aeltern aus der Anstalt zurückgenom- 
men, weil sich die wenigsten dem Gelehrtenstande widmen 
sollten. 

Dagegen entsprach die Kreisschule ihrem Zwecke 
weit mehr» Sie zählte in 5 Klassen 100 Schüler, die qnter 
der Aufsicht eines Inspeotors von vier Lehrern unterrichtet 
wurden* Sie hatte kein eigenes Gebäude, sondern befand 
sich im Hause des Gymnasiums, daher die beiden Professorea 
befahlen, dieselbe von den Sammlungen des Letztern, so weit 
es nöthig schien, Gebrauch mit machen zu lassen. Denn ob- 
gleich nur arme und. leibeigene Kinder hier unterrichtet wur-, 
den, so zeichneten sich dieselben doch durch ihre Fortschritte 
sehr yortheilhaft aus. 

Dr. Erdmann war als Arzt genöthigt, wegen der Krank- 
heiten, die in der Familie des Statthalters (Gouverneurs) 
wütheten, drei Wochen in Simbirsk. zu verweilen, obgleich 
seine Arotsgeschäfte früher beendigt waren, Diefs gab ibm 
Gelegenheit, über den Gesundheitszustand der dasigen Be- 
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-wohnqr thefls eigene BeobaeÜtangen anzdstelleti , ilicils von 
den daselbst lebenden Aerzten Erkandigungen einzuziehen* 
Das Ergebnifs vrar 5 dafs die Lage der Stadt im Ganzen der 
Gesnndheit erapriefslich ist» Die hänligsten Krankheiten sind 
die von ErkäUang entstandenen, entweder in der Form tob 
entzündlichem Charakter, oder von Rheumatismen, Katarrhen^ 
Durchfällen etc. Aufserdem herrschen im Früblinge und 
Herbsie auch Wechselfieber nicht selten; der ansteckende 
Typhus hingegen ist in Simbirsk vreniger gemein und ge- 
fährlich als an so vielen andern Orten* 

Die Statthalterschaft Simbirsk zerfällt, was ihre politi- 
sche Eintheilung betrifft, in zehn Kreise, welche nach 
den Hauptstädten benannt werden. Es sind folgende : 

1) Der Simbirskische. Er bat 68i Geviertmeilen 
Flächeninhalt,' und liegt auf der westlichen Seite der Wolga, 
fast mitten in der Landschaft. Dieser Kreis wird von den 
Simbirskischen, Schutschischen, Undarskischen 
und Gorodisch tschenskischen Gebirgen durchzo- 
gen. In den Erstem wird Kalk, mit häufigen Versteinerungen 
.Ton Schalthieren, so wie Gjps gebrochen. In dem Und ar« 
skischen Gebirge sind, unweit des Dorfes Undary, 30 
Werste von Simbirsk, im Jahre igiß eisenhaltige Mineral- 
quellen entdeckt worden, und auf den Gorodischtschen- 
skischen Bergen finden sich Verschanzungen von 200 KUf-« 
ter im Umfange, deren Ursprung unbekannt ist* Uebrigens 
ist der Bodeo eben und fruchtbar. Die hier befindtiehen 6e- 
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Wässer Sinei: die Svriaega, die Taschla, die,Bed^Dga^ 
die Guscha mit der Kosminka, der' Seid (an dessen 
Ufer sich Zweige des Simbirskischen Gebirges Dach Westen 
hin ziehen, die theils aus weicher Kreide, theils aas einer 
rothen Wacke bestehen sollen), der Trockne Birfatscli 
and der GroTse Birfutsch, die Kleine Zylna und 
die Grofse Zylna, die Kar la und die Tu sehn ä. Die 
Letztere ausgenommen, ergiefsen sich alle diese Flüsise in die 
Wolga. Der Grofse Birjutsch soll Perlmuscheln und 
Forellen hegen, und bei dem Dorfe Nagatkina in seinen 
Ufern wohlerhaltene Elephantenknochen aufzuweisen haben; 
auch will man hier im Jahre 1^67 beim Graben eines Brun- 
nens, in einer Tiefe von 150 Klaftern, Haufen yon Menschen-* 
knochen gefunden haben, so wie dergleichen, nebst eiser- 
nen Spiesen und andern Kriegsgeräthen , bisweilen von den 
Fluthen des Birjutsch ausgewaschen werden. Man schliefst 
daraus auf eine hier gelieferte Schlacht, bei welcher auch. 
Elephanten gebraucht worden seyn mögen *). Endlich ist 



^ Der Verf,. setzt wohlweislich hinzu : , Jch lasse die Sache auf sich 
beruhen, da ich selbst nichts vou diesen Merkwürdigkeiten ge- 
sehen habe»'^ Dafs Bier Menschenknochen gefunden worden seyn 
mögen, ist an sich nicht unwahrscheinlich; aber schwerlich sind 
sie in einer* so ansehnlichen Tiefe vorgekommen» Alle fossile 
Menschenknochen der Vorwelt sind , wie die neuesten Untersu- 
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noch ^e Simbirskische Lioie, ein Wall, 'welchen der 
Gzar Alexei Michailowitsch von der Statthalterschaft 
Woronesch darch diese Gegenden bis an die Wolga führte, 
zu erwähnen. Man kann den Lauf derselben noch deutlich 
Terfolgen, ob sie gleich an mehren^ Stellen zerstört ist« 

Die Yorzüglichsten Orte des Simbirskischen Kreises 
sind: i) die Hauptstadt der ganzen Statthalterschaft, Sim- 
birsk, Ton der er den Namen führt» Sie liegt unter 54^ 
24* nördlicher Breite und 66® 21^ östlicher Länge von Ferro, 
745 Wersto von Moskwa (Moskau) und i485 Werste von 
St. Petersburg entfernt, wurde im Jahre i648 gegründet, 
und kaoh in die Obere, auf der Höhe gelegene, und in die 
Untere, am Ufer der Wolga, eiogetheilt werden. Zwi- 
schen Beiden liegeri zahlreiche Gärten. Die Erstere, ungleich 
gröTsere; wird wieder von dem Bache Simbirka, der sich 



cYiungeu leTiren , die ich im V* Baude nieiues GemSldes der 
physischen Welt, S* 189 und fT. übersichtlich mitge- 
theüt habe , noch imme^ sehr räthselhaft , und ^eün die abeu 
erwähnten Meuscheuknochen bei Nagatkiua aus einer 7er« 
hältnifsmäfslg jieuern Zeit herrühren sollten: so kennen wir au« 
derersetts keine Natuntrawälziuigen , die sie 150 Klafter tief 
begraben fiälte» Die Elephantenkuochen sind auf jeden Fall Ueber« 
reste des Mammuth und bekanntlich iu diesem Theile Asiens, 
to wie durch ganz Sibirien sehr iiäufig* 

D* Bk 
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zwischen Bohen Ufern in die S-wiaga ergiefst, darch* 
Schnitten ; die Letztere , ungleich kleinere , dehnt sich der 
Länge nach am Wolgastrom ans , ohne jedoch seinen lieber- 
schwemmuDgen ausgesetzt zu seyn. Man findet in Simbirsk 
i4 Kirchen , i Kapelle , i Mönchs - und i Nonnenkloster, 
1 Gymnasium, i Hospital (vom Adel ^go4 unter dem Namen 
des Alexandrowskischen gegründet) mit einem Findelhause, 
worin auch Hebammen unterrichtet werden , i Lazareth für 
die Garnison, i Zucht - und Arbeitshaus, so wie 2 Apotheken, 
nnd ^4 gei^äde und breite Strafsen, von welchen 26 zur Obern 
Stadt gehören* Die Zahl der Einwohner betrug nach der 
sechsten Zählung i55i9* Unter ihnen nehmen, wi^ in allen 
rassischen statthalterschaftlichen Städten , die Mitglieder der 
Behörden die ersten Plätze ein. Dann folgt der übrige Adel, 
weiter die Kaufmannschaft, dann der Bürgerstand (Künstler 
und Handwerker), und endlich die Klasse der Dienstboten. 
Den Handel begünstigt ein Jahrmarkt vom 5. bis g* ^^^^* Bin 
Hauptgewerbe der Burger ist das Verschiffen von Producten 
auf der Wolga, die theils zur Aus-, theils zur Einfuhr be- 
stimmt sind» Zur Ersteren gehören besonders Getreide, 
Fische und Früchte; zur Letztern Bauholz, woran es hier 
fehlt, und ausländische Waaren» Von Fabriken bestehen 
hier 4 Seifensiedereien, 4 Lichtziehereien , 11 Gärbereien und 
1 Glockengiefserei. — 2) Tagai, ehemals eine Stadt, an 
der Fausyrka und dem Tagai,. die sich mit dem Seid 
vereinigen, nahe bei jener Linie, 49 Werst von Simbirsk gele- 
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gen ; die EinTVobner beschäftigen sich mit Ackerbau und Leder- 
bereitung. — 5) Uren., an einem Flöfschen gleiches Na- 
mens, unweit der Simbirski sehen Linie; die Bewohner trei- 
ben, aufser den zuletztgenannten Beschäftigungen, anch Zinn* 
giefserei« — . 4) Jnschausk und 5) Tolsk, ehemals 
Festungen der Linie. 6) Undary, durch Fischfang und 
Schifffahrt wohlhabend, gegenwärtig anch durch das oben 
gedachte Mineralwasser der Aufmerksamkeit würdig, 

12) Der Stawropolsche Kreis liegt an der südlichen 

Gränze der Statthalterschaft, an der östlichen Seite der Wolga, 

und hat 266 Geviertmeilen Flächeninhalt« Der Boden ist eben 

und, mit Ausnahme einiger sandigen nnd morastigen Stellen, 

fett und fruchtbar. Mitten durch diesen Kreis strömt der 

Grofse Tschereraschan, der TOr seinem Ausflusse in 

die Wolga rechts den Kleinen Tcher emschan, den 

Melekes, die Sosnowska, die Jerykla und den Su- 

chodol, links denGrofsen Awral, die Birlja nnd 

mehre kleine Bäche aufnimmt, Aufserdem ' ergiefsen sich 

noch die mit der Kandala und Krasnaja vereinigte Ti- 

narka, ferner der Uren, der Kolmajur, die Busch- 

nika und der Suskan hier in die Wolga, und zwar 

die vier Letztern in den Arm derselben, welcher Atruba 

heifst, so wie endlich das Flüfschen Jagodnaja. Der 

Grofse Ts cheremscha n ist seines, starken Falles wegen 

sehr reifsend« Das rechte Ufer ist ungleich höher als das 

linke, und heilst daher die Bergseite, so wie dieses die Wie- 
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8en Seite. Sein Wasser ist rein uncl enthalt, wenigstens in der 
Nähe des Ansftnsses, fast alle Fischarten der Wolga* Am Ufer 
der Letztern und am Melekes findet sich Lauhholz, was 
znr Feuerung allenfalls ausreicht, so wie weiter davon einiges 
Nadelholz» Was die Bewohner betrifft, so befinden sich 
hier, aufser den Kalmücken, besonders Tataren, Mor- 
dwinen, Tschuwaschen und Kisilbaschen. Die 
Kaimucken und Kisilbaschen treiben fast nur Viehzucht, 
Ackerbau dagegen Tornehmlich die Mordwinen ^ dann die 
Tschuwaschen und endlich die Tataren. Zu den Froducten 
des Landbaues gehören aufser den gewöhnlichen Getreidearten 
(Waizen, Roggen, Gerste, Hafer und Haidekorn '*')) hier noch 
Arbusen und Melonen, zum Theil auch Tabak« Die bemer* 
kenswerthesten Orte de» Kreises sind: i) die Kreisstadt 
Stawropol« Sie hat eine angenehme Lage auf dem hohen 
Ufer des östlichen Wolga -Arms, der den Namen Kunja 
Woloschka führt, unter 53** 27' nördlicher Breite und 
66® 53' östlicher Länge, und ist 13I Wersle von Simbirsk, 
849 ^^^ Moskwa und 1589 von St/ Petersburg entlegen. Sie 
wurde I'jt^j. für die hier angesiedelten, getauften Kalmücken 
aus der Songarei erbaut, hat 1 steinerne und 4 hölzerne Kir- 
chen, 1 Schule, X Gerichtshof, ah 500 Häuser und 2034 Ein* 



*) Der Waizen trägt sechs - , die übrigen Getraidearten siebenfältig» 

Anmerke d» Yerf» 
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wohner. Ihr mittlerer Theil stellt eine Festung mit Falissa- 
den, Thürmen und einer Batterie dar, in welcher Kalmüd^en- 
Anführer und. kaiserliche Beamte -wohnen; ihr oberrer Theil 
ist für Kosaken und anderes Militär bestimmt, ihr unterer 
Theil aber für die Bürger , welche sich , wie ein Theil der 
Kosaken^ besonders mit Ackerbau beschäftigen, auch einige 
Gärbereien betreiben« Die Kaufileute leben abgesondert in 
einer Slobode (Vorstadt) und in der Stadt selbst werden 
nur Lebensmittel verkauft ; doch ist jeden Dienstag ein grö-«. 
Iserer Markt. Auf der Landseile ist die Stadt mit Fichten-^ 
und Birkenhügeln umgeben , auf der Wasserseite aber mit 
ziemlich bedeutenden Kalkbergen, die von dem Dorfe Schu- 
galicha die Schukulski sehe n genannt werden. — ^3)das 
Städtchen Tiinsk, an der Tia, die in den Tscherem- 
schan fallt. 5) Jerikluisk, am Ausflusse der Jerylka 
in denselben Flu fs, 4) Beloi Jar, an der Wolga; 5) Bol- 
5chaga Kaudala und 6)Melekes, mitKron-Branntwein- 
brennereien, und 'j) Gele wkin o, iqiit einem grofsen Gestüte. 
3) Der Sa m arasche Kreis", 225 Geviertmeilen grofs, 
liegt auf beiden Seiten der Wolga, und gränzt östlich an die 
UfTasche (Ore^burgsche) , und südlich an die Saratowsche 
Statthalterschaft. Innerhalb seiner fallen in die Wolga, und 
zwar auf der linken Seile, der Sok, welcher rechts die 
Kandurtscha (mit der Taschlama, Lipowka und 
Tschesnowka), links die Orlaen ka, Tschernowka 
und Trost aenka aufnimmt, ferner die Samarai die^ aus 



dem Orenbnrgischen heryortretend , rechts den G r o f s e a 
K.inel und die Grofse Tschernowka mit sich -verei- 
nigt, dann die Mo t sc ha an der Gränze des ^aratowschen, 
and endlich der Besemtschug. Auf der rechten Seite 
empfängt die Wolga hier nnr die Usa nnd den Schiree^v 
Buierak. — Im Korden der östlichen Hälfte des Kreises 
erheben sich allmählich Berg-e, die bis zum Apsftusse des 
Sok's immer höher ansteigen, und mit den Bergen der west-* 
liehen Hälfte zusammenfLiefsen» Sie heifsen die Schiku«- 
lewskischen und Marquäskischen, und stehen mit 
den Falkenbergen (Sokolja Gory) in Verbindung, an derea 
Fufse sich Kochsalz -Quellen, mit dem davon benannten ia 
die Wolga fliefsendem Bache Usolka, befinden. Ehemals 
gab es hier eine Salzsiederet, die aber wegen der weitergrei« 
fenden Ueberschwemmungen der Wolga und wegen des Holz- 
mangels späterhin aufgegeben worden ist. Uebrigens findet 
sich Vitriol und Schwefel in dieser Gegend^ der Letztere 
besonders in einem Berge , der sich , fast dem Ausflusse des 
Soks gegenüber , steil vom Ufer der Woloschka erbebt. Die« 
ser Berg besteht aus weifsem, dichtem I^alkstein, worin sich 
grofse Nester von festem tmd lockerem Alabaster, theils mit 
unreinem, grünlichem, theils mit schön krystallisirtem, gelbem, 
Schwefel, finden. Man will selbst durchscheinige Stücke voa 
einigen Pfunden darin angetroifen haben. Auch reines, za . 
Fensterscheiben brauchbares, Frauenglas kommt dabei vor. 
Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde hier eine Schwe- 
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felfabrik erriohtfet, die {älirliiäh an i5o<y Füd Ausbeute lieferte, 
-worunter sich an 4oo Pud jenes reinen gediegenen natürlichen 
Schwefels befanden. Bis znm Jahre i'jsö stand diese Fabrik 
unter der Aufsicht der Woiwodischen' Kanzlei in Samara, 
dann kam sie unter die der Artillerie - und Fortifieations-* 
Ranzlei, unter urelcher^die Arbeiten bis zum Jahre 175-7 fort- 
gesetzt wurden. Nachdem sie aber an den Petersburger Kauf- 
mann Martow abgegeben worden war, ging si^ ein. Das 
Thal, vrelches zwischen dem gedachten Schwefelberge auf 
der Abendseite und einem andern Kalkberge liegt ,• ist , auch 
iiUL Sommer,' ungewöhnlich kühl, und die in der Nähe ar^ 
beitenden Landleute übernachten daher häufig in demselben, 
um vor den Mücken sicher zu seyn» — Die kpltivirteslen 
Producte des Kreises sind : Waizen , ßoggen , . Gerste , Hafer, 
Hirse , Haidekorn , Spelz *) , Arbusen und Taschenpfeffer. 
Nächst dem Ackerbau Ist die Yiehzucht das Hauptgewerbe, 
und selbst die Fischerei in der Wolga, dem Tscherem-» 
tsohan und der Samara nicht unbeträchtliciu Die speni- 
sehen Fliegen , die es hier in Menge giebt , werden nicht 
benätzt. Von südlicheren Insekten findet mau hier auch' 
schon die Tarantel. 



*) Der Waizen lohnt vier - , der Roggen sochs - , die Gerste , der 
Hafer, das Haidekorn und der Spelz acht«, und der Hirse 
zehnfach« 

Anmerk* d» Verf^ 

Sommers Tascheiib» 1826» O 
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Die Yorzüglrchsten Ortschaften des Sdmaraschen 
Kreises sind: i) die Hauptstadt Samara, am östlichen 
Wolga- nnd nördlichen Samara -Ufer, bei der Vereinigung 
dieser beiden Flüsse, wo der Erstere einen grofsen Bogen 
bildet; sie liegt unter 53^ 55' nördlicher Brpite und 67** 51' 
45" östlicher Länge, i'j-j Wersle von Simbirsk, 895 von 
Moskwa, und 1635 von St, Petersburg, und wurde schon im 
Jafare 1591 gegen die Einfälle der Kalmücken und Baschkiren 
erbaut. Sie war deshalb ursprünglich mit einer hölzernen 
Festung versehen, die aber im Jahre i'jro5 abbrannte, und das 
Jahr darauf durch eine Verschanzung weiter östlich auf einem 
niedrigen Hügel ersetzt wurde. In der ziemlich hoch, gelege- 
nen, mit sandigem, steinigem und thonigem Boden umgebenen 
Stadt finden sich 5 steinerne und 2 hölzerne Kirchen, und 
nach der sechsten Revision hat sie 437^ Einwohner , die sich, 
besonders von der Viehzucht und vom Handel mit Fischen, 
Caviar, kirgisischen und kalmükischen Schafen, Fellen und 
Talg nähren, zum Theil auch Garbereien und Seifensiedereien 
unterhalten. Im Winter versammeln sich hier die kasi- 
mowschen Tataren, welche die eingetauschten Lämmer« 
fellc von den hier wohnenden Kalmücken zu Pelzen (Tulupen) 
zusammennähen lassen, um sie nach Mo skwa und andern 
Orten auf den Markt zu bringen, so wie im Frühjahre und 
Herbste wieder Karawanen nach Uralsk gehen, um gegen 
Getraide und Fabrikate ' 'von den dortigen Kosaken Fische 
einzutauschen» "— 2) Bilaersk, am Tscheremtschan , mit 



den Trümmern und Wällen einer altea Balgarenstadt;' -— 
g) Tscheremtschansk, von den Nachkommen angesie- 
delter InTaliden and 4) Tscherkaskaja, von Roskolni- 
ken bewohnt, weiter 5) 6) 7) and 8) die Sloboden, Pret* 
schinskaja, Binaratka (mit einer Leinwand - Mana- 
factnr). Je katerinskoi and Staroi Nurtat; ferner 
9) Alexe^ewsk, am rechten Ufer der Samara, unterhalb 
des Ausflusses des Kinel, der Sage nach im Jahre 1700 
erbaut und dem Czarewitsch Alexei Petrowitsch zu 
Ehren so benannt; yorzäglich von Kosaken bewohnt; 10) Za- 
r e wokurganska ja Sloboda, am rechten Ufer des Sok, 
beim Einflasse des K u r u m von dem benachbarten Berge Z a - 
r ew KuTgan benannt, mit einer Erdschanze. Der Sage n^ch 
soll dieser Berg Ton dem berüchtigten Räuber Stenka Rasin 
aufgethürmt seyn , womit sich indessen die in seinem Grunde 
liegenden Steine, oft einige hundert Pud schwer, nicht zusam- 
menreimen lassen. 11) Endlich das Dorf Waly (Wälle) yo» 
einer alten Befestigang an den Schikulichschen Bergen ^q 
genannt« — Es giebt in diesem Kreise 1 Seifensiederei, 
1 Lichtfabrik und 1 Talgschmelze, die ihr Erzeugnifs bis 
Petersburg sendet.^ 

4) Der Syv^anische Kreis, an der nördlichen 
Gränze Tom Saratowsqhen , 221 Geyiertmeilen grofs, auf 
beiden Seiten der Wolga gelegen* Er wird von der Kabra, 
dem Sysran, der Krymsa, einem Theile der U^a, der 
Tumyschewka, Katscheika, Kanadeika tiod Bek- 
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schanka durchströmt , und gfebt der Sura nebst dem 
Baritsch den Ursprung. Der Irgis oder Elan Tscha- 
gra bildet die Gränze zwischen diesem Kreise und der Sara- 
towschen Statthalterschaft. Der auf der linken Seite der 
Wolga gelegene Theil des Kreises ist eben, zum Theil sandig 
und trocken ; der auf der rechten voller Berge , Yon welchem 
die Kaschpurskischen die höchsten sind. Sie bestehen 
aus grauem Sandstein mit Salz, Schwefel und Spuren von 
Kupfer, unter welchem Steinkohlen liegen, in den Thälern 
finden sich Belemniten und andere Versteinerungen von See- 
thieren. Von diesen Bergen an w^ird der Boden auf der 
Westseite eben,, fett und fruchtbar, so dafs der Waizen vi«r-, 
der Roggen fünf-, der Hafer acht^, dfe Gerste drei-, der 
Hirse zwölf-, und der Spelz fünffach trägt. Auch fehlt 
es nicht an Wiesen, wohl aber an Holz. 

Die Hauptorte sind: i) die ansehnliche Kreisstadt Sys- 
ran» Sie liegt auf einer angenehmen Höhe an der Wolga, 
zwischen der Krymsa und ^ysranka, die hier zusam- 
nicnlliefsen , unter 53^^ 9* 53** nördlicher Breite und 66® 4' 
45" östlicher Länge, 125 Werst von Simbirsk, 8^5 voh 
Moskwa und 1565 Von St. Petersburg entfernt, zählt 10 
Kirchen, i Kloster, 1510 Häuser und 7089 Einwohner, die 
aufser Ackerbau und Viehzucht, besonders Fischerei, Gärberei, 
Seifensiederei, Obst- und Gemüsebau, so wie Kornhandel 
treiben. Unter den Hausthieren findet man auch hier die 
Chinesische' Gans (Anser cygnoides orlentalis), die aus 
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A&trachan hierher verpflanzt vrordcn hU *Am g* ^^^^ 
jeden Jahres i^ird eiu nicht unbeträchtlicher Yiehinarkt gehal- 
ten. *— 2) Die Landstadt Kanadei, an dem Sysrau und 
der Känadeika, mit 2250 Einwohnern, 2 Kirchen und 
^ bis 400 Häuserix, unter 55*^ 12' 30" nördlicher Breite und 
65^ 7* 50" östlicher Länge , j.25 Wersle von Simbirsk , 8^5 
von Moskwa und 1565 von St. Petersburg entlegen« Die 
Einwohner treiben besonders Ackerbau. In der IIa chbar Schaft 
finden sich Trümmer einer zerstörten Stadt, deren Namen man 
nicht kennt. — 5) Kaschpur (Kaschgur, auch Kascli- 
ker), ehemals eine befestigte Stadt an einem Wolga- Arme, 
beim Ausflüsse der Kaschpurka^ älter als Sysran. — 
4) KoStytschi, ein grofses Dorf, das ehemals den Wolgai- 
fichen Bergtalaren gehört , von deren steinernen Wohnungen 
man noch Spuren sieht. — 5) Batrak, wo im Juli ein 
Jahrmarkt gehalten wird, auf welchem Kaviar und Fische 
die Ilauptwaaren ausmachen. — 6)Aleschkino, wo man 
gute Mühlsteine bricht. — 7)Wäsowka, wo man Fische 
und Biber fängt. — . g) Fopowka, mit einer Leint ucU- 
fabrik. — " g) Sergoi Gorodok, mit einer Schwefel- 
und Yitriolhütte. — 10) 11) und 12) Usa^Nowospaskoi 
und Sofino, ansehnliche Dörfer. 

5) Der Singileewsche Krei&, auf der Westseite 
der Wolga, von g2i GevieHmeilen Inhalt, mit 1 Stadt ^ und 
g2 Dörfern. Durch denselben fliefsen die Tuschna, die 
Singileika und die Usa mit dem Bolgoburak und 
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flem Terengon; ÄUch entspringt die Schwiaga liier, von 
der Guscha verstärkt» Am Ufer der Wolga streichen die 
Baidulinskischen und Nowo^ewitschischen Berge 
hin, nach Westen zu aber verflächt sich der Boden» Er ist 
weniger fruchtbar an Getraide als im vorigen Kreise, und 
auch arm an Holz, aber reich an Wiesen. Die bemerkens* 
werthesten Orte sind^ i) die Kreisstadt Singilei, am Ags- 
flasse der Singileika, unter 53® 57' 50" nördlicher Breite 
und 66^ 22' 15" östlicher Länge, 4ö Werste Ton Simbirsk, 
779 "^o^ Moskwa uud 151g von St» Petersburg entfernt, mit 
einer steinernen Kirche , ungefähr 4^0 Häusern und 2487 
Einwohnern, die sich besonders mit Getreide- und Leder- 
handel beschäftigen. — 2) Tarenga^ mit Tachraanufac- 
taren; 5) Jasasch wii Taschia j mit Mühlstein • Brüchen ; 
4) Nowodewitschie, mit einem Tristan (Vorsteher, ein 
gewisser Beamter); 5) 6) und 7) Bektiaschka, I#va- 
nowskoi und Dorihskoi, ansehnliche Dörfer, wo man 
sich ) aufset dem Ackerbau , auch mit Leinwand « und Baum- 
wollen - Weberei beschäftigt. 

6) Der Karsnnsche Kreis, an der östlichen Gränze 
der Fehsaischen Statthalterschaft, von 149 Geviertraeilen 
Fläche. Der Hauptflufs ist der Bar y; seh, der hier noch did 
Reschetka, Tuwarma, den Grofsen und den Klei- 
nen Karsun, den Uren, die Maina und den Stemas 
aufnimmt» Ah der westlichen Gränze fliest die S u r a hin, 
und verstärkt siph von hier aus durch die Saw^alyschä, 
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den G rofsen ' Argasch 9 die T^chere'menja ^ die 

Styrma und die Lose ha« Der wällenförmige , ziemlich 

fruchtbare Boden lohnt im Darchschnitte yierfältig, und ist 

auch nicht ganz arm an Brenn- und Bauholz« Im Jahre 1808 

entstand zur Zeit der Ileuerndte, vier Werste von Karsun*) 

ein Erdbrand , der im Jahre 18^0 noch in einer Ausdehnung 

iron igl Klaftern fortdauerte« Nach der Aussage der Ein- 

wphner "war nicht i^eit davon 20 Jahre früher ein ähnlicher 

Brand eptstanden, der nach dem Erlöschen eine Höhlung 

zuräckliels, aus -welcher eine Quelle zum Vorschein kam« 

Es giebt hier mehre Branntwein- Brennereien 9 eine Glashütte, 

eine Baumwollen - Fabrik und eine Fapiermühle« Die nam* 

haitesten Orte des Kreises sind: 1) die Kreisstadt Karsun 

oder Korsun^ am Ausflusse des Grols.en Karsun in 

den Barysch, unter 54° 13' nördlicher Breite und 64** 35' 

ostlicher Länge, gi Werste von Simbirsk, 633 von Moskwa 

und 1423 von St« Petersburg entlegen. Sie zählt 2 Kirchen, 

von welchen die eine ein berühmtes Marienbild enthält, gegen 

600 Häuser und 302'^ Einwohner , die ansehnliche Gärbereien 

unterhalten, und einen nicht unbedeutenden Handel, besonders 

mit Pferden, treiben» Zum Dreicinigk^its - Feste wird eine 

' I 

*) Ret tinserm. Verf» steht Kasan, was gewifs ein Druckfehletf' ist, 
und Karsun (die Kreisstadt, s* weiter unten) heifseii muTs« 

ü. h: 
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Wocke lang Jalirmarkt 'gebalteB , /zi) welchaui Russen und 
Armenier yiele seidene, baumwollene und andere Waaren 
herbeiführen* — * 2) KotfaLow, em Landstädtohen , am 
rechten Ufer der S;u r a , unter 54^ 19' 30" nördlicher Breite 
und '64^ lg' 50'^ östlicher Lange, 110 Werste von Simbirsk, 
'J064 TQn Moskwa, und i4o4 von St. Petersburg entfernt» Es 
hat 1 hölaefne Kirche, 10 l)|ühlen, einige und 60 Hänser und 
409 i^inwohner , die gröfstenthe^s Ackerbau treibe. — 

5) Surskf ein Flecken an der Sura, am Ausflusse der 
Sawalyscha in dieselbe, mit einem Fristan ; — 4) '^'^ 
gasch, ein Flecken, wo im Monat Juni Jahrmarkt gehaltea 
wird; 5) Kalinskaje, mit fest S^^o Einwohnern, und 

6) S^sno w^aja - Garta, mit einer grofsen Fotaschen-- 
siederei* . - 

' 7) Der Ardatowsohe Kreis, von 65^ Geviertmeilen 
bhalt, in Südwesten an die Fen^aische upd in Nordwesten 
an die Nisehnigorodsche Statthalterschaft grän^end, hat einen 
w^^llenförmigen , mSfsig fruchtbaren Boden und gute Wälder 
von Laubholz« Er wird in östlicher Richtung von dem Ala- 
tyr durchströmt, der hier die Nnja, die Barachmanka 
und den. Uskium aufnimmt. Auch entspringen hier die 
Grofse und die Kleine Sava,, die Styrma und die 
Loscha« Die vorzüglichsten Orte sind: 1) die Kreisstadt 
Ardatow am rechten Ufer der Alatyrka, mit 1 Kirche, 
gegen 500 Häusern und 2511 Einwohnern, die gröf st entheil s 
vom Ackerbau leben, unter 55^ 2' nördlicher Breite, und 65^ 



5^^ ösflieher iJSDg« , i48 W«v»t^ Yon^Hnbirel», 597 ron Moa- 
!k'v?a, nnd 1557 yon St. Petersborg entfernt. •»— /.si) Tnxchä.- 
no-wo an- deif A\atyrka mit mehr als*i5oo Einwoimern« 
8) Der Alatyraohe Kreis, an der südlii^ben Granze 
der Kusanschen Statthalterschaft, 96 Geviertaneilen grofs, :i9t 
fruchtbar und reich ab schonen Waldangen* Dtr Hatipistr^Slk' 
desselben ist die Sara^ dierecht^ den Barysoh, ^den Iret', 
den Kqblak, die Knwalda, die Kesdna, die Linlja^ 
den Adrat und die.Kurfa, links aber die T.sch ebeo^-f 
tiehanka, die Grofse und die Kleine Sara und 
den Alatyr aufnimmt. Anfser einigen Höhen an der Snra 
ist der Boden ziemlich eben, pic' TOrZüglichstea Orte sind: 
1) die Kreisstadt Ala^yr, unter 64** 59' nördlicher flreile^ 
und 65® 54' östlicher Länge, 155 Werste von Simbirsk, 618 
▼on Moskwa und 1358 von St. Petersburg entfernt, am Aus- 
flosse der Alaty rka: jp^die Sura^ mit 3 Kirchen, eiaetji 
Mönchs*- und einem Nonnenkloster, fast 700 Häuseip^nd 
5596 Einwohnern , die theils Handwerke thei)s A<ikerbaa 
treiben. Mao macht besonders viel Leder hier und 'treibt 
bedeutenden Handel mit Getreide» •— - 2) From^sino Gort»« 
dischtsohe, am linken Ufer der Sura, mit Ueberresten 
eines altet) Walles gegen die Einfälle der Kubaner; — 5) Ba- 
ryschskaja Sloboda, an der Sura, dem Ausflusse des 
Barysch gegenüber, mit einem Fristan, und mehre grofse 
Dörfer. Man zählt ^ iii diesem Kreise mehre Branntwein* 
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Brennereien ,^ a Sagmühlen , eine Leinwand - Manufactar, 
1 Leder - Fabrik • 1 fottaschensiederei und 1 Glashätte« 

9) ^^^ Knrmyaohisöhe Kreis, an der östlichen 
Gränze der Nischninpwgorodschen und an der südwestlichen 
der Kasanischen Stutthalterschaft , Yon 7«^ Flächenmeilen 
Gröfse« Er wird von der Snra darchschnitten, in welche 
sich rechts der Algaschi, der Schwarze Bober, der 
Myslez, die Kamaschka nnd die Jurewka, links 
die Menja, Kischa, Medäna, Pjanaja, Kur«- 
mischka und Urenga (an der. Gränze der Kasanschen 
und Nischninowgorodschen Statthalterschaften) ergiefsen. Aach 
giebt es niehre Landseen in diesem Kreise^ von denen der 
Paschkowo, Konno}e, Iwanowo, Ploskoje, Kri-^ 
woe and Sahiygino die gröfsten sind. Der wellenförmige 
ßoden ist frachtbar und trag ehemals beträchtliche Wälder, 
die ,^aber gegenwärtig grofsentbeils ausgehaaen sind» Die 
B^völkernng besteht zum Theil ans TaVaren und Mor- 
dwinen. Ton den Ortschaften verdienen bemerkt zu werden : 
1) die Kreisstadt Kurmysch, am Aasflasse der Kur- 
myschka in die Sura, mit einem Fristan, unter 55® 55' 
nördlicher Breite und 64° 44* 15" östlicher Länge, 25-7 WxCrste 
von Simbirsk, 500 von Moskwa und lasy von St. Petersburg 
entfernt« Sie zählt 4 steinerne und 5 hölzerne Kirchen, 
ungefähr 500 Häuser und 120Ö Einwohner, die sich aufser 
dem Ackerbau viel mit der SchiffiiEihrt beschäftigen, und unter 
denen sich noch Geschlechter von den Strelizen erhalten 
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haben. In der Umgebung dieser Stadt findcuv sich Spuren 
aller Befestigungen. — 2) Ratowo und^5) Jasykowo» 
^o Jahrmärkte gehalten werden. 

10) Der Buinskische Kreis, an der südlichen 
Gränze der Kasanschen Statthalterschaft, 149 Geviertmeilen 
grofs« Der ßoden ist, das östliche Wolga -Ufer ausgenommen, 
eben, mäfsig fruchtbar und waldig« Die SchiT^iäga nimmt' 
hier die Tagaika und die Karla auf« Ackerbau und Yieh- 
zucht sind" die Hauptgewerbe. Bemerkens wert he Orte sind: 
1) die Kreisstadt Buinsk, am Ausflüsse der Karla in die 
Schwiäga, unter 54** 54' nördlicher Breite, 66^ 6' östlicher 
Länge, und »yo Werste von Simbirsk, 722 von Moskwa unÄ 
1462 von St« Petersburg entlegen« Sie hat 1 Kirche und 
ungefähr i4oo Einwohner« — 2) Tagäi, ehemals ein Städt- 
chen an der Tagaika« — < 5) Algaschi und 4) Tehilin, 
Sloboden, 
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Astrachan« 
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IS gehorte mm Zi^eok der {leiao 9 welche Dr. Erdtoapii, 
"Wie wir aus dem vorige^ Al)schiiitte wissen | im Jahre 18^5 
Ton Kasan nus nach einigen südlichen Statthalt^rachaften 
unternahm, aach die Schulen und Erziehungsanstallen der 
Statthalterschaften Saratow qnd Astrachan zu unter-r 
suchen. Wir heben , als yorzüglich bemerkenswerth , die 
Beschreibung seines Aufenthi^ltes in der Stadt Astrachan 
aus, und verweisen den Leser in Betreff der erstgenannten 
Statthalterschaft auf das Werk selbst« 

Je mehr -wir uns Astrachan näherten -^^ es war am 
&6« August und die Reisenden kamen von Norden, längs dem 
rechten Ufer der Wolga, her •«- desto belebter wurde die 
Strafse» Mehre Ulusse (Haufen kalmöckis^cher Kibitken) 
blieben am Wege liegen; hin und wieder begegneten uns 



Kameele, Scl^fe uud Pferde, und l^ald erblickten wir rechts 
den ersten Weingi^rten, woran sich ein tatarisches Dorf reihte, 
das wir paissiren mufsten« £s war gerade ein tatarischer 
Festtag) und Männer nnd Weiber in ihrem Schipucke i^uf den 
StriU'sen« Grofse rothe seidene Tücher und Shawls von per* 
Bischer . Arbeit umflatterten im Winde die Frauen, während 
die Männer mit weifsen Ta;t)£^9. nnd ?oth^n 3tie|eln ron 
3affian si^h brüsteten. 

E^odlich waren wir der Stadt Astrachan gegenüber ^m 
Ufer, wo man überzusetzen pflegt. In ihrer ganzen Länge lag 
dieselbe flach yor pns ausgebreitet, und überall ragtep Masten 
Top angelegten Fahrzeugen hervor; aber ipiposant (j^hrfurc^t 
gebietend^ erhob sich ühe^ dejqi Ganzen die ansehnliche {ia* 
■thßdrall^irche ^lit der Wohnung des Erzbischpfs« Während 
wir durch unsere Diener Leute zur Ueherfahrt aufsuchen 
liefsen, l^apftep wir Obst. Mit Wohlbehagen sah ich hiei^ 
die so lange entbehrten Friichte eines mildcro Himmels wieder; 
denn überall wurden Birnen , Pflaumen und besonders Wein* 
trauben zuiq Verkauf ausgeboteo, KichtS desto weniger wurde 
uns die ZIeit hier sehr lang^ denn das A^fsenbleiben der 
tatarischen Fährleute setzte unsere Geduld bis Kachmittags 
auf die Probe, weil sie. sich nicht eher von den Festlichkeiten 
des Tages losreil^en konnten, um uns überzusetzen« Wir 
trafen daher, erst gegen Abend in Astrachan ein, welches wir 
seit yoripitta£;s nsiLe vor unsern Augen gehabt hatten. 

Astrachan» auf deio linken Wol^a-Ufer, von kleinern 



Arttien der Wolga ums'clilaDgen , wurde vom Czar Iwan 
Wa^siliewitscli im Jahre 1554' (also zwei Jahre später als 
Kasan) dem rnssiscben''Scepter unterworfen« Es stand in 
alten Zeiten an einer andern Stelle, wahrscheinlich 10 Werste 
hoher an der Wolga hinauf. Der Boden , auf welchem es, 
von genanntem Czar yerpflaüzt , noch gegenwärtig ruht , ist 
nicht ganz eben , sondern etwas hügelig , die Gegend umher 
aber flach und morastig, von mehren Ausflüssen der Wolga 
(in das Kaspische Meer) und deinen Seen durchschnit- 
ten , an deren IJfern sich Weingärten hinziehen« Die gröfste 
Ausdehnung hat die Stadt in der Richtung yon Westen nach 
Osten ^ und mitten durch diesen Theil zieht sich der Länge 
nach ein Kanal, welcher den Kutum, einen Wolga -Arm 
auf der MorgiJnseitp der Stadt, mit der Wolga auf der andern 
Seite verbindet, und die -^rtschaffung der Waaren sehr er- 
leichtert '^)^ Die Haupttheile der Stadt sind: 1) der Kreml 



*) Dieser Kaual ist laoo . Faden ( Saschen ) laug , und im Jahre 
»746 angelegt , aber im Jahre 1812 ▼on dem Hofrathc 
Warwazi auf eigne Kosten , mit einem Aufwände von 
150000 Rubel erweitert worden, nachdem er ziemlich in 
Verfall gerathen und unbrauchbar > geworden war* Gedachter 
Hofrath Warwa.2El ist der in öffentlichen ßrättern seltiKurzem 
mehrmals erwähnte (unrichtig V a r v a k i genannte) Grieche , der 
sich gegenwärtig in sein Vaterland zurückgezogen hat* Er war 
ursprünglich Korsar und wurde vom Grafen O r I o w , dem er 



(die Festung) mit der Kathedralkirche ^ der Wohhung des 
Erzbischofs, dem Dreieiuigkeits- Kloster, nnd den Kasernen 
der Garnison, *i) Die Weifse Stadt mit den vorzügliöh- 



■ki^p 



in dem Kriege der KaUeiinu. Kathai-Lua IL mit den TiirHen i^. 
Jalire 1770, ^ichtl^e Dienste leistete, unter mancherlei Verspre-« 
chungen nach Petershurg gelockt , aher hald vergessen. DicTs 
hewog ihn^, der Kaiserin^ einen FiiTsfall zu thuu , und ihr eine 
Bittschrift zU üherreichen , vrorin er ihr seine Dürftigkeit und 
die geleisteten Dienste ans Herz legte» Die Mouarchin unterließ 
. ' nicht, sogleich Nachricht über die von ihm angegebenen Umstände 
einzuziehen V ^'^^ nachdem sie sich von den, ihrer Flotte ver- 

« 

^chaiTteu Vortheilen überzeugt hatte , befahl sie , ihm ein Ge-», 
schenk von loooo Rubeln auszuhändigen, ertheilte ihm den 
Majorscharakter und gab ihm Erlat^buifs , sich in ihren Staaten- 
anzusiedeln» Er wählte darauf Astrachan zii seinem' Wohn- 
sitze , errichtete daselbst tmd an den Ufern des Kasplschen Sees 
mehre Fischereien , die ihm nebst einigen andern Handelsunter- 
nehmungen nach imd |iach Millionen eintrugen» So hatte er 
z« Bf gleich Anfangs den Fischfang^ von Sali an, an der west- 
lichen Küste des Kasplschen Meeres (der jetzt 4000 Dukaten 
jährlich Pacht gielit) vom Chan von Scham ach i für 5000 
Kübel gepachtet , und bereits vor 10 Jahren schlug man «eiu 
Vermögen auf 5 Millionen an» Dessen iingeachtet war er vor 
meiner Ankunft in Astrachan, schon bejahrt, nach A s o w abge- 
gangeui um auch dort noch Fischereien anzulegen» 

• Anm» d« Verf* 



sl^n Krongebaaden und den Kaufhöfon» Beide eatbalten .fast 
blofs Bteinerne Gebäude, sind. mit einer, beinahe «ereiOFten, 
Mauer umgeben, und daber von allen Seiten offen, obgleich 
ursprünglich Thore vorhanden -waren. Die übrigen Theile 
der Stadt heifsen Sloboden und bilden Yorstädte von sehr 
ansehnlichem Umfange. Die rorzüglicbsten sind die Alte 
und die Neue Armenische, und die Tätarische 
Sloböde* Sie besteben gröfstentheils nur ans hölzernen 
Häusern^ Man rechnet in Allem über 4ooo Häuser, die zur 
Hälfte von Russen, zur Hälfte von den verschiedensten Natio- 
nen aus Europa und Asien bewohnt -werden» In buntem Ge- 
iliisch bewegen sich daher Armenier, Grusinier, Tataren, 
Büeharen, Ferser, in di er , Kalmücken und Europäer durch 
diie Straften, und geben der Stadt ein sehr zuzammengesetztee 
Ansehen, Die Anzahl der Bussen macht ungefähr die kleiner« 
Hälfte der Einwohner aus. Sie besteht fast nur aus l^auf- 
*lenten; denn atifäer den Beamten und Offlcieren giebt es sehr 
-wenige Edelleute hier, und unter diesen wenigen noch 
virenigere, d^e höhere Bildung besitzen. Meistentheils sind 
sie durch FischflAtig und Handel reich geworden, haben« der 
Krone atisehüliehe Geschenke gemacht, und dadurch Rang 
odör andere Auszeichnungen erlangt. Man langweilt sich daher 
aebr bald in den hiesigen Gesellschaften, wo die fast einzigen 
Genüsse Essen , Trinken und^ Kartenspiel sind. Unter den 
Beamten und Offizieren, die ihre Laufbahn nicht in Astrachan 
selbst gemacht haben, sondern dahin versetzt worden sind, 
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giebt es allerdings gebildetere Leute ; dooh dieCs sind 
AusDahmeo Ton der Regel, «^ Der Luxos im Aeufsern ist 
dabei hier nicht so grofs, als in andern russischen Stadion^ 
und man wundert sich, in den Slralsen so selten Equipagen 
zu sehen» 

Zu den öiFentlichen Yergnügungen der mssisehen* 
Eoawohner Astrachans gehört übrigens ein Klubb, wo man 
sich wöchentlich einmal zu Spiel und Tans "versammelti so 
wie ein Theater, welches zwar klein aber nioht übel ge- 
baut und eingerichtet ist» Die Gesellschaft hat ein paar gute 
Künstler, die übrigen sind höchst mittelmäfsig» Man kann 
sich leicht denken, dafs ein grofses Stück, wie die RBuber 
von Schüler, welches ich hier aufführen sah, keine sonder- 
liche Wirkung machen konnte. Besser nahmen sich kleine 
Kationalstücke aus. 

Was die öiFentlichen Unt errich tsaosta) ten für 
die russische Nation betrifft: so sind sie zwar dem Plane des 
Ministeriums für Volksaufklärung gemäfs errichtet, leisten 
aber Terhältniftmfifsig noch wenig. Das Gymnasium und 
die Kreisschule sind in einem ansehnlichen steinernen 
Gebäude vereinigt. Das Erstere hat i Director, lo Lehrer und 
48 Schüler; die zweite i Aufseher, '4 Lehrer und 4^^ Schüler« 
Das Gymnasium ist ziemlich wohl bostiftet (dotirt), und be- 
sitzt eine ziemlich grofse Sammlung yon mathematischen und 
physikalischen Werkzeugen, auch eine ansehnliche Bücher« 
Sammlung. Die Fortschritte der Schüler aber sind gering. 



- 53« — 

wais tbells von Leitung, theild von der Stimmung des rubli- 
kums herrührt, welches im. Durchschnitt den Werth der 
Wissenschaften nicht kennt und Zufrieden ist, wenn die Ju- 
gend lesen und schreiben lernt, um Handelsgeschäfte anfangen 
zu können» Blofs im Zeichnen haben Einige gute Fort- 
schritte gemacht. Was mich tmnderte, war, dafs der Unter- 
richt in der persischen Sprache, der von einem 
gebornen Ferser gegeben wird, von so Wenigen besucht ist, 
da doch der Handel mit Fersien hier besonders dazu reizen 
sollte» 

Für die russische Geistlichkeit giebt es hier ein Se.mi« 
narium, worin sich in «j Klassen iio Schüler mit lO Leh- 
rern befinden. Es besitzt überdiefs eine Bibliothek von 4^00 
Bänden uud einige alte Münzen, Mineralien und physikalisohie 
Werkzeuge. Das dortige Haupt der russischen Kirche war 
damals der Archierei Gaji (Gajus), von Geburt ein Georgier, 
ein schon bejahrter , aber freundlicher Mann , der auch den 
Ausländer gern aufnahm. Ich war einige Male mit meinem 
Reisegefährten bei ihm , unter andern am Namenstage des 
Kaisers , wo alle Behörden den Vornehmsten der Stadt, 
besonders ihren Chefs, die Aufwartung zu machen pflegen. 
Da fand Ich nach dem Gottesdienste, den er gehatteto hatte^ 
alle Beamte der Stadt bei ihm versammelt , um ihm , der 
russischen Sitte gemäfs, mit einem Handkusse zum Feste des 
Monarchen Glück zu wünschen. Mit Würde dankte er durch 
das Zeichen des Kreuzes , und lud uns dann zum Frühstück 
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ein, welcheSi wie gewöhnlich bei solchen Gelegenheiten, schon 
aufgetragen war , und aus Wein , Liqneurs and kalter Küche 
bestand. 

Anfserdem machte ich noch die Bekaootschafl des Ar- 
chimandriten Dionysi vom Spaskisch- Kloster, eines sehr 
biedern Mannes, der durch Gefälligkeit auch dem Fremden 
zuvorkommt, wo er kann* Ich wanderte mieh nicht wenig 
ihn bei mir za sehen , noch ehe ich ihm meinen Besnch ab<« 
gestattet halte. Darch seine Güte bekam ich Gelegenheit, 
das Innere der Kathedralkirche mit seinen Schätzen za 
sehen. Dieses mächtige Gebäade ist i6g6 anter Peter L 
erbaat, iind hat, wie gewöhnlich', ein Rechteck Zar Grand- 
fläche and 5 Kappeln, eine gröfsere in der Mitte, and 4 klei- 
nere umher auf dem Dache, durch welche das Licht von oben 
hineinfällt. Es ist in gröfserem Style als die gewöhnlichen 
)rassischen Kirchen, wiewohl nicht in gefälligen Verhältnissen 
seiner Theile, Igebaat; denn für seine Höhe ist es zu enge, der 
innere Raum durch die Dicke der Mauern und die viep mas« 
sigen Pfeiler in der Mitte, die die Hauptkuppel tragen, noch 
inehr beengt, und bei den kleinen Fenstern in der Höhe 
ziemlich düster« Uebrigens ist das Innere dieser Kirche dehr 
reich, obwohl nicht geschmackvoll, verziert. Unter lüehten 
Heiligenbildern zur Rechten des Altars findet sich fin Marien- 
bild, dessen goldener Schmuck 15000 Rubel gekostet haben 
soll. Es ist das Geschenk eines Einwohners, der noch ein 
Gegenstück von gleichem Werthe für die andere Seite machen 



90 lassen/ beschlüssen. hatte« In Einern Gewölbe über der 
Si^kristei I^ititer d^m Altare werden die übrigen Kostbarkeiten 
der Kirche aufbewahrt» Wir sahen hier in mehren Wand- 
schränken einige und 50 sehr reiche, zum Theil mit den 
schönsten Ferien gestickte Mefsgewänd^r« Eines davon war 
wegen seipiea Alters von 4^0 Jahren merkwürdig. Es bestand 
aus einem seidneo Stoffe, welcher ganz mit kleinen ein. paar 
2k)ll hohen j in Gold gewirkten , Bildnissen bedeckt war , die 
4icht au einander gräuzten und alle die Inschrift Meyag 
Aqx^Q€V ( GroCs - Archierei ) führten» Es war nach der 
]Einna]^me iron Astrachan vor 270 Jahren dem ersten Erz* 
bisohofe von einem griechischen Patriarchen geschenkt worden« 
Weiter fanden wir hier ein Altartach mit dem Begräbnisse 
Christi,, von der Mutter des" Czars Iwan Wasiljew des 
Grofseu' ^^stickt, für jene Zeiten kunstreich genug; ferner 
6 Erzbischofs -; IVlützen mit so grofsen Perlen , 'als ich sio 
nirgendwo gesehen, und vielen Edelsteinen beladen; dann 
mebro^ kostbare Kirchengeräthe und kleine Heiligenbilder, von 
d^r hohe» Geistlichkeit auf der Brust zu tragen; unter an- 
dern ein Taufbecken von Silber, gg Pfund schwer, dabei aber 

auch ganz rohe alterthümliche Altarleuchter von Eisen «• 

Nächst den Russen machen die Armenier die zahl- 
reichste pnd angesehenste Nation in Astrachan aus. Sie stam* 
men vom Gebirge Ararat, und haben' eine ausgezeichnete 
National - Gesichtsbildang , die , in Rücksicht des eiförmigen 
Gesichts 9 der gekrümmten Nase, der sphvirarzen Augen und 
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Haare ^ besonders beim weiblichen Gesehlecbte , fast ganz mit 
der jädidchen übereinstimmt, -welcher auch ihr Characler ent- 
sprechen soll. Sie sind gröfstentheils hager tind gewandt« 
Die Tracht der Männer besteht aus Leibr^cken ,' Kaftahs mit 

* 

au^fgeschlitzten Aermeln darüber, weiten Beinkleiderti, engen 

Stiefeln und hohen Pelzmützen. Die Weiber lassen von 

ihrem Körper und Anzüge nichts sehen, sondern sind vom 

Kopfe bis zum Fufse, wie wandelnde Leichen, in einen gro-- 

fsen weijüsen Schleier gehüllt, unter wc^lthem nur ein kleiner 

Theil des Gesichts hervorschaut; eine Tracht, dii dieser yon 

den Persern unterjochten Nation nothwendig ist, um den 

Nachstellungen der Herrscher zu entgehen. Seit zwanzig 

Jahren haben indessen die Yornehmen beiderlei Geschlechts 

ihre Nationaltracht hier abgelegt, uod die europäischen Moden 

angenommen; wenigstens ist diefs bei denjenigen Familieu 

der Fall, deren Haupt in Staatsdiensten steht. Bei diesen 

geht es zum Theil sehr glänzend zu, und man bemerkt im 

•* Aeufeeren • fast gai* nichts mehr toö ihrer Volksthumliehkeit; 

Vngern Termifste ich sie da, wo ich sie suchte. So war ich 

z» B. ein für alle Mal zu den Abendgesellschaften eines ehe* 

ffnaligen reichen Beamten der Tamoschna ( des Zollamtes ) 

Namens Iwanow, armenischer Natidn, eingeladen. Da ich 

horte, dafs in denselben getanzt werde, so freute ich mich, 

hier etwas Neues zu s^hen* Wie erstaunte ich indesseh, sein 

neumodisches Haus tiichl blofs nach europäischer Art ge- 

Bchmackyoll eingerichtet, sondern auch einen Ball, wie bei 
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nns, yeran8ta1tet 2a finden. Die Armenierinnen dieser freilich 
nicht zahlreichen Gesellschaft, erschienen, -wie die anwesenden 
Russinnen, in französischer Tracht, und tanzten Polnische, 
Schottische, Englische und Walzer. Eben so war das MittagSr 
mahl, welchem ich in diesem Hause beiwohnte, wenig yon 
dem russischen Terschieden, nur dafs einige morgenländische 
Gerichte, besonders von Reis und mannigfaltige der Gegend 
eigenthümliche Froducte-, z. B. weifser Caviar, aufgetragen 
wurden. Uebrigens sind die Armenier gröfstentheils Kaufieute, 
denn jhr Adel ist nicht anerkannt, ob sie gleich durch Staats- 
dienste den russischen Adel erlangen können* Doch giebt es 
auch mehre unter ihnen, die sich mit Künsten oder Hand-« 
werken beschäftigen, z. B. mit Gold- oder Silberarbeiten^ 
auch Uhrmacherei, besonders aber mit Aderlassen, Bärtschee- 
ren , Haarabschneiden , Scheermesserschl'eifen , Felzenähen, 
u. dgl. Der gröfste Theil derselben ist dem griechischea 
Glauben zugetban, jedoch mit mehren Abweichungen in dem 
Glaubensartikeln und den kirchlichen Gebräuchen. Deshalb 
hat diese Partei ihren eignen Bischof und 4 Kirchen in Astra-^ 
chan. Ich war den ü* September (am Feste der Geburt Ma- 
riens) in ihrer Hauptkirche , fand sie aber nicht sehr besucht, 
obgleich der Bischof das Amt hielt» Der Altar derselben stellt 
sehr hoch und viele breite Stufen führen zu ihm hinauf; vor 
demselben befindet sich ein ungeheurer Vorhang, so breit als 
die Kirche, von gewirktem Zeuge, der von der Seite her 
durch lange } starke Schnuren abwechselnd init grofsem Ge- 



1 
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ran seh nach der Seite zu aaf - und zugezogen 'wird.' Beim 
Gottesdienste selbst bemerkte ich viel unharmonisches Geschrei» 
Sie Männer standen oder knieten vorn , die Weiber safsen in 
ihrer Nationaltracht auf Kissen hinten in dei^ Kirche« Seit 
einiger Zeit hatte diese Gehieine auch eine eigne Schule, von 
dem Terstorbenon Kaufmann Agababow gestiftet« Letzterer 
liatte nämlich, aufser einem hölzernen Hause mit Nebenge- 
bäuden , ein Capital von loooo Rubel, einen grofsen Kaufhof 
und eine Bibliothek zu derselben vermacht. Von den Zinsen 
des Capital s und den Einkünften des Kanfhofs wurden s 
russische und 2 armenische Lehrer, so wie 12 arme, in den 
Xtebengebäuden wohnende Zöglinge unterhalten* Indessen 
waren daza- jährlich noch ansehnliche Zuschüsse von Seiten 
des Aufsehers, dem Sohne des Erblassers, erfoderlich. Bei 
den von uns angestellten Untersuchungen' fanden wir 48 
Schüler, die hier in allen Gegenständen der russischen Kreis- 
ächnlen unterrichtet wurden , mit Ausnahme der Physik und 
Naturgeschichte, an deren 3telle die armenische Sprache und 
Bnchhalterei gesetzt wordeq waren. Der veranstalteten Prür 
fung zufolge hatten die Zöglinge ziemlich gute Fortschritte 
gemacht, und einige derselben zeichneten sich besonders im 
Schönschreiben und Zeichne- a aus. 

Die kleinere Anzahl der Armenier besteht aus Katho- 
liken, die damals den Gottesdienst der, seitdem (1820) aus 
Rafsland verwiesenen, Jesuiten besuchten. Letztere besa* 
fsen nämlich zu Astrachan ein Gollegitim -mit einer Kirche, 
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die skh durch gescbmackvolle Einriohtnbg tmcl vonsSgltche 
Gemälde vor den öbrigen in der St=adt auszeichnete» D&r Pater 
superior war ein yielseitig gebildeter Mann« Meiirmals fand 
ich eine lehrreiche Unterhaltung bei ihm ; denn er besafs sehr 
viele Natnr- tmd Kunstmerkwürdi^keiten» Besdnderd interes^ 
sirten mich einige seiner Gemälde und eine hedenteAdc^iUünz-^ 
sammlqng. Atß Geburtsfeste der Jungfrau Maria vrard ich. 
von ihm zum Mittagsessen eingeladen. Ich h^Ue hier Gele-« 
genheit, auch die drei übrigen Geistlichen des Cpllegiums, 
zwei Franzosen und einen Brabanter, näher kennen zti lernen» 
Von den Erstem schien mir der Pater Me^ye besonders 
wohl unterrichtet zu seyn. Er war ein Freund der Natur- 
kunde 9 machte Witterungs <- Beobachtungen - und sammelte 
Pflanzen. Aber auch den übrigen fehlte es nicht an mannich- 
faltigen Kenntnissen. Wie gewöhnlich widmeten diese Geist- 
lichen ihre Zeit auch hier ' besonders dem Unterrichte der 
Jugend 9 und imterhielten eine Erziehungs * Anstalt , welcher 
auch mehre Russen ihre Kinder anvertrauten. Ich hatte 
später Gelegenheit, ein paar Zöglinge derselben als Studenten 
der Kasanschen Universität kennen zu lernen, und muEs ihnen 
das Zeugnifs der Sittlichkeit und Torzüglicher Kenntnisse 
ertheilen. Aufserdem aber giebt ^s noch eine niedere Schule 
für die katholischen Armenier aufser dem Kloster. 

Beide Secten hassen sich und die Armenier des griechi- 
schen Bekenntnisses betrachten die übrigen nicht als Lands- 
leute, sondern nennen sie blofs Katholiken» Unter beiden 
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finden sich übrigens ziemlich reiche Häuser* Ich y^r in einenl 
der Yor^ügliehsten kathoh'schen und fand es sehr geschmack.- 
Toll eingerichtet) nar war kein Frauenzimmer in ihrer Ge- 
sellschaft zu sehen ^ also ^rnmer noch etwas Morgenländisches 
in ihrei" Einrichtung. DarchZuSfall war ich sonderbarerweise 
dahin gerathen« Als ich nämlich einst ans der oben erwähn- 
ten Abendgeseltechaft dfes Hrn. Iwanow allein nach Hause i 
gehen wollte (es war eine bedeutende Entfernung), Terfehlte 
ich im Dunkeln den rechten Weg und kam auf einen mir 
unbekannten 'Flalz* Alles vrar menschenleer, und eine Menge 
beifsiger Hunde verwehrte mir den Zutritt ta den Hliusern, 
wo ich noch Licht bemerkte und Zurechtweisung zu finden 
hoSte* Ich mutste mich daher zurückziehen und meinen' Weg 
nach unsicherer Berechnung fortsetzet!« Da begegnete mir 
endlich noch ein Russe, den ich bat, mich xiadh meiner Woh- 
nung zu geleiten. Unglücklicher Weise kannte er sie nicht« 
Da Ich ihm indessen die Gegend nähet zu bezeichnen im 
Stande war, so führte er mich bis an ein ansehnliches Haus 
in der Nachbarschaft , wo wir noch Licht erblickten. Wir 
klopften an dieJPforte, um nähefe Erkundigung einzuziehen. 
Sobald man hörte ^ wer ich sei, rief man den Herrn des 
Hauses herbei. Dieser yerspi^ach, mich an den Ort meiner 
Bestimmung führen zu lassen, nöthigte mich aber, näher bei 
ihm einzutreten. Ich folgte, und wurde nun von ihm in die 
erwähnte, noch beim Becher yersammelte Gesellschaft geführt, 
Sommers Tascheub. 1826«. P 
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ans welcher ich nicht eher entlassen wurde , bis ich den Gä- 
sten mit dem Glase Bescheid gethan hatte« 

Die G'eorgier oder Grusinier, dem griechischen 
Bekenntnifs zugelhan , sind nicht zahlreich in Astrachan ; sie 
sind gröfstentheils Ton schöner Körper- und Gesichtsbildang, 
in ihrer Tracht aber nicht ausgezeichnet* Die meisten sind 
Frofessionisten , z» B. Kupferschmiede, Gärber, Färber oder 
KaufLeute; die Letztern handeln indessen mir mit Wein und 
Früchten»^ Ihr Adel ist "von Rufsland anerkannt, daher sich 
bisweilen Armenier grusinische Fürsten titel erkauft haben. 
Ich machte unter andern Bekanntschaft mit einem wohlha- 
benden georgischen Kaufmanne, Abeselamow, der mit 
seltener Gefälligkeit mir mehre Dienste erzeigte, ohne dafs 
er den geringsten Tortheil dabei haben konnte. Ich wunderte 
mich, sein Haus reinlich und geschmackyoU mit vortrefflichen 
französischen Kupferstichen ausgeschmückt zu finden* 

Griechen giebt es hier noch wenigere. Dafür gehörte 
aber (damals) der reichste Bewohner Astrachans, der oben 
erwähnte Warwazi, dieser Nation an. 

Was die Kosaken betrifft, die man hier findet, so 
sind sie eigentlich nicht ansäfsig in der Stadt, sondern kom- 
men meistens vom Lande , wo sie Viehzujcht und Fisdifang 
treiben. Sie wohnen gröfstentheils die Wolga und den 
Ural entlang, in grofsen Dörfern an der Strafse (S t a v i t z e n), 
und halten gewöhnlich die Poststationen. Doch sind auch 
einige zum Militärdienst nach Astrachan befehligt. Man findet 
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übrigens bier, anfser den Uralischen, ancKDonsche 
nnd'GrebenscIie (vom Terek)* 

Unter den Völkern des Islams, >Yelche zu Astrachan 
"wohnei», yerdienen nnstreitig die Perser die meiste Aus- 
zeichnung* Sie sind grofs , fast alle gut gewachsen , und ihr 
Aeufseres verrätb einen gewissen Stolz. Ihre Tracht besteht 
ans ein Paar über einander gezogenen Kaftanen, die, yorn offen, 
durch einen Gärtel um den Leib befestigt werden ; der untere 
ist weiCs yon geb1üm*tem Zitze, der obere yon einem ^fast Ein- 
farbigen Zeuge mit Seidenstoff gefuttert. Die Aerrael sind 
lang und der obere Theil aufgeschlitzt, so dafs die Arme 
durch den Schlitz herausgesteckt werden können* Nachlässig 
flattert datin der Aermel um den Körper herum. Darüber 
wird, wenn es kalt ist, noch ein Pelz yon ähnlichem Schnitt 
getragen. Die Beinkleider sind lang und weit, der untere 
Theil der Füfse aber mit kurzen Strümpfen pder Socken, 
gewöhnlich yon bantgewirkter Wolle, bedeckt, über welche 
Fantoffeln gezogen werden« Zur Bedeckung des Kopfs werden 
im Sommer und Winter hohe Pelzmützen getragen. Die 
'weibliche Tracht bekommt man in Astrachan nicht zu sehen, 
weil keine PerSerinn ihr Land yerläfst. • • • . . 

Die Zahl der Perser in Astrachan beträgt ungefähr 500« 
Doch sind sie faist alle nur ab- und zureisend, und daher 
selten der russischen Sprache mächtig. Fast alle sind Hand- 
lungsdiener, zum Theil ihren Herren untren geworden ; denn 
angesehene, reiche Perser yon der Secte Ali gehen nicht 

Pa 
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leicht übers Bfeen Einige wenige nur (etwa 20) haben sich 
in Astracbaa sefshaft gemacht nod mit' tatarischen Weibern 
verhenrathet. Der älteste und angesehenste anter diesen 
Letztem war damals Myrsa Abdnllal^, dessen Tater 
Stahamed Kasimow zar Zeit Pauls I« mit einem per- 
sischen Chan als Secretär nach Karsland kam, und vom 
Kaiser Faal ein eigenes Haus in Astrachan nebst einem Jahr- 
gehalt von 750 Rubel erhielt. Diesen Jahrgehalt bezog der-- 
selbe noch in Bagdad, das Haas aber bewohnte der Sohn^ 
Myrsa Abdallah« Da derselbe ans Dankbarkeit im Gym- 
nasiam Unterricht in der persischen Sprache ertheilte , so 
hatte ich' Gelegenheit , näher mit ihm bekannt zu werden. 
Er nahm mich jedes Mal sehr freundlich auf, und bewirthete 
mich einst ^t meinem Gefährten nach der Sitte seines Lan^ 

des 

Die übrigen Perser wohnen fast alle in den Kaufhofen 
(Gostinoi Dwor)» Diese Eaufhöfe sind grofse Yiereckige 
Gebäude von Stein, mit einem Thore, welches in den innern 
Hofraum führt* Rings um denselben befinden h\ch unten iind 
oben Kanfläden , die zugleich die Wohnungen der Perser ab- 
geben. Sie bestehen aüS einem kleinen Vorzimmer, bisweil^ 
mit einem Ramine zur Bereitung der< Speisen, und aus einem 
Wohnzimmer , wovon beinahe die Hälfte von einer grofsen, 
drei bis vier Ellen breiten Bank eingenommen wird, die sidh 
unter den, dem Singange gegenüber stehenden Fenstern be- 
fiddet« Diese Bank ist mit Teppichen aus Wolle oder Stroh 
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beilegt, und dient den Bewohnern zqih Tische , zum Sitze 
und zur Lagerstätte» Unter derselben, so wie daraiif| sind die 
Waaren an der Wand herum ani^eschichtet, und nur wer sehr 
grofse Torräthe odc^r dickleibige (yolutninöse) Handelsartikd 
führt, hält noch eine besondere Niederlage« Unter der> Decke 
sind rings umher noch schmale Breter angebracht, worauf 
Geschirre und Kleinigkeiten gelegt werden* loh kaufte bei 
einem mehre persische Tücher und wurde dabei ebenfalls 
mit Thee und Confect bewirthet« 

Was die Lebensweise dieser Perser betrifft, so ist sie 
sehr langweilig, Sie beschäftigen sich mit nichts, als mit 
dem Verkaufe ihrer Waaren , spazieren in der Kähe ihrer 
Kaufhöfe auf den Strafsen .umher, oder stehen yor den Thü- 
ren und schwatzen mit einander, sitzen noch öfter ganz un» 
Ihätig und kennen selbst wenig sinnliche Genüsse« Doch sind 
sie zu Ausschweifungen in der Wollust geneigt. -^ Ihre Ge- 
bete verrichten sie in der Regel blofs für sich in ihren Woh- 
nungen, und nur wenige besnchenr tatarische Modacheds 
(Moscheen), weil sie, als Aliten , ihren Glauben für reiner 
halten als den der Tataren. -<— Merkwürdig waren mir ihre 
Leibesübungen, zu denen ich durch Mjrsa Abdullah den 
lo« Septbr. Zutritt erlangte« Sie wurden des Morgens um 8 
Uhr in . dem dieser Kation gehörenden Kaufhofe gehalten. 
Das dazu eingerichtete Zimmer Jag tief im Erdgeschofs, so dafs 
man einige Stufen hinabsteigen mufste« Der Boden war we- 
der gedielt noch gepflastert; an den Wänden befanden sich 

P3 
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rings herum über drei Fafs hohe breite BSnle, und der Thür 
gegenüber zwei Fenster* An der Decke hing eine kleine 
metallne Glocke, und in dem mittlem Räume , auf dem wei- 
chen Boden, standen acht Perser ^ blofs mit kurzen ledertien 
Beinkleidern bedeckt , übrigens ganz nacket* Jeder derselben 
hatte zwei Keulen von Holz, etwa i^ Fufs lang und 6 Zoll 
dick, mit kurzen düngen GriiFen, um sie bequem fassen zu 
können , in den Händen. Auf den Bänken umher safsen die 
Zuschauer mit untergeschlagenen Beinen, und unter ihnen 
an der Wand zur Rechten ein Mullah mit einer kleinen Hand« 
tromrael , daneben aber drei armenische Tonspielen Sobald 
sich ihr Spiel erhob , trat der erste jener KeulentrSger als 
Anführer in die Mitte des Zimmers, während die sieben 
übrigen einen Kreis um ihn Schlössen, und, wie er, ihre 
Keulen langsam, nach dem Takte, über Tle Schultern den 
Rucken hinab zu bewegen begannen, so deifs sie die in der 
rechten Hand heraufzogen , wenn sie die in der linken hinab* 
steigen liefsen , und umgekehrt« Diese Anfangs träge Bewe- 
gung, wobei die Keule immer auf dem Körper selbst hin- 
und hergezogen wurde, bekam allmählich mehr Lebhaftigkeit. 
Sobald nämlich der Vorfr-^hter mit einer seiner Keulen an 
die über seinem Kopfe hangende Glocke schlug, wurde rascher 
gespielt« Mit der Geschwindigkeit der Musik wurde zugleich 
die Bewegung der Arme freier, die Keulen erhoben sich regel- 
mälsig über den Köpfen, schwenkten sich über denselben, 
und bald schien Alles im Kampfe gegen einander zu stehen, - 
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ohne sieh iedoch zu berühren. Dann trat ein anderer, klei- 
nerer Blann , der dem Anführer an Geschicklichkeit nichts 
nachzugeben schien, in die Mitte des Kreises, und tani^te mit 
demselben gleichsam einen Fechtertanz. Sie schwenkten, 
feder indefs nur einfach bewaffnet , den linken Arm auf den 
Rücken gelegt, ihre Keulen mächtig gegen einander, wandten 
sich taktmäfsig rechts, links, yorwärts und rückwärts, tanz- 
ten einander vorüber und um einander herum , während sich 
die Keulen unaufhörlich ^über ihren Köpfen schwangen , ohne 
einander auch nur ein einziges Mal zu berühren« Während 
dieses kunstreichen Tanzes blieben die ^echs übrigen, weni- 
ger geübten, im Kreise umher, und machten die zuerst be- 
schriebene einfache Bewegung mit den Keulen über die Schul- 
tern den Rücken hinab« 

Nach einer Pause änderte sich die Scene^ Man legte die 
Keulen ab und stellte sich in zwei Reihen einander gegen- 
über. Mit taktmäfsigen Schwenkungen der Arme und Füfse 
bewegte man sich vor- und rückwärts, als ob man einen 
Angriff machen wollte. Doch endigte sich diese Annäherung 
jedes Mal mit einem einfachen , gleichzeitigen Fufsstampfen 
und Händeklatschen , wie mit einem gemeinschaftlichen 
Schlage , ohne dafs man sich berührte , worauf man wieder 
Zurücktrat und das Manoeuvro auf ähnliche Weise mehrmals 
wiederholte, Itach dieser Scene traten einzelne Paare zum 
Ringen auf. Kui>stmäfsig suchte man sich zu fassen und aus- 
zuweichen , bis Einer zu Boden gestreckt lag. Dann folgten 

P 4 
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« 

Uebongen im RSdersc|iIagon nni Atif- den-Hantlen-igelien, 
ivie es bei uns bekannt ist« 2^un^ Schlafs aber eip paar 
Manettvres von gatiz eigner Art« Das erste wurde von einem 
mudkelkräfrigen jungen Manne aqsgefühirt. Man hattev ^^za 
ein Bret schief aufrechl , ziemlich steil an die Sit^e der Zn^ 
Schauer gelehnt» Gegen dieses Bret stemmte er seine Filfsci 
während er sich tßit ^ den Armen auf den Boden stützte , so 
dafs der Körper in abhängiger, ausgestreckter Lage frei in 
der Luft schwebte , die Fpfse viel höher als der Kopf. In 
dieser beschwerlichen Lage, das Gesicht der Erde zugekehrt, 
fing der Mann an hochtrabend und leidenschaftlich zu spret- 
chen, während er einen Arm um den andern erhob, und 
Kopf lind Brust seitwärts in die Höhe wandte, blofs auf den 
andern Arm gestutzt« Sobald er/daSAfiesicht ßmporhob. 
schnaufte er fürchterlich; d^^nn fuhr er fort, hochtrabeqd zu 
sprechen, und wiederholte diefs mehre Male mit ungeheurer 
Kraftanstrengung« I^ach einer kleinen, Pause, während er in 
seiner Stellimg blieb, erhob der Mulleijh. seine Stimme und 
declamifte in singendem Tone, wie beim Lesen des Korans, 
ein Gebet, wodurch er ihm zur tortsetzqng der Uebung l^raft 
vom Al]ah erbat« pi0se Fortsetzung prfolgte- nunmehr so lange, 
bis die Erachöpfang der Kräfte es nicht mehr erlaubte, und 
zur Ruhe nöthigte« I^och £lin M^I erhob dai^n der Mullah 
seine Stimme zum Lobe des Mannes und endigte mit Berüh- 
rung seiner Trommel, die das Zeichen zur EortseUang der 
Musik g$b. 
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Das zweite und letzte Stück vnirde von clem znerst er- 
iTvahnten Yorfecbter allela aufgeführt« Er legte sich dazu 
auf den Rücken y nahm in jede Hand ein dipkes schweres 
Bret von Eichenholz, das in der Mitte durchbrochen- war, 
um es fassen zu können , und übrigens die Forip eines halb- 
runden Schildes hatte. Diese Breter, deren Last nicht gering 
war, schwenkte er mit grofser Leichtigkeit über sich heruip, 
^rhob ein^ um das andere mit ausgestrecktem Arme, indem 
er dabei den ganzen Körper halb umwandte, um die Schulter 
frei zu machen ; und diefs Alles zu wiederholten Malen in 
regelmäfsigen Pausen» So endigten sich nach ungefähr zwei 
Stunden diese Spiele, und wie man leicht denken kaon, nicht 
ohne Seh weif sVergi eisen. 

, Diese Hebungen werden, wenn es nicht zu heifs und 
nicht zu kalt ist, mehrmals die Woche gehalten« Nicht jeder 
Perser versteht sieh dazu; doch sollen die meisten von Zeit 
zu Zeit Tbeil daran nehmen, wiewohl nicht alle mit gleicher 
Fertigkeit. Nach Myrsa Abdullahs Aussage betrachtet 
der Terser dieselben , wie der Russe seine Badstube , als eine 
Kur. Er geht zu denselben, um zu schwitzen, wenn ihm 
nicht wohl ist. Wer diese Uebüngen oft vornimmt, mufs 
freilich zu einer a-ufserordentlichen Stärke und Gewandtheit 
gelangen, weil sie alle Muskeln ausbilden. 

Die. hiesigen Tataren unterscheidet man in Chila"- 
ixische, Bucharische und Agrischan ische , welche 
drei Abtbeilungen einer ansehnlichen Slobode bewohnen« Die 

/ 



beiden Erstem fähren ibroii Nanieii tqd dem Lande, aas dem 
sie stammet, die Letatern aber sind aus der Ehe tatarischer 
Weiber nnd Mer angesiedelter Indier entsprossen, denn Agri- 
seha» heifst im Taturisehen 0in Bastard« Alle zusammen 
leben besonders^ vom Handel nnd yom Transport zu Wasser 
nnd za Lande, Ihre Lebenswelse ist im Allgemeinen be-^ 
kennt ^). Sie haben hier 19 Medscheds (Moscheen) und unter 
dieser eine neue steinerne, sehr zierlioh nnd geschmackvoll 
Ton einem reichen Privatmann aufgeführt« Ihre Form nähert 
sich der einer abendländischen Kirche; denn der Thurm des 
Ausrufers (Miharei) erhebt sieh nicht, wie bei den übrigen 
Medscheds, in der Mitte, sondern nach Art der Kirchenthürme, 
zur Seite der Kuppel. Hat hier Nachahmung der gröfseren 
christlichen Kirchen Binfiofs auf die Bauart gehabt? Ich be- 
suchte diese Medsched an einem Freitage, -während des Ge- 
bets, durfle aber doch, ob ich gleich die Schuhe vor der 
Thüre ^gelassen hatte, nicht ganz ins Innere treten, sondern 
mutete am Eingange stehen bleiben. Ein Beweis, dafs die 
Astrachanschen Tataren bigotter sind , als die Kasanschen, 
die den Christen den Eintritt nicht verweigern. Indessen 
konnte ich doch das Ganze übersehen* Der innere Raum 
bildete ein Viereck, zwischen weifsen, einge£|f sten , Wänden, 



*) Sie stimmt im Wesentlichen mit ^er der K^sauscheu Tataren 
übereiu» Man sehe den ersten Jahrgang dieses T a s c h e n- 
bucheSy S» 4^2 u. ff«. D« H* 
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211 beidisn Sifiteii mfl Ausgängen vofa^hen; Dir B<^«]i itrwt 
\rie gewöhnlich mit Teppichen • belegt und an der Decke hin«- 
gen gläfternd Kronl«achter ; aosh 'war iiber dem Eingange 
ein Chor angebracht* Im Hintergründe^, in einer grofsen 
Kische, saTs der^ Maliah, nnd sprach in klagendem Tone Ge- 
bete; Tor ihm lag die Gemeine der Männer auf den Knieen« 
(Bekanntlich wird bei allen Mahamedanern keine Fran znm 
Gottesdienste gelassen.) 

Anfser diesen in der ^dt ansäfsigen, giebt es auch noch 
zeitweilig (teidporär) einwandernde Tataren , nämlich Jur- 
towischennd Kundorowische, Ton denen die Erstem in 
benachbarten Dörfern angesiedelt sind, die Letzten, aber nomadi- 
siren, znm Theil jedoch schon etwas Ackerban treiben, und an 
mehren Orten der Statthalterschaft die Posten anterhalten» Die 
Jurtowischen Tataren versorgen die Stadt besonders mit Gran* 
zeng, die Kundorowischen bringen Erzeugnisse der Yiehzucht 
zam Tausch« Beide gehören zum Stamme der Nogaier. 

Die Bacharen reisen nur ab und zu. Sie wandern in 
langen Kaftans mit Turbanen umher, und bringen besonders 
Seide (roh und yerarbeitet)) Baumwolle, Rhabarber, Moschus, 
Bibergeil (Gastoreum) und Früchte (Granaten, Pfirsiche, Apri-» 
kosen), Perlen und Edelsteine» 

Die Ghiwiner '*') unterscheiden sich im Aeufsern fast 



*) Oder C h i w i u 2 e M, die Rewohuer Chi was, welche aus S a r t e n, 
Usbeken, Karakalpaken, Turknieueii 9der Turko- 
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gar nicht toh den .Vorigen. Sie bringen fast dieselben Han- 
delsgegenstände, doeh «nCwrdem noch Chalats (eine Art bauiÄ- 
"WoUeoen gewirkten Zeags za Sohla&öoken) und sind eben- 
&l]s nnr Handelsgäste» 

Attch die Kalmäokeii erseheinen nor als Fremdlinge 
£a Astrachan* 

Am merkwürdigsten für mich waren die Indier (Hin- 
das), jenes UrTolk, dessen Anblick an das erste Menschen- 
alter mahnt, nnd das noch jetast die Spuren der Kindheit 
unsers Geschlechtes . a;i sich trägt. Die Zahl derselben in 
Astrachan beträgt im Ganzen nur gegen 70 Personen« Von 
diesen sind indefs nur etwa 50 in Geschäften hier, die übri- 
gen 4<> B^°^ Pandarums oder Satadewans, dieblors 
Tom Almosen der übrigen leben» Mit Unrecht werden sie 
hier' Derwische genannt. Man ejkennt den Hindu im 
Allgemeinen an der dunklern Farbe der Haut , die bei 
mehren schwarzbraun ist, und an einem farbigen Zeichen 
auf der Stirn; denn ihre volksthümüehe Tracht ' haben 
sie,, durch das Klima genöthigt, mit der- persischen Ter- 
tauscht. Sie sind gröfstentheils ron . mittlerer Statur nnd 
hager , einige reichere f edoch auch ziemlich dick, Ihre 6e- 
müthsart ist isehr sanft und vertraglich, und schon ihr Aeufse- 
res Terräth eine groDse Gutmütbigkeit. Auch rühmt man ihre 



maueu bestahen; man sehe den dritten Jahrgang dieses 
Tascheubuches, S. 157 u. ff» O» H» 
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DieAStfeirtigkeit iind £li3>lic]ikeit« Da sie- an die Seelenwan- 
d^rang glauben, t so oehmeD sie • auch das lafdeDde Thi^ in 
Schutz, tind man erzählt von ihnen ^ daJb sie früher selbst 
den Vögeln y die man zu fesseln oder asatödien drohte ^ die 
Freiheit oft mit Geld erkauften ^), Gegenwärtig geschieht 
diefs nicht mehr so leicht, weil ihre Gutmülhfgkeit von 
muthwinigen Buben zu. oft gemifsbraocht worden ist» Nach 
eben diesen Grundsätzen halten sie selbst hior keine Xbiere, 
Fferde bisweilen ausgenommen, zu deren Wartung sie ge- 
wohnlich Tataren miethen« Eben so geniefsen aie nur selten 
Fleisch; in Astrachan, wie man sa^te,, nur am eisten Tage 
ihres Jahres, und zwar blofs Scbafjäeisch« Ihre ganze Lebens- 
welse, ist deswegen sehr ein{aeh. Ungesäuertes Waizenbrod, 
Beifs mit Butter hart gekocht, frische oder getroeknete Baum- 
fruchte, und Backwerk mit Honig bereitet, sind ihre Hauptr- 
nahrungsmitteL Dabei lieben sie Gewürze , besonders €affda- 
mom, nie aber hitzige Getränke. Des Slorgens waschen sie 
sich am ganzen Körper, weil. sie ohne die^e Reinigung keinen 
Tempel betreten dürfen , dann gehen si^ < ssoui Gebet in des 



*) Man yerslcherte mich sogar, dafs neue Aukämmliuge nlcTit ein- 
mal ohue MuTeid Pelze faatteit ausklopfe» selten , und dafs die 
damit ' Bescliüftigten von ihneii gebeten wordeu wären t nicht 
mehr au schlagen«. 

Aamerk» d« Verf«. 
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dazu beslimmte Zimraep« Ebeo dieFs gescbieht des Abends. 
Aurser üesBs täglioheii GattesvetehFong feit^rn sie «oeh drei 
Tage lang den Aiifang: des Jahres, -«t "wobei sie alle ihre 
Schätze zur Sehan aasstellen tmil die Yoriibergehendea mit 
Backwerk • und Früchten bewirtheD, -^ so wie die Sopdeq* 
vrenden« Weiber bringen sie nie aus ihrem Yaterlande mit ; 
indessen pflegen sie bisweilen Umgang mit tatarischen Fraa- 
enzimmeln , und diesen verdanken eben die oben erwähnten 
Agrischanischen Tataren ihren Ursprung, Sie wohnen fast 
alle in dem für sie bestimmten Kaufhofe (dem indischen Go<- 
stinoi Dwor) nach Art der Ferser« Jeder bat ein einzelnes 
Zimmer mit breijtea Bänken von Teppichen bedeckt« Auf 
diesen sitzen und schlafen sie« Uebrigens fahren sie ein sehr 
unthätiges Leben, Wenige treiben eigentlich Handel, noch 
wenigere beschäftigen sich mit Seespedition« Die meisten 
leihen blofs Gelder auf Zinsen , und zwar zu 12 bis 16 rom 
Hundert, aus, und werden dadurch, bei ihrer mäfsigen Le-^ 
bensweise , wohlhabend , ja selbst reieh. Wenn sie sterben, 
so werden sie, ihrer volksthümlichen Sitte gemäfs, auf einem 
Flatze vor der Stadt verbrannt« Doch soll es noch zw^i 
ande]*e Secten unter ihnen geben , von denen die eine ihre 
Todten ins Wasser wirft, und die andere sie begräbt. 

Was die geschäftslosen indischen Fakirs oder Bettel- 
möuche betrifft, so erscheinen dieselben in mancherlei Ge- 
stalten , theils fast nackt, mit einigen Lumpen bedeckt, theils 
~n persischer Tracht, theils mit Turbans und besondern Ab- 
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ceicben geziert Da sie dem Staate dapchatis oiolifs nutzen 
und ihren eigenen Glanbensgepossen selbst sehr lästig werden": 
80 ist im Jahre 1789 ^^'^^ Menge derselbm auf Befehl der 
russischen Begierung in ihr Vaterland surückgeföhrt ^worden. 
Gleichwohl haben sie sich in der Folge wieder vermehrt *)» 
«««,«• Anfser den genannten orientalischen Völker- 
Schäften und den Russen giebt es in Astrachan auch noch 
[ Europäer aus den Terschiedensten Ländern, wie Italiä«- 
ner, Franzosen, Teutsche, Engländer, Schwe- 
^ den und Polen, die sich theils des Handels wegen hier 

! aufhalten, theils in Staatsdiensten stehen, und es ist sehr 

I anziehend, die verschiedenen gestand theile menschlicher Ge- 

sellschaft hier friedlich neben einander zu einem Ganzen veiv 
einigt zu sehen. 

Ehe ich die Stadt verlasse, mufs ich noch etwas über 
den Gesundheitszustand der Einwohner erwähnen, 
da Astrachan als ein gefährlicher Ort verschrieen ist. * Ich 
will nicht läugnen, dafs diese Meinung ihren Grund habe. 
Denn einmal ist die Abwechslung der Temperatur oft sehr 
anfTallencI« Nach der gröfoten Hit2^ des Tages folgen kalte 



*) Die Besclireibiuig dier öffentlichen nnd hSuslioKen Gottesverehniug 
der Hiudiia, \¥e1che der Verf« zq beobachten Gelegenheit hatte, 
glauben ivtr als bekannt übergeben zu dürfen* 

D» H* 
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Kftchte, öieip scbon fii^her, als man ed erwarten dollte, treten 
FVö9te efai Diefd geschah »elb^t bei meinem Aufenthalte in 
der Mitte des Septembers, und ioh war genöthigt, mich des 
Nftehts in meinen Felz za hüllen. Unser Bedienter wnrde 
sogar ton einem- Weohselfieber mit heftigen Katarrhal -Zu- 
fällen Ton nachtlioher Erkältung ergriffen , das anf der Reise, 
a^a Ende des Mona1S| m wirklichen Tjpbus überging, so dafs 
ich ihn in äimbirsk ins Hospital abgeben mufste. Sodann 
ist der Sommer geiröhnlich übermäfsig trocken , während das 
Frühjahr and der Herbst durch übertriebene Feuchtigkeit der 
Luft den Körper erschlaffen« Ferner können die Menge des 
Wassers, die beim Aufgehen der Flüsse ansehnlich verniehrt 
wird, der schlammige Salzboden, der durch Schnee* und 
Regenwasser aufgelöst, sich in tiefen Morast verwandelt, und 
die Ausdunstungen von ausgeworfenen und verfaulten Fischen 
der Gesundheit nicht zuträglich seyn* Indessen vrirken diese 
schädliche Fotenzen doch nicht immerwährend auf den Kör- 
per ein, und man würde wenigstens unrecht thun, sie für die 
Ursachen der Pest auszugeben , welche bisweilen hier ge- 
v^üthet hat. Letztere ist gewifs immer nur eingeführt gewe- 
sen , und nie hier entstanden ^ denn sie hat nach gehöriger 
Einrichtung der Quarantaine - Anstalten aufgehört, sich zu 
zeigen« Dagegen sind» ni^ch deir Mittheilung der hiesigen 
Aerzte» typhÖ€ie Wechseliieber sehr gemein, Sie herrschen 
vorzüglich im Früh|ahr6 un9 Herbste; doch kommen' sie auch 
^ Sommer vor , zu dessen Ende sich jioch häufig ruhrartige 



y 
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Dorclirälle daza. gesellen, Dafs um diese Zeit Rabren fiber«- 
haupt nichts Selteops sind ^ kann man schon aixs dem Oben-? 
gesagten,, in Betreff der Terschtednen wechselnden Temperatur 
s^hliei^en» Die wahre Synooha mit echter Entzündung konunt 
dagegen seltener ^ höchstens im Winter vor» Gewöhnliche 
Wechselileber äufsern sich aber £u jeder Zieit^ doch mehr in 
dejr nassen. Ton chronischen Krankheiten sind Lastseuehey 
Soorbut und Gicht die gewöhnlichsten, eigenthümlich abfsr nar 
die sogenannte Krimmische Krankheit (Lepra taup> 
sioa, russisch: Frokasa), die Gmelin sehr nichtig be<* 
schrieben hat, und die nach der Mittheilang des Inspectors 
der Medicinal - Behörde, Dr. Bur g hold ts bald Lustseuch'e, 
bald Seorbut, bald Aussat^^ isf^^Jt Da man sie für unheilbar 



^) Die Krimmitclie Kraukholt wird von den Urallscheii 
•Kpsaken auch Schwarze Sucht (nuiisch Tseheri^aja 
Nemotich) genannt» Sie soll aiis T a ii r { e u starameu , und 
herrscht in der Gegend von Cfaereont Astrachan und . an 
den Ufern des UralClusses«. Ihre Dauer, ihre Symptome und 
ihre bisherig^ Uuheilbarkeit macheu sie iu gleichem Grade furcht- 
bar, und als eiue Art des Aussatzes kenntlich* Eine ausführliche Be* 
schreihung derselheu hat Dr* Martins in einer eignen 3ohrif t 
0ß1iefert : Ahhandluugtiber di^ Krimmische Krank- 
heit» Freih» (Preiberg? oder Frethurg?) Igt 9t Anmerk» des 
Verf» — Wir glauben, die im Verfolg dieser Anmerkung mit- 
getheilte Beschreibung der. Krimmischen Krankheit übergehen 
zu dürfen« D» H. 
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halt, 80 ist für dieselbe ein eigenes KrankciiliAus zu Astra« 
chan eingerichtet, wohin man Arme schickt, ohne sich vreiter 
viel um sie zu bekümmern. Am grausamsten aber schienen 
mir die Aufschriften mit grofsen Buchstaben au der NVandt 
„Unheilbare Aassätsige*' die dem Ankommenden 
schon beim Eintritt sein Schicksal verkündigen, -«• Ein 
anderes Ktanküaus, welches hier vorhanden ist, aber nicht 
vorzüglich eingerichtet seyn soll, hatte ich nicht Zeit, zu be- 
suchen , so wenig als die Apotheke, die sich ebenfalls in 
einem schlechten Zustande befindet. Uebrigens giebt es hiev 
ein grofses Kronlaboratorium , worin gewisse Arzneien aus 
Ländeserzengnissen im Grofsen bereitet werden, um sie an 
die Apotheken des Reiche? zu revschioken, wie Kräutersalze, 
Astrachahisches Salz, Süfsh6lz <* Saft , Auszüge ( Extracto ), 
abgezogene (destillirte) Wasser u« s« w* 

Da der Weinbau einen Haupt -* Nahrungszweig ^ der 
hiesigen Statthallerschuft ausmacht, so unternahmen wir den 
21* Sepibr. Morgens einen Ansilug nach Tscherepacha, 
dem Gute des Gouvernements - Adelsiiuirtfchalls, Generals 
Achmatow, welcher den Weinbau am höchsten in dieser 
Statthalterschaft gebracht hat. Gedachtes Gut liegt la Werste 
von Astrachan an einem Plüfschen gleiches INamens, Wir 
wurden bei unserer Ankunft auf das Gütigste und Zuvor* 
kommendste von dem heitern und lobhaften Greiso empfan- 
gen, und vorlebten einen sehr frohen Tag bei ihm. Mit 
uröfster Bereitwilligkeit zeigte er uns alles Merkwürdige seiner 
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Landwirthsohafty thoila salbst, thoils durch Andere. Ob sieh 
gleich ein Dorf hier boAndet, "welches ihm zugehört, so ist 
doch nichts von gewöhnlicher LandwirthsohafI , d» h« vom 
Ackei*bau cn sehen. Hinter seinem geschmackvollen Wohn- 
liausa breitet sich eine weite Strecke Landes aus, die blofs 
sum Wein - und Obstbau bestimmt ist. Die etwas höher 
gelegene Fläche ist mit hohen Welnj^eländcrn bedeckt, tibor 
welche sich an vielen Steilen der Weinstock qner herüber 
rankt und bedeckte Gänge bildet« Denn es ist hier allgemeine 
Sitte, die Reben nicht an einzelnen Stäben, sondern nn 
Staketen in die Höhe gehen zu lassen, so dafs sie hoho Wände 
bilden. Die Weinlese nahm eben iliren Anfang, und wir 
labten uns an den köstlichen Trauben, die in Seltener üröfso 
und ungewöhnlicher Menge hier die Hanken belasteten« Ihre 
Fruchbnrkeit wurde durch ^zweckmäfsigo Howässerung beför- 
dert. Wegen der Dürre im Sommer nämlich müssen alle 
Weingärton künstlich bewässert worden, und man sieht die 
Anstalten dazu überall in der Stadt selbst. Hier fand ich sie 
vollkommncr als anderwärts« Das Wesenlllohe derselben 
besteht in einem hölzernen, unten bisweilen steinernen, 
Thurmc, unter welchem sich ein Wasserbassin, das von einem 
Graben oder einem Buche gefüllt wird , beflndot« Der obere 
Theil dos Thnrmes trägt eine wagreohte Wcllo mit Wind- 
mühl - Flügeln , welche durch ein Stirnrad eine senkrechte 
Welle in Bewegung setzt. Diese greift wieder durch einen 
grofson Drilling in zwei gogouüber stehende Stirnräder Gin, 



w« 
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ran depen jedes eiQQ . abermals ^agsedit Hegende Wa]ze mit 
eiaem zweiten Rade belegt» lieber diese letztern Räder 
gehen zwei gleichlaufende Seile, ad denen Mrieder offene 
walzenförmige Gefäfse befestigt sind. Diese Seile mit deo 
Gefäfsen steigen herab bis in das Wasserbeoken, und bei 
dem Umdrehen der Räder werden sie mit Wasser gefüllt in 
die llöhe gezogen, und bei dem Umkehren über dem Rade 
in einen Kasten ausgegossen« Damit man aber den Wind 
Yon allen Seiten benutzen kpnne, so ist der obere Theil des 
Thurms mit den Windmühlflügeln um seine Acbse beweglich, 
ungef^r wie unsere Windmühlen« Ist das Wasser durch 
diese Mascl^inerie einmal in die Höhe befördert, so wird es 
durch hölzerne Rinnen in alle Theile des Gartens geleitet, 
und durch Terschliefsbare Oeffnungen da i wo es am nöthig- 
sten ist, abgelassen , um die Furchen ^ in denen die Reben 
stehen, zu überschwemmen. In grofsen Weingärten, wie im 
Achmatowscben, sind mehre dergleichen Maschinen erfoderlich, 
nra den Zweck zu erreichen, und d^fswe;S(en ist der Weinbau 
hier kostbarer J als er sonst in diesem Klima seyn würde; 
denn man rechnet, dafs i Geviert -rSaschene^^ 9^ Fud Trauben, 



■»*■ 



^ I SascKen oder Sasohene hKlt 3 Arschinen 1 die 
Arschiue liält 315 ij2 alte französische Ltüien) 500 Saschene 
machen 1 Werst oder russische Meile zr: 55» l]4 Wiener Klaf- 

'■' ter ; das gewöhnliche Land * und Feldmafs ist die D j e s & I i n e 
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^In Pud Trauben aber i W e d r o *) Wein Itefcrn. Der Be- 
sitzer baut i4 verschiedene Sorten , unter vrelchen auch die 
besten ungarischen nicht fehleil j und keltert {lihrHch iin 
Durchschnitt an löooo Wedro. Er' erzeugte tinter andern 
5 Sorten rotben und weifsen Schäumenden ( mussirendiin ^ 
Wein, der dem echten Champagner vrenig nachgab, und aufser- 
dem mehre Sorten eines guten ausgegohrnen Weins ^ der sich 
von dem gewöhnh'chen Asträchanisehen Weine, einem kaum 
geniefsbaren Getränke, sehr yortheilhaft unterschied. Die 
Utsache dieses Vorzugs war lediglich fft der Behandlungs^ 
\reise zu suchen. ' Durch einen Teutschen eingerichtet , 'V^urde 
das Geschäft des Austreten« und Pi^essens mit der gröfsten 
Ordnung und Reinlichkeit , in einem dazu bestimmten , ge«^ 
räumigen Gebäude betrieben, die Gährung gehörig abgö'wartet, 
nnd das Getränk in groföen Fässern auf einem TOrtrefflicfhen 
Lager aufbewahrt. 

• ♦ . 4 ♦ Aufser dem Weinbau war hier auch die Ob st- 



oder Disätiiie tob 8o Sascbene Länge und 4o Breite, also 
3200 Geviert - SaBcliene. _ . D# H«. 

*) Der Wedro hat 4 Tschetwerik und das Tscbetwerik a 
Osmntchki«. Die OsmuBchka hält 80 alte französische 
Korperzoll (CublkTOlI), und ist fast genau 1 ija Nlederöstrelcher 
Mafs <A Niederöstn M^ r=: 71 5]io altfrans« K# Zi) 

D^ H» 
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bannrzucht tod bedeutendem Umfange« Die Bäume bilde- 
ten Alleen auf dem niedrigem Terrain und trugen sehr reicli- 
lich. Doch fand ich fast blofs Birnen, aber von vorzüglicher 
Güte, Uebrigens gab es aufserdem hier Gartenfrüchte aller 
Art, besonders Melonen und Arbu^en (Gucurb, CitruUus), die 
in den südlichen Theilen Rufslands sehr gemein sind, auch 
einen Anfang zur. Kultur des Sesams •( Sesamum Orientale ). 
Das Oel vom Samen dieser Pflanze ist hier anstatt des Pro- 
venceröls im Gebrauche, und ^yird in Menge aus Persien 
gebracht. Man verführt dasselbe fetzt bereits weiter durch 
Rufsland, indem das Olivenöl sehr hoch im Preise steht* 
E6 ist völlig klar, hat eine strohgelbe Farbe und einen sehr 
milden, reinen Geschmack» Das Pfund kostete hier ungefähr 
einen (Papier-) Rubel (etwa 24 tr. C. M.)# Auch eine An- 
lage zum Seidenbau finden -wir hier ; doch schien dieselbe 
nicht recht gedeihen zu wollen, und gewifs kann auch nie 
Gewinn davon erwartet werden i weil die von Persien ein- 
gefük|:te Seide immer vorzüglicher und wohlfeiler seyn wird* 

« Den 26, Septbr» unternahmen wir eine kleine 

Fahrt zu Wasser nach dem Kaspischen Meere za, um 
den Fisehfang, die Quarantaine und die Zollanstal« 
ten zu sehen« Wir bekamendazu von dem Director der 
Tamo^chna (Zolllinie) eine bequeme Gondel* mit ein^m tata- 
rischen Steuefmanne und 10 tatarisichen Rüderknechten« Es 
war gegen Mittag , als wir das Fahrzeug auf dem Canale in 
der Stadt bestiegen , versehen mit Lebensmitteln auf mehre 
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Tage« Mit kräftigen Ruder schlagen eillen "wir in die Wolga, 
bei der Sohiffswerfte und der tatarischen Vorstadt vorüber, 
und befanden .uns bald zwischen den breiten Inseln des 
Stromes; In mancherlei Richtungen durchschnitten wir jetzt 
die Wogen, wie die Durchfahrten es nöthig machten, und be- 
cntzten den Wind, der uns gröfstentheils von der Seite kam, 
durch geschickte Wendung der Segel. Nur ein paar Slal 
erschien uns ein festeres Eiland, dafs sich,, einem Erdhügel 
gleich, über die Fläche erhob, von den übrigen ragte nur das 
dichte hohe Schilf empor. Endlich erblickten wir rechts das 
Ziel unserer heutigen Reise , die 15 Werste von Astrachan 
entlegene Insel Bertul mit den Quarantain^s^nstalten und 
einer Salzniederlage, • • • • Die ganze erstere Anlage besteht 
aas zwei Abtheilnngen : 1) aus den Wohn- und Wirthschafts- 
gebänden des Personals, 2) aus der eigentlichen Quarantaine; 
beides neben einander in der Nähe des üfers. Bei der Qua- 
rantaine Selbst war ein Inspector mit zwei Gehilfen und der 
oben genannte Arzt angestellt. Die hier ankommenden Schiffe 
die schon 4 his 6 Tage, oder bei Pestzeiten länger in dem 
unterhalb liegenden Sedlistow angehalten worden sind, 
müssen hier ausladen und wenigstens 12 Tage verweilen. 
Doch kann die Mannschaft, wenn sie sich neue Kleider kaiift) 
in 6 Tagen nach* der Stadt kommen. Zur Reinigung der 
Waaren sind um einen viereckigen Platz herum mehre höl- 
zerne Gebäude aufgeführt, in Form von langen Schuppen mit 
Fenstern und Qneerstangen, um darin Zeuge, Shawls» Tücher 



tttscl Baumwolle za YfilteD ; dann kkinere , ringsum ges^^tlos* 
een« Häuser,' nm darin gröbere Zeuge und Felze mit oxygenirU 
ealzsanrea Dämpfet (Chlorine) zu dur^hrSuchern, Sie werden 
dazu üufgehfingt, dasGefäfa, woraus sich der Dampf entwickelt, 
in die Mitld gestellt und dieThuren s4 Stunden lang mit Lehm 
rerscbmierU Endlich findet man noch ein Zimmer mit Oefen, um 
dfftch starke Hitze den Ansteckungsstoff (das Gontagium) zu zer- 
stören*^ Man wendet diese Reinigungsart bei schmalen Seiden- 
waaren^ Gold und Silber an; , Briefe und Münzen werden 
durch Essig gezogen, und für die Mannschaft sind zwei Bad- 
Stuben Torhanden* Die ganze Anstalt hatte übrigens damals 
ein ärmliches Ansehen, und sah einer neuen Eijprichtung 
entgegen» 

• Wir übernachteten bei einem Ton deh Beamten 

der Anstalt, und begaben uns mit dem frühesten Morgen, 
Tor .Tagesanbruch, von neuem auf die Reise* Wie gestern 
segelten wir in mancherlei Wendungen zwischen grdfsern und 
kleinern Inseln den Sljrom hinab, und legten blofs Yormittags 
einmal an einer Stelle an, wo Thran gesotten wurdf. In 
mehren Fässern standen hier Abgänge von gröfsern Fischen, 
80 wie kleinere Fische selbst^ die zu einer breiartigen Masse 
zusammenfaulten. In einigen Kesseln daneben wurde der 
Thran selbst gesotten , aber der ekelhafte, 'unerträgliche Ge-* 
stank vertrieb uni bald wieder von dieser Stelle« Den Was- 
Servögeln war er indessen nicht zuwider, denti gerade bei 
dieser Insel sahen wir eine Menge Kropfgänse, Taucher und 



Seem5wen sich Tersammeln, Gegen Mittag legten -wir bei 
einer einzelnen Fischerhütte an, und liefsen uns hier ein 
Gericht Weilsfische bereiten, Bis es fertig vrar, botanisirte 
ich auf der Insel , und bereicherte mich mit einigen Salzkräu* 
tern. Ohne den Tag über weiter etwas Merkwürdiges zu 
treffen, gelangten wir gegen Abend auf der 65 Werste von 
Astrachan entfernten Insel Sedlistow an« Sie ist zur 
Durchsuchung der Schiffe bestimmt, und trägt einige Woh- 
nungen für ^e Beamten de» Zollamts. Ibx gegenüber liegt 
eine andere kleine Insel, mit einer andern Abtheilung der 
Quarantaine - Anstalten , bei der, -wie schon oben erwähnt 
-warder, die. vom Kaspischen Meere kommenden Schiffe 4 bis 
6 Tage liegen bleibe^n müssen. Auch sind, alle aus Grusien 
und Kaukasien -kommende Kaufleute hier Quarantaine zu 
halten verbunden, so wie in Bertul alle diejenigen, welche 
aus der Bucharei, aus Chi wa und Fersien kommen. 
Auf einer andern Insel weiter rechts erblickt man ein Fischer- 
dorf, welches dem Griechen Warwazi gehörte» Wir be- 
gaben *uns sorglelch ztf den beiden Beamten des Zolls, die uns 
sehr 'gastfireundlich empfingen. Der eine, Namens Lang- 
h a m m e r , war ein g^ebofner Liefländer , und besonders ge- 
fällig. Wir nahmen Wohnung bei ihm, weil er es wünschte 
und ich mich ebenfalls freute, auch hier, noch am Ende 
meiner Fahrt, einen Landsmann (denn er war teutscher Ab- 
kunft) zu finden« Sein russischer Arotsgenosse (College) und 

ein nach Fersien bestimmter russischer Offizier, der schon 
Sommern Tascheiib. 1826. Q 



Vor uns eingetroffen war , bildeten die ganz^ Gpesellschaft des 
Orts. Dessenungeachtet verstrich uns in ihrer Mitte die Z^eit^ . 
theils bei einem, durch die mit Salzkräutern sparsam bewaeh<- 
senen Sandhügel der Insel, veranstalteten Spaziergange, theils 
bei der einfachen Abendmahlzeit nach der Rückkehr, ur^ter 
den anziehen dsteir Gesprächen über den Osten und Westen, 
aus welchen ich mannichfaltige Belehrung zog. Ich vermehrte 
hier meine Fflanzensamralung mit mehren. Salsola -Arten, 
konnte aber keine Tarantel, nach der ich strebte, und die 
sonst hier so aufserordentlicb häufig seyn solljten, mehr auf- 
treiben, weil sie bei den kalten Nächten schon verschwunden 
waren. Der russische Beamte, Herr Woronin, Vjersicherle 
mich übrigens, dafs sie nicht blofs vofi den Schafen, sondern 
auch von den Katzen verzehrt würden, wtis er selbst unzäh- 
lige Male in seinem Zimmer gesehen habe, und dafs ihr Stich 
von gar ^keiner Gefahr Sei. Das "Kerbthier , was man ge- 
wöhnlich als Tarantel fürchtet , sei ein ganz anderes , und 
lebe in den Steppen, Unstreitig meinte er das giftige Pha- 
] an gl um« Uebrigens behauptete er, dafs es auch davon 
zwei Arten gebe, eine mit deqi lodtlichsten Gift« versehene 
und eine weniger gefährliche* Ich hatte in der Folge Ge- 
legenheit, ein Exemplar Ton der am meisten zu fürchtenden 
Ajrt aus der Nachbarschaft beim Dr. Hahn in Astrachan zu 
sehen. Es war Phalangium araneoides. Indessen 
von einer zweiten Art konnte ich nichts weiter erfahren, und 
ich lasse daher ihr Daseyn auf sich beruhen» Uebrigens rnuis 
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das Fhalangium sich vrohl auch schon in der Saratowschen 
Statthalterschaft Torfinden ; denn man erzählte mir, dafs TOr 
einiger Zeit zwei junge Leute daselbst am Stich der Tarantel 
gestorben wären, was wohl nur denkbar ist, wenn man jenes 
Geschöpf darunter versteht. 

Am folgenden Morgen durchstrich ich nochmals die Insel, 
und fand am entgegengesetzten Ufer mehre Perser, die in 
ihr Vaterland zurückkehrten. Ich fragte, ob sie persische 
Münzen bei sich führten , und erhielt gegen russisches Geld 
wirklich mehre aus neuerer Zeit yon ihnen» Dann richtete 
ich meine Blicke nach dem Kaspischen Meere , das wie ein 
breiter dunkler Saum den Horizont im Süden begränzte« An 
seinen Ufern erhob sich in der Ferne auf der Insel T s c h e - 
tyre Bugri (d. h. vier Hügel) der Leuchtthurm und auf 
dem Wege zu demselben zeigten sich die Wachtschiffe, die 
die heimliche Ausfuhr yerbotener Artikel verhindern sollten. 
Zu diesen gehörten damals besonders Ducaten und kupferne 

Fünfkopeken - Stücke Gern hätte ich mich nun 

auch selbst höher auf das Kaspische Meer begeben; allein es 
stürmte, und unser kleines Fahrzeug würde sich also nicht 
ohne Gefahr darauf erhalten haben« « • • . Ich beschlofs also 
eine andere Fahrt zu unternehmen, um die Grofse Was- 
serrose (Nymphaea Ifelumbo L,, Nelumbium 
Gaspicum Fisch., Nelumbium sp^ciosum Willd.}, 
die 7 Werste von hier wachsen sollte, aufzusuchen. Unser 
gefälliger Wirth und sein College erboten sich, uns dahin zu 
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führen, weil man dei^ Weg genau kennen mtifst^, um nicht 
irre zu fahren. Wir nahmen ihr Anerbieten mit Dank an, 
und bald "waijen die Vorbereitungen zur Reise gemacht. Zum 
Dienste des Zollarpts steht nämlich immer ein Fahrzeug, das 
mit Kalmücken bemannt. ist, bereit* Auf diesem nahmen wir 
mit unsern Offizieren Platz, und liefsen unsere Gondel, auf 
welcher sich hiqr auch noch ein auf der Rückreise in sein 
Vaterland begriffener Perser, der etwas in Astrachan zu 
besorgen vergessen hatte, mit einschiffte, nachfolgeut So ging 
die Reise immer zwischen Inseln mit üppigem dichtem Schilfe 
hoch bedeckt, am nördlichen Ufer des Kaspischen Meere» 
weiter östlich, und nicht ohne Wohlgefallen blickte ich. in 
diesen einsamen Gegenden zugleich auf die bunte Gesellschaft 
der beiden Fahrzeuge, die fünf gänzlich verschiedene Völker- 
schaften: Teutsche, Russen, Perser, Tataren und 
Kalmücken vereinigte, und mir zu Gefallen jetzt einem 
gemWnschaftlichen Ziele folgte. * Nach zwei Stunden waren 
wir an Ort und Stelle. Eine enge Durchfahrt leitete uns zu 
der Bucht, wo jene eben so schöne als seltene Pflanze des 
Morgenlandes bisher im russischen Reiche alfein gefunden 
worden ist. Aber auf dieser ziemlich geräumigen Stelle, von 
schilfigen Ufern umschlossen, wucherte sie auch so sehr, daft 
ihre grofsen Blätter fast nichts von der Fläche des Wasser» 
2ü sehen erlaubten. . Diese schildförmigen kreisrunden Blätter 
erreichen eine Gröfse von zwei Pariser FofÄ im Durchmesser, 
und schwinioien flach auf dem Wasser > während ihr starker 
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Stiel Vom Mittelpubcte der uiitern Fläche aus, 6 bis g ^^^^ 

tief in seiikrecliter Richtung zum Boden hinabsteigt« Alles 

ivar damit bedeckt und glich von weitem dem festen Lande«. 

Ueberall erhoben sich zwischen denselben die starken Stengel 

mit den grofsen konischen (kegelförmigen) Samenkapseln, 

aber nur noch einzeln erblickte man die wohlriechenden, 

schönen, gröfsen, rosenfarbigen Blüthen, die gröfstentheils 

' ihrem Verblühen nahe waren. Indessen war ich glücklich 

' genug, mehre derselben sammeln und einlegen zu können. 

j Sie werden von den Hindus und Tibetern für heilig gehalten, 

J indem nach ihrer Mythologie (Sagenlehre) die abgeschiedenen 

• 'Gottheiten in denselben wiedergeboren werden und hier thro- 

f hen. Auch die Nüsse dieser Pflanze (im Hindostanischen Fa- 

' bin oder Lilifar, im Tibetischen Badma, im Fersischen 

( Dariopacta genannt) werden von jenen Völkern begierig 

gesucht und genossen, wie uns F alias berichtet* 

• ••••• Nachdem wir hier eine Zeitlang undher geru- 

dert waren und unter andern auch ein AVasserhuhn geschossen 
Iialten, trennten wir uns von unsern Begleitern, und kehrten 
auf unserm Fahrzeuge mit dem oberwähnten Perser durch 
einen andern Wolga-Arm nach Astrachan zurück* Man ru- 
derte und benutzte zugleich den Seitenwind durch schiefe 
Stellung der Segel ; denn unser Fahrzeug hatte deren zwei. 
• ••.•••• So gelaugten wir gegen Abend an eine Insel mit 

einer Fischerei, die einem kleinen Dorfe glich. Wir lief^cn 
uns,, so wie unsere Matrosen, hier ein Gericht Fische berei- 

Q 3 
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.ten. Bis dieses fertig war, zerstrenle sich die Gesellschaft 
nach Belieben, Ich lustwandelte mit meinem Reisegefährten, 
bei nur noch sanftem Wehen der Abendluft, unter magischer 
Beleuchtung der fremdartigen Landschaft am Schilfigen Ufer, 
und gelangte rechts von den Hütten an einen Damm, auf dem 
ich schon aus der Ferne einen Mann erblickt Jiatte. Als ich 
näher kam, sah ich, da& es unser tatai^ischer Steuermann 
war. Er betete beim Untergänge der Sonne, deren letzte 
Strahlen Frieden in dio^ Seele, wie über die Natur ,. auszu- 
giefsen schienen, das Gesicht gegen Mittag (nach Mecca) ge- 
wandt, auf der wasserumflossenen Höhe in einsamer Andacht. 
Ihm folgte , als er geendigt hatte j auf derselben Slelle,-d)er 
Perser, der am Fufse des Dammes vorher seine Kleider r'ei- 
nigte, mit ähnlichen Gebehrderi. Wer wäre wohl bei diesem 
Anblick in hehrer Umgebung nicht mit zum Ernst und zur 
Andacht gestimmt worden? Wer würde nicht im Stillen mit 
zu dem Wesen gebetet haben , das alle Völker mit .gleicher 
Liebe umfafst? — Ich mufs bei dieser Gelegenheit noch 
eines UmStandes gedenken, der mir eben so erfreulich als 
überraschend war, weil er einen schönen Zug der Duldsam- 
keit (Toleranz) von Seiten eines Muhamedaners vor Augen 
legte. Es ist gewöhnlich, dafs der Russe beim Antritt einer 
auch noch so kleinen Wasserfahrt mit entblöfstem Haupte 
das Kreuz anf die Brust schlägt, der Tatar aber mit bedeck- 
tem Haupte ein kurzes Gehet spricht. So oft wir des Mor- 
gens unsere Reise fortsetzten und das Fahrzeug vom Lande 
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stieffi, rief uns der Steuermann mit ernster Stimme zu: „Macht 
das Kreu^!**^ ..»♦.• Ich freute mich jetzt, ihm hei unse- 
rer Ahreise von Astr&chan auch einen Beweis der Achtung 
gegen seine Grundsätze gegeben zu haben. Ehe ich nämlich 
wufste , dafs'- unser Fahrzeug von Bekcnnern des Islams ge- 
führt werden sollte, hatte ich die zur Reise nöthigen Bedürf- 
nisse, und unter diesen auch einen Schinken, zusammengelegt, 
und ohne an etwas weiter zu denken", befahl ich den Matro- ' 
Ben bei ihrer Ankunft , Alles aufs Schiff zu tragen. Es ge- 
schah, bis der Schinken allein übrig geblieben war. Mit 
Anstand trat jetzt der Steuermann zu mir, und bat, densel- 
ben vorher in einen Bastsack , wie sie hier gewöhnlich sind, 
legen zu lassen, um ihn forttragen zu können. Da dachte ich 
an das.- Gesetz Muhameds und befahl sogleich ihn ganz zu^ 
rückzulassen , ein Befehl , der mit sichtbarem Wohlgefallen 
aufgenommen wurde. 

...... Am folgenden Morgen erhob sich Alles zur 

Fortsetzung der Reise, und nach wenigen Stunden waren wir 
bei einem grofsen Fischfange, den der Kaufmann Sa- 
poschnikow gepachtet hatte. Wir landeten , um die Ar- 
beiten in Augenschein zu nehmen. Kaum hatten wir dem .■ 
Aufseher unsere Absicht erklärt, als er uns vor allen Dingen 
ein Dutzend Schöner Sterlete vor die Füfse zu legen befahl, 
eine Gewohnheit, die auf den Fischereien den Willkommen 
bedeutet. Wir liefsen dieselben mit Dank in unser Fahrzeug 
tragen and begaben uns dann mit einem Führer zu den ver- 

Q4 
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schiedenen Anlagen selbst. Das Ganase war f af deo gegenüber- 
iSteheikden Ufern eines sobmalen Wolga -Arms, wo die Fiscbe 
besonders ihren Zug hielten, vertheilt , und in dem Flufs- 
arme selbst waren die Anstalten zu ihrem Fange getroffen. 
Das Erste, was wir sahen, war die Fischerei .mit An- 
geln* Qoeer über den Strom war unter der Oberfläche des 
.Wassers hin ein Seil gezogen , an welchem von Distanz zu 
Distanz in gleichen Entfernungen ) grofse einfache Haken an 
feMen Schnüren hingen, lieber diesen Haken waren an kür-^ 
2ern Schnüren kleine Stücke Holz befestigt, die auf dem 
Wasser schwammen und die Richtung des Angel seils bezeioh-' 
neten. Sie dienten den Fischen zugleich zur Lockspeise, denn 
wenn sie darunter hinschwimmen, so unterlassen sie nicht, 
darnach zu jagen, und gleichsam damit zu spielen, wobei 
sich denn gewöhnlich der Angelhaken in ihren Leib zu senkea 
pflegt und bei den Versuchen , denselben zu entfliehen , sic^ 
noch tiefer eindrückt und sie so festhält, Eip paar Mal des 
Tages fahren dann ein paar Leute mit einem Kahne längs 
dem Angelseile hin, um die Gefangenen zu befreien.^ In dieser 
Absicht ziehen sie sie mit gehörig dazu beschlagenen Stangen 
in das Fahrzeug, nehmen den Angelhaken ans dem Fleische, 
und bringen sie gewöhnlich zuerst in einen nahe gelegenen 
Sammelplatz am Ufer, der mit Staketen umgeben ist, wo sie 
auf einer seichten Stelle zwar Spielraum genug im Wasser 
haben, aber doch auch leicht von einem darüber liegenden 
Stege herab bogleich wieder gefangen werden können» Man 
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fängt auf diese Welse besonders S t ö r e ^ die gew^nlliph ein 
Gewicht von 4o — 6q Tfund haben» 

Dann begaben wir uns an die Utschugen, Gehege 
Ton Pfählen, queer über den Flufs geführt, um dieankoni- 
mendeji Fische nach einem Funkte zu leiten« Dicht neben 
einander eingerammle Pfähle laufen hier von zwei Seiten 
einander entgegen, aber nicht in gerader Richtung, jedoch so, 
dafs sie heim Zusammentreifen einen stumpfen "V^inkel bilden. 
An der Spitze dieses AVinkels bleibt ein Raum zum Durch- 
gange des Fisches frei, und dieser OelTnung gegenüber ist ein 
kleiner Raum mit einem dichten geflochtenen Zan»e bis auf 
den ^rund halbcirkelförmig eingehegt, so dafs der Fisch, der 
Yon dem UtSchug dahin geleitet wird, sich mit dem Strome 
hinein begeben muJDs , ohne , wegen der S^hsw^rigkeit des 
Umwendens, wieder zurückkehren zu können» £ine solche 
Falle heifst hier Isba (Kammer)« Sobald mau vermulhet, 
«inen Fang gethan zu haben y fahrt man mit dem Kahne da- 
hin und zieht den Fisch mit einem langen Baken herauf« 
Wir versuchten unsere Kunst selbst, und fafsten auf diese 
Art einen Hausen von g Fufs Länge. Mit dieser Beule ging 
letzt die Fahrt nach der Wataega, einem/ grofsen hölzer- 
nen Gebäude, auf Ffäblen über dem Wasser ruhend, mit einer 
Seite an das Ufer gestützt, so dafs man von demselben durch 
Stiegen auf drei Seiten zu den Fahrzeugen im Wasser gelan* 
gen , durch ein Thor auf der vierten aber aufs trockne Land 
hih.ausfahren.. konnte.. Uier wurden die Fische ausgeladen, 

Q5 
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soTt&ts zerlegt j Kaviar und Wäsiga*) gewacht , so *i«ri6 
audere Arbeiten nnteriionimen. Kurz, es i/var die Werkstatt 
der Fischer -fiir mehre Gest^häfte, Um diese näher keDneo zu 
lernen, liefseD wir nnsern Fisch zerlegen« Mit einem B^ile 
yvutde er durch einen Schlag aufd^n Kepf getödtet, dann 
mit einem Messer aufgeschnitten , um den Rogen und die 
Eingeweide herauszunehmen, endlich «der Länge nach mit dem 
Beile vom Kopfe her gespalten. Die ungeheure Rogenmässe 
wurde jetzt in ein Sieb gelegt, welches über einem offenen 
Fasse stand, und mit der Hand darin so lange nmher gerie- 
ben-, bis nichts als das heutige Zellengewebe übrig geblieben 
war. Die durchs Sieb geschlagnen Körner wurden djarauf 
gesalzen, und 'das Geschäft war auf diese Weise Tollende t, 
so däfs wir das Erzengnifs auf der Stelle geniefsen kohnten« 
Man unterscheidet verschiedene Sorten Kaviar (russ. Ikra} 
Dicht sowohl, nach der Art der Fische, von denen er gewoli-»- 
nen wird, als vielmehr nach der Art der Zubereitung, Der 
lieblichste ist freilich der oben erwähnte frische^ bfeiarlige, 
ganz leicht gesalzene. Indessen hält er sich nicht lange, und 
man salzt ihn daher gewöhnlich slärkei', besonders wenn er 
verschickt werden soll* Zu diesem Zwecke wird er in kleine 
Säcke gefüllty worin er, nachdem die Salzlauge abgelaufen, 
eine gröfsere Gonsistenz (Dichtigkeit) erlangt, und dann in 



**) Die Erklänuig diese% Worts folgt weiter unteu^ • D» H» 
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Tonnen gepackt. Eibe 8(^]echtere Sorte Jiat serqaetSGhte 
Kurner, ist unreiner, Qod »vrird mit * Salzlake zuerst auf 
Baumrinden einigermarsen getrocknet and dann in Fässer ge- 
fichlagen« Ein grofser Hauten giebt 8 bis lo Pfund Bogen. 

•Dann sahen wir Rückensehnen (die oben erwähnte. 
Was ig a) zubereiten* ^ Diefs ist nichts anders als die Scheide 
des Rücketimarks groTser Fische. Beim Aufhauen desRiickeiis 
wird dieselbe gespalten, so dafs das Mark' darin frei liegt. 
Dieses JUark wird • weggeworfen und die Scheide aus der 
Ruckenwirbelsättle herausgeschalt, der Länge nach mehrmals 
Ijetheilt , in Zopfe geflochten und an der tuft getrocknet. 
Man gebraucht dieses Präparat (diese Zubereitung, dieses Be- 
xeitnifs) klein geschnitten zu kuppen und Saucen (Tunken), 
um sie durch die darin enthaltene Gallerte kräftiger zu mec 
tshen. Hausenblase wurde hier nicht bereitet. 

Zuletzt begaben wir uns noch jn das Magazin (die 
Klederlage) der gesalzenen Fische. Dieses Gebäude 
bestand:, aus einem grofsen hölzernen Schuppen, dessen Fufs« 
boden die eigentliche Niederlage bedeckte. Unter demselben 
befanden sich nämlich sehr grofse Behältnisse oder Kammern, 
die von oben durch Fallthüren geöffnet werden konnten , und 
deren Hüfsere Wand« unter der Erde mit Eis umgeben wareif. 
Waren die Fische in den Schuppen zerlegt, so wurden sie in 
diese Behältnisse lasienweise eingeschichtet, und fede Lage 
abwechselnd mit Salz bestreut, bis das Behältnifs voll war| 
dann oben bis zur Versendung geschlossen. 



.li 



Da cler Fi s c h f a n g der Haupt • NalrrtiDgszweig der 
Einwohner yon Astrachan ist, nnd Tiele reich gemacht hat: 
80 will ich noch einige Worte im Allgemeinen darüber er* 
wähnen^ Man theilt die Fische, welche hier gefangen wer- 
den , in drei Klassen ; K r a s n a j a (rothe) , Tschastar- 
kbwa (zahlreiche) und Melot schnaja (kleine)* Zfir 
ersten gehören die Hansen , Störe , Sewrugen und Sterlete ; 
zur aweiten die Welse , Karpfen , Weifs - nnd 'Rothlachse, 
Hechte und Sander; zur dritten alle kleinere Schuppenfische. 
Die zur ersten Klasse gehörigen Arten, sio wie einige der 
. zweiten , halten Züge oder Wanderungen zu bestifnmten Zei- 
ten , wo man sich ihrer dann ta hemeistern sucht. Zuerst 
erscheint der Weifslachs, Ton der Mitte des Januars an 
bis zum März, Dann folgen die Hausen (Belugen), welche 
beim Aufbruch des Eises im Monat Februar aus dem Kaspi^ 
sehen Meer zwei Wochen lang die Wolga heraufgehen ; dann 
bei steigendem Wasser einen Monat hindurch die Se wi'ugen 
in dichten Schaaren , nebst den sogenannten tollen Fischen 
(Beschenaja) ; gegen die Mitte des Aprils die Störe mit den 
Sterleten und Welsen, Wenn das Wasser zu fkllen 
begingt, so kehren die Sewrugen und Störe nach der 
See zurüok, doch zeigen «ich beide auch später im Sommer*") 



*) Auch die Störe der Nordsee halten es mit ihren Wanderiuigen so* 
Eben, da ich diese Aiimerkiiiig schreibe, wird hier, in Prag» bei 
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noch zugleich mit den Sloffleten in Menge, Endlich kom* 
men zu. Anfange des Septembers auch die Hansen^ -währen4 
jene lyersch winden, wieder zum Vorschein, um sich, nach der 
J'i^chersprache , in ihr Winterquartier zu begeben* Diese be- 
stehen in. Gruben, auf dem Grunde der tiefsten Stellen des 
.Stroms bei seiuem Ausflüsse, vro sie, mit ihrem Schleime un^- 
höllt, yohig liegen. . 

Die Fische der ersten und zweiten Klasse sind der Ge-i- 
genstand . der- grofsen, die der , dritten Klasse , der kleinen 
Fischerei« ßei der ersten aichjt man besonders auf die Länge 
und da^ Gewicht des Thieres« . Ein Hausen muls acht, und 
ein ^ Stör wenigstens 6 Spannen Länge haben , um für vpll^ 
ständige zu gelteo» Ton . den kleinern rechnet man ein Paar 
für ein Stück. Uebrigen?. steigt bei den Hausen die Gröfse 
juiw^ilen bis übjsr 50 Spannen Länge , und nach Yerschieden«- 
heit derselben bekommen sie verschiedene Namen. Der Stur 
dagegen wird nicht Ic^icht über g^) und die Sewruge nipht 



der Hetzinsel , ein leBeudiger Stör Ton 9 Fiifs 5 Zoll l^ange 
gezeigt, der am 4» August d. J» uuweit dieser Iiisel, iu der Mol- 
dau gefangeu worden ist* Wie s^lteu aber der Stör aus 
der El be in die Mo 1 da u komme) beweist der Umstand, dafs 
ihn Kein einziger hiesiger Fischer kannte» D* H» 

*) Also wäre der Stör aus dem K a spis che u^eere betrUchtllclt 
kleiner, als der aus der N q r d s e e> Maii sehe die vorige An- 
merkung«. D«^.H» 
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über g Spannen lang. Das Gewiclit eines Hausen belauft sich 
nichl selten über 70 Pud. 

' Die Anstalten zum Fange sind ebenfalls dreifach? und be- 
stehen in W e h r e n (Utschugen), welche wieder in S a b o i - 
ken (die oben beschriebene Art) und Pereboiken (jetzt 
wohl kaum noch gewöhnlich) eiogetheilt werden 5 in An- 
geln, die wieder in Snas te (Angelseile) Lutschki (Bögen) 
und Sandowien (zwei oder dreizackige Gabeln) zerfallen; 
und in !Netz-en, die zum Theil eine ungeheure Gröfsc haben. 
•Bei jedem Utschug wohnen ungefähr 50 Arbeiter in 
Hütten, welche eine Art ron Dorf mit einer kleinen Kirche 
bilden. Diese -Arbeiter haben ihre bestimmten Geschäfte, die 
theils die Unterhaltung der Anlagen , theils den Fang lind die 
Zubereitung der Fische bezwecken. So giebt es unter ihnen 
2. B. Taucher, die die Pfähle unter dem Wasser unter- 
suchen, eigentliche Fi seh fang er, Einsalzer, Kaviar- 
bereiter, Hausenblas - Verfertiger und Hand- 
langer. Doch wird die Bearbeitung der Fische nicht an 
Ort und Stelle Torgenommen , sondern man schafft dieselben 
dazu auf die Watägcn, die eigentlichen Arbeitsstätten mit 
den Kiederlagen. Hier werden die Fische aufgehauen , der 
Rogen, die Blase und die Rückensehnen herausgenommen, 
dann das Pleisch in grofse Stücke geschnitten, einige Tage lang 
in Salzwasser gelegt, und dann^ mit trockenem Salze einge. 
schichtet. Nur die kloinen Fische werden nach dem Einsalzen 
getrocknet. 



« 576 -- 
Ob es gleich unlor Kaiser Alexanders Beglerang 
Jedem' frei gegeben ist, Fische hier zu fangen: flo ist es doch 
nioht mehr leicht, viel damit zu gewinnen ; einmal , weil die 
besten Plälze, wo die Fische ihren Zug halten, schon IMngst 
1)esetzt sind, und sodann, weil die Jalousie (Eifersucht) ilicbt 
leicht ein neues Elablissement (eine neue Anlage) aufkommen 
läfst. Denn bald weifs man dsm Anfänger seine Arbeiter ab- 
spenstig zu machen, bald den Absatz seiner Waare zu hindern, 
bald wohl gar seine Anlage zu zerstören, und so das neue 
Unternehmen zu Grunde zu richten* Wer könnte diefs den 
Besitzern von Millionen Terwehren? Der einträgliche Fisch- 
fang ist daher nur das Eigenthum einiger Wenigen, Unter 
diesen war damals der oben erwähnte Grieche Warwazi 
der reichste. Ihm folgte der Kaufmann Saposchnik a w , 
der auch die beschriebene Fischerei bewirtschaftete. Er be- 
^afs zwar keine eignen Anlagen, hatte aber die- vorzüglichsten 
Fischereien, nämlich die des Fürsten Kurakin, und der 
Herrn v, Besborodko und v. Wsewolodsky in Pacht. 
Dem Erstem zahlte er, laut der an Ort und Stelle uns mit- 
gethcilten Nachricht, bis zum Jahre igi5 bloTs 500000, jetzt 
aber, nach erneuertem Gontracte, 500000 Rubel; jedem der 
beiden Uebrigen- aber bis zu demselben Jahre 1^5000, dann 
30000p RubeL Rechnet man nun noch dazu , was dier Unter- 
haltung, der Anlagen, der Menschen, der Fahrzeuge und Ge* 
räthe iährlioh für Aufwand erfodert, so kann man sich einen 
Begriflf von der Wichtigkeit dieses Gewölbes machen. Kach 



- 576 - 
Pallas {BemeplLttBgen Btif einer Reise in ih iBüdliehen Statt- 
IialCerschaften deB russischen Refehs , . I; Bd. S. 183 tind ff;) 
sind die Astn^ehanischen Fisehereien, nächst denen von 
Neufundland, die grdfsten der bekannten Welt, und lie* 
fern im Durchschnitt lährHch 105,500 Stück Be lugen (Hau- 
sen), 502000 Stück Osetrinen "(Störe) und ly^Abi^^^ Stück 
Sewrugen (Acipenser stellatus), ohne die ungeheure lUenge 
kleinerer Fische, als Sterlete, Karpfen, Sander, Welse, und 
den Robbenschlag zu berücksichtigen, Ton 1000 Stück Hau- 
sen erhält man ferner -wieder im Durchschnitt 'jf- Fud Uaa«> 
seiiblaSe and 100 Fud Kaviar} yon 1000 Stören 2^ Fud der 
Erstem und 60 Fud der Letztem; Ton 1000 Sewrugen aber 
1} Fud Fischletm und 60 Fud Rogen , so wie eine unbe- 
stimmte Menge Rüokensehnen, Vergleicht man nun damit den 
Slittelpreis dieser Fischarten und Erzeugnisse, wie er uns auf 
der Fischerei , die wir besuchten, angegeben wurde, nämlich 
'den eines Hansen g^ Rubel, eines Störs 54 Rubel, und einer 
Sewruge i^- R«, so wie eioe^ Puds Hausenblase 200 R», und 
eines Puds Caviar 05 R. : so läfst sich ungefähr eine Berech*> 
nung Kiber das Ganze machen, wozu denn nox;h gegen 2 Millio- 
nen Rubel vom Ertrage der kleinern Fische und Robben zu 
schlagen wären. Gern hätte ich über die Ansbeute in den 
letztem Jahren eine zuverlässige Nachricht beigefügt; es war 
mir aber nicht möglich, solche zu erhalten. Ich ks^nn daher 
nui^ die vage (unbestimmte) Angabe aus der Petersburger Zei- 
tung vom Jalue ißi^r ^* ^5 anführen , die zugleich beweist, 



^ -377 -^ 
-vr^e :Sch^fix: ^9 «elbst deo Qoilip^rdeii Ut, be4t{miM«'*&^i3ilta|e 
zq zi^^a (Ergeb^i^aei aufzustellen)« Si9,< lautet . abo ; ^^hns 
Afß TPn der Afttra^haoischen fiscbesip^dUipn erhaj^ea^n ^Sqyqis 
läs^ig^a I>f^brichteq .erheilt,. d,a(9 im Jahre 18^5» ^SR Manu 
auf ^^847 Kähnen i]ad,aodern. kleine» Ff^hrasang^Ot^ aijif den 
Fisch •• und Seahnndsfang gezogen aindi^ uii4 dafa gefangen 
vrordea ; 1694 Stpre , 89559^ Seji^rug^n, 919^ Hauaen, 4o^d5 
Karpfen und Sandejp, 4457 Weiße i?»d 57337 Seehunde, Ka- 
viar erhielt man 265429 Rüekeinsehnen yon Sewrugen 1327 
upd Fisehleim iioi P^d« Dieser »Fang geaohah l^lofs ijaden, a« 
den Ausflüssen der Wolga gelegenen Ge'iiräasern' des K äs- 
opischen Me^r^a, i;^id in den Ge^äs^eorn^ iin vrakhen der 
Fischfang für Jedermann frei ist 9 und auf den Seehunds-* In- 
seln« Aufserdem befinden sich an den Küsten des Kaspi- 
scheu Meeres und in den Alündungen der Wolga noch 
viele Fischfänge, welche friratpersonen an|;0böreii; so auch 
Fischfänge in den lUündongen des Ural und der Kiinia« U^d 
da es sich nach allen Um^ständen ergiebt, dafs die fteieii Fiae.ber ' 
nicht jederzeit den ganzen Belauf ihres Fangs pünktlich v^O«* 
zeigen, und ihn wahrscheinlich herabseUen : eo kann mio» 8U^ 
nehmen, dafs der Fischfang des yerwichenen. Jahres (iSi^S) ^^ 
den zu Rufsland, gehörigen Küsten des Kaspischen. 
Meeres vier Mal so viel beträgt, als oben angegeben t^orden«^^ . 

Sobald wi? die Merkwürdigkeiten det besohrlab^niQn 
Fischerei in, Augenschein gen<$mmen hatten, begaben wir uns 
wieder auf unsere Gondel 9 und gelangten mit doitseAheo bei 

* • 
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^ntem Winde Nachmittags den ag. Sept. "wieiäer nach Aatra- 
cEan« Wir stiegen hier beim Z ollamte ab, um auch dieCs 
-in Augenschein zu nehmen« Es ist zum Ein- und Ausladen 
der Waaren ziemlich bequem eingerichtet« Die Schiife' werden 
an das mit Pfosten in einer Linie eingefafste Ufer, das die 
Höhe des Bords hat, gestellt, und die Waaren auf der mit 
festen Bretern gedeckten, etwas schief ansteigenden Fläche 
durch Krahne nach dem daran stofsenden Zollbause gebracht. 
In diesem befinden sich die !Expeditions- Zimmer, und den 
Tierccligen Hof timgeben die zur Niederlegung der Waaren 
-bestimmten Gewölbe« Indessen sind diese bei weitem nicht 
hinreichend, um Alles aufzunehmen, und der gröfste Theil 
der Waaren bleibt unter freiem Himmel. Nach der Angabe 
des Directors der Tamoschna (des Zollamtes) brachte der 
Handel der Kfone einen (jährlichen) Gewinn von f Million, 
der sich indessen b^ld höher belaufen sollte« Das Ueber- 
gewicht desselben befand sich auf russischer Seite. Von spe- 
ciellen (besondern) Angaben kann ich als officiell (amtlich) 
nur die in den Petersburger Zeitungen vom Jahre igiÖ pu- 
blicirten (bekannt gemachten) neuen Angaben hinzufägen« 
Es sind folgende : ^In den Monaten Juni, Juli und August igiS 
sind in Astrachan 58 Kauffahrteischiffe, 5 Kriegstransporle ^ 
und 5 Karawanen auf der Achse angekommen , davon 2 aus 
Ghiwa und 1 aus Persien. Abgegangen sind 10 Kauffahrtei- 
SchiiFe und 2 Karawanen auf der Achse nach Chiwa. Im 
Laufe dieser Zeit sind beinalie für 700000 Rubel Waaren ein- 
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und .fup mehr als 65000 Rubel.(?) ansklairirt tvorden ," liud 
sodann: ^jVom Sept» 1315 l)is zum 1. Febr. igiö sind in AstVa- 
cban angekommen : «7 Handelsfahrzenge , 5 Kriegsfahrzeuge 
nnd 1 Karawane aus Chiwa* Kach dem Auslande gingen 19 
Handelsfahrzeuge und 4 Karawanen nach Ghiwa* Im Zoll- 
Amte sind für 522,595 Rubel ausländischer Waaren einklarirt, 
tmd für giSt'öG Rubel inländischer Waaren ausklarirt worden. 
(S. obige Zeitung Nr. 25.)" Am lebhaftesten ist von hier aus 

wohl der Handel mit Fe^sien. • 

• • » . Werfe ich jetzt noch einen Blick auf Astrachan 
als Ilandelstadt überhaupt: so mufs ich bekennen, dafs es 
bei weitem das nicht ist, was man bei seiner vortheilhaften 
tage an , der Gränze des Orients (Morgenlandes) und Occi- 
dents (Abendlands), am gröfsten europäischen Strome und in 
der Nähe des Kaspischen Meeres erwarten sollte. Sein Aeu- 
fseres ist düster, unrein und ohne Eleganz (Zierlichkeit, Ge- 
schmack). Die Bewohner sind im Durchschnitt unwissend, 
um^einlich und nicht wohlhabend, • Blofs einzelne Häuser 
haben Reichthümer gehäuft ...... Was man ^olide (gute, 

isichere) Häuser nennt, die im ganzen Lande Verbindungen und 
Ansehn hätten, deren giebt es hier nicht. .... Besonders 

einträglich ist der Handel nach Fürsten. Allein dazu wird 
Sprachkenn tnifs erfodert. Wer diese nicht hat, der nwifs sich 
mit Armeniern in Verbindung setzen , die das Fersische ver- 
stehen. Da indessen die Ehriichkeit unter ihnen nicht zu 
Hause zu seyn pflegt : so verliert auch Mancher das Seinige 
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d«u*eh dieeelbeo. • '• • • • • Aiift diesen Ursaclieii ist der 
Astreiohanische Handel dorn Lande keinesTfegs so Tortheüliaft, 
als er seyn könnte ; und eine Zeitlang mehr passiv als iactiv 
(mehr Eiafiihr- als Ausfuhrhandel) gewesen. > Jetzt scheint 
er sich wieder heb^o zu wollen." 

Weiterhin liefert der Verf. eine allgemeine knrze geogra- 
phisch-statistische Uebersicht d^r ganzen Statthalterschaft 
Astrachan, und giebt von der Stadt Astrachan, 'als Haüptorte 
des gleichnamigen Kreises, noch folgende kürze Beschreibung«. 
Astrachan i^uht auf mehren niedrigen Hügeln einer 
Wolga-Insel (russ; Dolgoi Ostrow), vom Kutum um»- 
geben, der durch seine Ueherschwemmün gen grofse Motäste 
in deit Umgebungen ierzeugt. Sie liegt unter 46** 21' 12'" nörd- 
licher Breite und 65^ 4^* 30" östlicher Länge, gß Werste rom 
Ufer des Kaspischen Meeres, i4ia von Moskwa und 
fii4^ vom St. Petersburg entfernt. Als sie im 16. Jahr- 
hunderte von den Russen erobert wurde, stand sie an einer 
andern Stelle, entweder 10 Werste höher am Wolga -Ufer 
hinauf, wo sich jetzt diö Salpeterhütte findet, oder noch 
höher , 60 bis 70 Werste von ihrem jetzigen Standort, an der 
Achtuba. An beiden Stellen finden sich wenigstens noch 
Ruinen. Nachdem sie in der Mitte des 16. Jahrhunderts auf 
ihren jetzigen Standpunkt verlegt worden war , trafen sie 
indessen von neuem verschiedene widrige Schicksale. So 
wurde sie 2ur Zeit des Betrügers Dimitri durch seine Frau 
M a r i a n a und ihren Mitschuldigen S a r u s; k y geplündert, 
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1670 von dein Rebellen (Empörer) Stenla Rasin genom- 
men, * 1692 und 9;^ von der Pest heimgesncht , "welcher damals 
16000 lUenschen zam Opfer fielen; i^^ö ^^^ ^^° Strelitzea 
hart gedrüclit, 1719 Ton den Fersern geplnndert, «od 1767 
ddrch einen Brand zum Theil eingeäschert '*')• 

Man unterscheidet in Astrachan: den Kreml (Festung) 
auf dem ' Hasenbügel (Sajatschei), mit einer drei Klafter 
hohen Mauer umgeben; die WeiXse Stadt (Beloi Gor od) 
mit einer Mauer und acht Thoren , und i& Vorstädte oder 
Sloboden. Mitten durch die Stadt ist von Westen nach Osten 
ein istoo Klafter langer Kanal gezogem (im Jahr 1745 ange^ 
legt und 1812 erneuert), der Umkreis aber an den tiefern Stel- 
len durch Deiche yon 6255 Faden Länge geschützt. Inneiv 
und aul^erhalb derselben liegen die zahlreichen seit 1615 an** 
gelegten Weingärten nnd 2 Dorfschaften/ Sie hat, 20 grie-* 
c bische Kirchen, von denen die Kathedrale. (Uspen skoi 
Sobor) im Jahre 1696 erbaut worden ist» Mit dieser hangt 
die ansehnliche Wohnung des Erzbischofs durch eine steinerne 
Brücke zusammen^ Aufserdem haben' die Armenier hier 
noch 4 Kirchen j so vri& die Lutheraner eine und die 
Katholiken zwei. Yon den 6 hier befindliehen Klöstern 
sind das Spaskiach« Mönchs-, nnd das Blagowesch- 



'O Nach öfleutUche« £I&ttevn zeigte sieh zn Astrachan Im Jahr 1523 
auch die C h Q 1 e r a ni o r b u St D» Ht 
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tschenskisojie Nonnenkloster die .wichtigsten* Die Zahl 
der tatarischen Medscheds (Moscheen) beträgt 15. — 
Weiter finden sich in Astrachan 28 Kaafhöfe (nämlich mejxre 
russische) armenische und tatarische, so "wie ein persischer 
und ein indischer), eine Seecadetten-Schule, ein Fischcomtoir, 
ein Zollamt, ein Kranken - und Findel^aus, eine Schiffs werfte, 
ein. See- und ein Landhospital, eine russische und eine ar- 
menische Buchdruckerei, eine Apotheke, ein Apothekergartea 
mit einem Laboratorium, wo man Kräutersalze, Glaubersalz 
(\strachanisches Salz), Süfsholzsaft , Extracte, wohlriechende 
Wässer etc. im Grofsen zur Verwendung bereitet« Die Zahl 
der Marktplätze beträft 4? und die der, gröfstentheils hölzer- 
nen , Frivathäuser über 4^00 , von denen die Hälfte yon 
Russen bewohnt ist. Der sechsten Revision zufolge war die 
gemischte Bevölkerung bis auf 57820 Seelen gestiegen ♦). 
Sie umfafste Russen, Armenier, Griechen, u. s. w» (s, oben), 
Aufser dem Fischfang und Handel beschäftigen sich 
die Einwohner vorzüglich mit dem Fabrikwesen* So 
finden «ich hier viele Webereien in Seide , Halbseide tind 
Baumwolle , Färbereien, Talgschmelzen, Licht- 
und Seifenfabriken und Gärbereien» Die Zahl 



*) Nach Andern soll die Bevölkerung Astrachans durch die Fremden, 
besonders Fischer, zuweilen aul 70000 Seelen steigen«. 
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der STannfactaren wird sehr verschieden angegeben , weil 
man die kleinern mehr oder weniger übersieht. Wollte man 
die JLetztern alle zählen, so würde sich z, B. die Anzahl 
der Webereien allein auf ein Paar Hunderte belaufen« 
Uebrigens fehlt es auch nicht an Handwerkern der ver- 
schiedensten Art« » ^ I 
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Lyon's Reise nach der Hudsons -Bay*}, 



Oo erfolglos anclL diese Reise, in HinsicHt auf die ErreicHnng 
ihres Hauptzwecks gewesen ist, so ist sie doch niöht ohne 



*) A Brief Narratlve of au niisuccessful Att^mpt 
to reach Repulse Bay, through Sir Thomas 
Rowe's ^,Welcome," in His Majesty's SLip Griper, in 
the year 1824« By Captaln-Q«. F» Lyon, R^ N» WUh a Chart 
and Engravlags«. London, 1825^ (KurzeBrzShlung eines 
erfolglosen Versuchs, die Repulse - Bay durch 
Sir Tfa«. Rowes Willkommen jsu erreichen, unter* 
nommen im königlichen Schiffe Griper, im Jahre i8^4j durch 
den köuigltchen Schiffshauptraann G« F« Lyon. Mit einer Charte 
und (7)'Kupfern» Gr* 8« XVI. und 198 S« < — Wir geben fou 
der dritten imd Vierten Kupfertafel Nachstiche. 
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einigen Gewinn für die Länder- und Yölkerktinde geblieben 
und verdient also einen kurzen Auszug. 

Kapitän Farrj's zweite oder letzte Reite (s. dieses 
Taschenbuch, Jahrgang 1825, S.XXIX) hatte zu der Yermuthung 
gefuhrt, dafs ein Theil des westlichen Folarmeers in keiner 
grofsen Entfernung von der Repülse-Bay, queer durch, 
die Halbinsel Melville, liegen könne , und die Aussagen 
aller Eskimohs, welche Parry dort darüber befragt hatte, 
waren einstimmig darauf hinausgelaufen, dafs das Folarmeer 
nur drei Tagereisen entfernt sei. Sollte sich diefs wirklich 
so verhalten, so findet auch 'wahrscheinlich eine Verbindung 
zwischen der Fury- und Hekla • Strafse und jenem Meere 
Statt, und es mufs von grofser Wichtigkeit seyn, den ganzen 
Lauf der Küste bis zur Umkehrspitze (Point Tarnagain), 
wo Franklin seine Untersuchungen beendigen mufste (s« 
den Jahrgang 18^49 ^« ^75)9 g^zi&u kennen zu lernen. Zu 
dem Ende liefs die brittische Regierung im Frühling 1824 
das königliche Schiff, den Griper, ausrüsten, und befeh- 
ligte, den Kapitän Lyon, auf demselben den Kapitän Parry 
zu begleiten, welcher damals gleichfalls eine neue Reis^ nach 
dem Folarmeere antrat. Lyon erhielt den Auftrag, in der 
Repulse-Bay zu überwintern, und im Frühjahre 18^5 
mit einigen Begleitern queer durch die Halbinsel Melville 
zu Lande, bis zur obenerwähnten Umkehrspitze vorzu- 
dringen und dabei die Küste des Folarroeeres auf dieser 
Seite genati aufzunehmen« Das Schiff, eine Brigg von 180 
Sommers Tascbeiil)» 1826« R 
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Tonnen, welche schon 18199 unter dem Lieat, lijddon, 
Kapitän Parrys Begleiter anf dessen erster Nordpolreise ge- 
wesen war, wurde aufs beste und reichlichste mit allen Er« 
fodernissen za einer so langen und weiten Reise als : Nah- 
rungsmittel , warme Kleidungsstücke , Werkzeuge , Schlitten 
etc» , yersehen. Die Bemannung bestand , mit Einschlnfs des 
Kapitäns, der Offiziere und Beamten, aus 4^ Fersonen*- 
AnTserdem wurde noch ein besonderes Proviantschiff, der 
Snap, unter Lyons Befehle gestellt, welches ihn bis zur 
Hudsons-Bay begl*5]ten, ihm dort die geladenen Vorrälhe über- 
geben, und dann wieder zurücksegeln sollte* 

In der Mitte Juni 1824 verliefsen beide Schiffe die 
Themse und kamen zu Ende desselben Monats im Häfen, 
von Stromnefs (auf Pomona, der vornehmsten der 
Orkadischen oder Shet ländischen Inseln) an. Am 
1. Jnli segelten sie von hier ab und erreichten am 2* August 
die Höhe des Kap G h i d 1 e y ( oder Ghidleigh) an der 
Nordküste von Labrador, am Eingänge der Hudsons- 
Bay ♦)• Lyon wurde hier drei Tage lang zwischen Eis- 



*) Wir folgeu hier , der Kürze halber , dem Berichte , welcTicn die 
brittische Admiralität selbst über Lyou's Reise, gleich nach seiner 
Rückkunft im Not« 1824 bekannt gemacht hat. S» Hertha, 1825^ 
I» Bd* 2» Heft, S* 116 \u £P^ Einzelnes folgt weiter imten aus 
Lyons Reisebeschreibung selbst. .O* H* 
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bergen festgehalten und gleich darauf durch Treibeis so sehr 
an der Fortsetznng seiner Fahrt verhindert, dafs das besser 
segelnde Froyiantschiff , der Snap, den Griper zuweilen an 
das Schlepptau nehmen mufste. Da der Eingang , in die 
Hudsons - Strafse auf dieser Seite durch Eis versperrt war, 
so mufste Lyon nach der Resolutions - Insel steuern» 
Mit grofser Anstrengung gelang es ihm, westwärts nach den 
Inseln der Wilden (Savage Islands) yorzudringen* Die 
Inseln Salisb.ury und Nottingham erblickte man von 
weitem, konnte sie aber nicht genauer beobachten« Am sud- 
lichen Ende der Southampton - Insel gerieth Lyon 
in einen starken Meerstrom und hätte beinahe Schiffbruch 
-gelitten» Er fand diese Insel auf den Karten ziemlich genau 
Terzeichnet. An der Südwestkäste derselben war der Griper 
(der jetzt den Snap schon der Vorschrift gemäfs nach New- 
foundland zurückgeschickt hatte) wegen der Untiefen genö- 
thigt, vor Anker zi| gehen« Der Yerlust eines Ankers durch 
einen Windstols liels sich verschmerzen, da man noch mit 
drei andern versehen war« Das Wasser war zur Fluthzeit 
vier Faden tief, bei der Ebbe aber so seicht, dafs das Steuer-. 
. rüder auf den Grund stiefs« Hier safs der Griper am i. Sep- 
tember fest« Nach eingetretener besserer Witterung ging die 
Fahrt auf Rowe's Willkommen weiter nordwärts, aber 
widrige Winde nothigten bald zur Rückkehr. Unter grofsen 
Anstrengungen und nur mit Benützung jedes einigermafsen 
günstigen Wiudes erreichte man Kap Fullerton,an der 

R2 
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Westkäste yon Rowe's "Willkommen, südlich, von der Wa* 
gers- Bay. Die vielen und gefährlichen Klippen an diesem 
Theile der amerikanischen Koste und der schlechte Zustand 
seines Schiffs nöthigten den Kapitän^ Lyon wieder nach der 
Southampton - Insel zu steuern. Die Flut|i trieb das Schiff 
gerade nach Südwesten. Es wurde in der Nacht vom i2« auf 
den 15, Septbr, von einem heftigen Sturme mit Schneegestöber 
überfallen ; mau warf drei Anker aus und suchte sich, so gut 
es gehen wollte, festzuhalten. Alles wurde voil den Voll 
Heftigkeit in das Schiff hereinschlagenden Wellen mit einer 
dicken Eisrinde überzogen , so dafs die Segel und das Tau- 
werk zusammen froren. Der Schnee fiel so dicht, dafs die 
Mannschaft alle Kräfte aufbieten mufste, um nur das Verdeck 
rein zu halten« Die vom Wasser gegen das Schiff getriebenen 
Eismassen zerschnitten mehre Taue. Da Sturm und Schnee- 
gestöber immer ärger wurden, so waren zuletzt drei Anker 
nicht im Stande, das Schiff mehr fest zu halten, und alle drei 
gingen in der Nacht verloren. Die Gefahr war aufs höchste 
gestiegen und man fürchtete jeden Augenblick, zu stranden. 
Indefs wurde keine Vorsichtsmafsregel versäumt, und die 
ganze Mannschaft benahm sich in dieser angstvollen Nacht, 
wozu noch eine Finsternifs kam, dafs man die Hand, nicht 
vor den Augen sehen konnte, so muthvoll und besonnen, 
dafs ihr Kapitän Lyon in seinem Reiseberichte (S, 8^) die 
gröfsten Lobsprüche ertheilt. Die Noth vyurde noch dadurch, 
vermehrt , dafs man gar nicht wufste, nach welcher Richtung 
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das Schiff getriebeb wurde, indem die Kompasse keine Ab- 
weicliiing anzeigten und die Nadel z. B. da stehen blieb, 
wohin man sie mit dem Finger stellte. Wahrscheinlich be-< 
fiiod man sich hier auf oder nahe bei dem magnetischen Pole, 
Die immer zunehmende Tiefe des Meeres liefs zur gröfsten 
Beruhigung vermuthen, dafs der Wind yom Lande wehe» 
Endlich blickten die Sonne und in der nächsten Nacht auch 
die Sterne, welche mehre Tage unsichtbar gewesen waren, 
wieder hervor. Man war aus R o w e ' s Wi llkommen 
heraus« Ungeachtet alle Anker -verloren gegangen waren, 
beschlofs Lyon dennoch, wenn nur die geringste Möglichkeit 
vorhanden seyn würde, bei €he s t e r f i el d s Einfahrt 
(Inlet, söd westlich von der Wagers -Bay) oder noch südlicher 
zu überwintern. Mit aller Anstrengung suchte er also die 
amerikanische Küste zu erreichen. Da er aber nach den Un*. 
tiefen der Hudsons - Bay getrieben wurde, so bemühte er sich 
nach der Insel Salisbury zu gelangen, und wo möglich 
hier, wenn das Wetter einige Tage günstig wäre, die erlitte- 
nen Beschädigungen auszubessern. Aber die Witterung bli^b 
fortwährend ungestüm und Lyon fand sich dadurch, so wie 
durch den schlechten Zustand des Schiffs, die erschöpften 
Kräfte der Mannschaft und die vorgerückte Jahreszeit, bewo- 
gen, seinen Vorsatz aufzugeben, die Hudsons -Bay gänzlich 
zu verlassen und >Vieder nach EngLmd zurückzukehren. 
Diese Heimfahrt ging glücklich von Sffeilten und der Griper 
sah am g. Novbr. Grofsbritanuiens Küsten wieder. 

R5 
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Ob nnn gleich der Hauptzweck dieser Reise nicht 
erreicht -worden, so ist sie doch, wie gesagt, iSicht ohne allen 
Gerv^inn für die Wissenschaft geblieben« Aus Lyons sehr 
genauen Beobachtungen ergiebt sich, djäfs die Bay Sir Tho* 
mas Rowe'a Willkommen weit schmaler ist, als sie 
bisher auf den Karten verzeichnet wurde, und dafs sie eine 
Meng6. Untiefen entbält. Dagegen hat die tnsel S'outharap- 
ton, wenigstens nach der Richtung hin, wo Lyon längs 
ihren Küsten hinfahr, eine beträchtlichere Ausdehnung, als 
sie die bisherigen Karten angeben. Auch hat Lyon die Lage 
mehre^r Vorgebirge an andern Funkten der Hudsonsbay« 
Küsten , berichtigt» Nicht minder merkvrürdig sind die Be- 
lehrungen, welche uns Lyons Reise über die eigenthümlichen 
Erscheinungen der Magnetnadel in diesen Gegenden yo^schafft 
hat. Schon in der Hudsons - Sträfse fingen die Kompasse an, 
unsicher zu werden ; weiter nach Westen hin wurden siö 
immer unbrauchbarer, und in Rowes Willkommen zeigten sie, 
wie schon oben erwähnt, gar keine Abweichung mehr an, 
sondern liefsen sich nach Belieben drehen und stellen« 

Von einem Wallfischfänger erfuhr Lyon, bei der Rück- 
fahrt, dafs Farrys Expedition in der Mitte des Augusts, 
unter 71^ nördlicher Breite, ganz von Eis umgeben, gesehen 
worden war* Den ganzen Sommer hindurch war das Wetter 
sehr stürmisch und das Meer seit dreifsig Jahren nicht so 
mit Eis bedeckt gewesen. 

Der Griper gerieth auf seiner Fahrt durcli die Hodsohs- 
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straTse und die Hudsons »Bay mehrmals mit Eskimoha 
in Berülirung» Wir heben aus Lyons Reiseberichte die hier^ 
her gehörigen Stellen aas. > 

Am. 12« August, als sich der Griper , in , der Hudsons- 
strafse befand, erblickte man den ersten Eskimoh, welcher 
in seinem Kahne auf das SchiiE losr äderte. Es bedurfte nur 
-weniger Aufmunterung, ihn zu bewegen an Bord zu kommen» 
Sein erstes Geschäft war , das Wenige , was er bei sich trug, 
zum Tausch anzubieten. Lyon war erfreut, sich yon ihm 
vollkommen verstanden zu sehen. Der Eskimoh sprach fast 
die nämliche Mundart wie die Bewohner von I g 1 u 1 i k , deren 
Bekanntschaft Lyon mit Farry auf dessen letzt^ Reise 
und Ueberwinterung in der Hudsons - Bay, gemacht hatte. 
Der Name dieses Eskimoh war Kipungehli; er fragte 
auch sorgfältig ^ach Lyons Namei^; ein Gebrauch, den sie 
stets beim Zusammentreffen mit Fremden zu beobachten pfle- 
gen« Er bestand dringend darauf, dafs der Griper an der 
benachbarten Küste landen sollte, und bezeigte, da er sich 
unter den Europäern so ganz allein sah, ein grofses Verlangen 
seine Gefährten bald ankommen zu sehen. 

In einer halben Stunde langten diese, ungefähr sechzig 
an der Zahl, an. Sie waren in acht Kayaks, oder Männer- 
kähne, und drei Umiaks, oder Weiberkähne, vertheilt. 
Als die Weiber herbeikamen, fingen sie an aus aller Macht 
zu jauchzen, und die Besatzung des Gripers war keineswegs 
9o ung^lanl, diese Begrüfsung unerwiedert zu lassen, besond,ers 

R4 
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da man die Ungeheuern Matzen aus feinen vreifsen Hasen- 
feilen erblickte, welche die Damen auf ihren Köpfen trugen, 
und auf welche man , . zum Behuf der Sammlungen , schon im 
Voraus Jagd machte« Als die Boote sämmtlich auf- das Eis 
gebracht waren, gab es einen Auftritt, wie beim Xhurmban 
zu Babel. Lyon gesteht Sein Unvermögen, das Geschnatter 
und Geschrei, welches jetzt ein paar Stunden auf dem Schiffe 
herrschte, genügend zu beschreiben.. Einige dieser Eskimohs 
waren indefs keinesweges so von Erstaunen und Freodie über- 
wältigt, dafs sie ihre Besinnung verloren und vergessen hät- 
ten, warum sie eigentlich an das europäische Schiff heran- 
, gekommen seien« Einer der gewandtesten jungen Bursche 
war in kurzer Zeit so glücklich gewesen, mehre Taschen 
heimlich ausznleeren , und liefs sich selbst, als er erwischt 
wurde, nicht von neuen, Versuchen abhalten. Unter andern 
stahl er dem Kapitän Lyon das Taschentuch, und lachte 
herzlich, als dieser es^ gewahr wurde« Eine tüchtige Ohrfeig«, 
die der Eskimoh dafür erhielt , konnte ihn, gleichwohl nicht 
abhalten, auf das Schiff zu klettern und einen Sack mit Ma- 
trosenkleidern zu entwenden; ein Fang, den er durchaus 
nicht wieder herausgeben wollte, bis e» dem Kapitän Lyon 
gelang, ihn niederzuwerfen. Mit den Uebrigen ging der 
Handel im Ganzen ehrlich von Statten ; die Frauen zogen ihre 
Vorräthe aus einem zierlichen kleinen Sack von Fellen her- 
vor, welchen die Matrosen des Gripers mit dem Namen eines 
„Ridicule's'* beehrten. Diese Eskimohs waren übrigens nicht 
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Ho* 'vroKItiabedcT aH' diey welch« Lyonr auf setner ' vorigen 
Reise angetroffen hatte. Die Haupt " Tauschartikel -waren 
WaifMi und Kleidungsstücke ; zwei Frauen waren sogar uohe- 
denklich genug, ihre Unterkleider anzubieten; ein Zug, den 
Lyon hei den vorigen Eskimohs Inie bemerkt' hatte. Aufser 
Waffen und Kleidern würden noch eine geringe Anzahl Rob^ 
ben-, Hirsch- und Hasenfelle, so wie einige Felle von )un- 
gen Hunden, Mäusen und die Häute einiger Vogel eingetauscht, 
Wozu noch ein paar Kleinigkeiten von Elfenbein und einige 
Seepferdzähne kamen. In ' einem der vorhin gedachten Ridi- 
ealesf befand sich auch ein Stock sehr reinen Wasserbleies 
{Flumbago), von der Gröfse einer Wallnulls, und unter den 
elfenbeinernen Sachen ein dem Kapitän Lyon ganz unbe- 
kalintes Spi^Iwerk* Es war ein grofses, plumpes Stuck El« 
feobcFin , mit vielen Löchern , die alle in regelmäfsigen Ent- 
fernungen von einander, aber nach verschiedenen Richtungen, 
gebohrt waren. Ein kleiner -Pflock war mit einem Riemen 
daran befestigt, und das Spiel bestand nun darin, dafo man 
das Stock Elfenbein in die Höhe warf, und es mit der Spitze 
des Pflockes wieder aufzufangen; suchte« Auch tauschte man 
eine neue. Art von Kämmen ein, und Lyon selbst kaufte 
einen Spiegel, der aus einer breiten Platte schwarzen Glim- 
mers bestand , und in einem ledernen Gehäuse so befestigt 
war , dafs man ihn von beiden Seiten gebrauchen konnte» 
Das Handelsgeschäft mit den Eskimohs hatte schon lange 
gedauert^ als die Engländer in den Weiberböoten vier junge 
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Hoüde bemerkten, welche sogleich eixigetenscBt wurden |' um 
eie künftig als Zugthiere yerwendeo xa können. 

Bei dieser Gelegenheit erinnerte sich Lyon an den eignen 
kleinen Yiehstand des Gripers, und die Ferkel nebst den klei- 
nen Pferden ^ wurden herausgelassen und einigen Eskimohs, 
die man an Bord kommen lieh, gezeigt. Die Letztern wichen 
vor den Pferden Airchtsam zurück ; auch die Ferkel , welche 
laut schrien tind sich aus den Händen derer, die eie hielten,^ 
za befreien Suchten , trugen zu ihrer ersten Bestürzung nicht 
wenig bei» Aber bald fafsten sie sich und legten nun durch 
lautes Laehen und Jauchzen ihre Freude an den Tag, dafs sie 
äBwei neue Arten Ton Tu ekln (Rennthieren) hatten kennen 
lernen. 

Lyons letzter Einkauf war das sehr sinnreich verfer«- 
tigte Segel eines Weiberbootes , welches mit Freuden gegen 
ein Messer Tertausobi wurde. Es war oben g Fuf^ 5 Zoll, 
unten nur 6 Fufs breit , und 13 Fnfs lang. Die Darme , aus 
denen «s verfertigt war, bestanden aus 4 Zoll breiten Strei*- 
fen, welche mit Zwirn von dem nämlichen Stoff saubei zu- 
sammengenäht waren« Das gan^e Segel wog nicht mehr als 



*) Diese Pferde wären auf der Insel P o m o n a , wahrend des Auf- 
enthalts in Stremuefs, gekauft worden. Mau hoffte sie bei 
der Landreise durch Nordamerika gebrauchen zu köuneu , nnafste 
sie aber späterhin lödten» D* H» 



•^ 695 — 
5I PfisHid. Kipuugehli berichtete dem Rapitan, dafs ihre 
Kiedevlassang sieh gleich hinter dem North-BIuff be- 
finde ; aber Lyon konnte den Namen dieses Platzes durchaus 
nicht . rerstehen und behalten, da der Eskimoh, als er sah, 
Vrie 8oh\?er dem Engländer die Aussprache des langen Namens 
Wurde, sich ein boshaftes Vergnügen daraus machte, denselben 
Immer schneller aussusprechen , je öfter Lyon darifach fragte. 
£s sollte dort ein Ueberflufs an Bisamochsen, Wild und den 
gewöhnlichen Seethieren, auch nach der Beschreibung, an 
Lachsen vorhanden seyn. 

Am 27* August Morgens befand sich der Griper an der 
südöstlichen Küste der Southampton-^ Insel, wo er 
an einer passenden Stelle ans Land stieg, um Beobachtungen 
ansusteilen« Am Strande befanden sich mehre Eskihiohs, die 
man Schon wahrend der Nacht hatte jauchzen hören. Als 
man kaum noch eine (engl.) Meile von der Küste entfernt 
war , sah* man einen dieser Eskimohs auf die Boote der Eng- 
länder losrudern. Aber anstatt eines Kahnes bestand sein 
Fahrreug aus drei aufgeblasenen Säcken von Robbenfellen, 
welche durch ebenfalls aufgeblasene Gedärme zusammenhin- 
gen und leicht dahin schwammen. Der Eskiraoh safs in tei^ 
tender Stellung auf der einen Robbenhaut , während die zwei 
andern auf beiden Seiten lagen , so das er in einer Art von 
Höhlung safs. Seine Füfse , mit tüchtigen Stiefeln aus Rob- 
benhaul bekleidet, hingen bis an die Kniee im Wasser, und 
sein kleines , berufstes , Ruder aus Wa}l£|9chkn«chen , war 
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za gröfserer Sicherheit mit eiaem Riemen am' Fahrü^qge te-» 
festigt. ^ 

Als er näher kam, liefs er einige Zeichen ton Fttrohl 
blicken« Es war aageoscheinlioh , dafs er eine Art Heifold 
YO)rstel]te, den die Uebrigen am Ufer, als sie die Englands 
herbeischiffen sahen, abgeschickt hatten^ ^in Gescheak^und 
Lyons freundliches Benebmeti inachten ihn beherzter« Er kait|* 
ans Boot heran. nnd \varf dem Kapitän, als Friedenszeichen, 
ein Paar getrocknete Lachte und einen sehr plumpen Ffdl 
mit einem roh zugespitzten Kieselsteine zu« Auf Lyons Ein^ 
ladung sprang er endlich auch ins Boot und schleppte sein 
Wifidbeutel- Fahrzeug neben demselben im Wasser hin, wäh«- 
rend man der Küste znrnderto. Sein Benehmen aber war 
hief sehr unruhig ; unaufhörlich winkte ui|d schrie er nach 
seinen Gefährten am Lande , dafs er hier sicher wäre , un4 
der Kapitän ihm drei Nadeln geschenkt hätte. Er war etwa 
20 Jahre alt, sehr klein und braun, und von äufserst ange- 
nehmem Gesichtsbildung. Er nannte sich Niäkndlu, und 
redete eine Sprache, die von jeder andern, welche Lyon 
jemals Eskimohs hatte sprechen hören , wesentlich verschie- 
den war. Er lachte und plauderte unaufhörlich mit sich selbst, 
und stets mit niedergeschlagnen Augen. Die sechs übrigen 
Eingebornen, welche man am Lande fand, schienen keinerlei 
Begrüfsungs Worte noch Geberden zu kennen. Sie überreich- 
ten blofs dem Kapitän, als er sich ihnen näherte, zwei halb<* 
getrocknete. Lachse^ wahrscheinlich als Friedeosgeschenkf 
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deaii }e9eit zog sich, als der Kapitän die FiscUe angenommen 
hatte, zarüok, ohne ein Gegengleschenk zu erwarten. Lyon 
bemerkte ein sehmatzig aussehendes Stück Bein in ihren 
Händen* Auf seine Frage, was diefs sei, antworteten die 
arm^n Leute, es wären ihre Fännäs oder Messer« Sie bs* 
standen ans einem rohen Stücke zugespitzten Kieselsteins 
(flint), einem Pappelblatt etwas ähnlich, und an einem schma» 
len Stück Bein von etwa 6 Zoll Länge befestigt* Dies waren 
die einzigen Schneidewerkzenge dieses armseligen Yölkleins, 
Lyon kaufte sie ihnen ab, indem er ihnen ein grofses Fleischer-- 
mess^r dafür gab, welches die Eskimohs zitternd aber mit 
stiller Frende annahmen, indem sie bald das Messer bald den 
Kapitän anblickten, und endlich das Wort Kuyinnä (ich 
datike dir) seufzend und im Tone der tiefsten Dankbarkeit 
ainssprachen* Sie wiederholten dieses Wort auch in der Folge 
noch öfters, so lange sich die Engländer an der Küste befan* 
den. Keiner Von ihnen beleckte übrigens die ihm ^geschenk- 
ten Sachen, wie es doch sonst bei den Eskimohs allgemeiner 
Gebrauch ist« 

Während Lyon die Werkzeuge ans Land schafPen und 
eum Behufe der Beobachtungen aufstellen liefs , standen die 
Eingebornen voll ruhiger Bewunderung um sie her, un.d spra«- 
^hen kein Wort« Nur zuletzt erfolgte eine Einladung, sie zu 
ihren Wohnungen zu begleiten, welche zwei (engl.) Meilen 
weit ^ entfernt waren« Auf dem Wege dahin sah man mehre 
sutnpfige Stellen, mit verschiedenen Wasser vögeln , von wel<- 
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dbea die Offiztere einige schosseo. Aber öbschon die fiitigei' 
bornen sie fallen sahen, so bezeigten sie doch weder RrsUm^ 
xien, nooh Faroht, noch Neugierde in Betreff der Flinten« 
Aneh die fonf WeiMr, welche man in zwei schlecht gebatitea 
Hütten ans- Robbenfellen fand , bezeigten weder Fnrtht noeh 
Erstennen, als die Engländer eintraten, gleich als ob sie längst 
an den Anblick Ton Europäern gewöhnt gewesen wärem 
Blofs die Kinder verkrochen sich* Eine der Frauen konnte 
dem Ansehen nach kaum fünfzehn Jah?e alt seyn, trug aber 
einen starken, derben Knaben, ron wenigstens zwölf Monaten 
auf dem Röcken« Ihr Gesicht war ein vollkommenes Eirund^ 
wie das eines europäischen Mädchens, mit regelmäfsigen und 
selbst schönen Zügen« Auch ihre Mutter hatte eine solche 
Gesichtsbildnng, Schielte aber abscheulich« Die übrigen Weiber 
hatten die gewöhnlichen breiten und platten Gesichter, mit 
hervorstehenden Backenknochen. Kaum war Lyon in Nia^ 
k u d 1 u s Zelt eingetreten , als dieser sich , wie es schien, an 
das erhaltene Geschenk erinnerte , eine grofse neue Rennthier« 
haut aufhob, sie zusammenwickelte und dem Kapitän mit 
dem Ausrufe Kuyinnä (ich danke dir) zuwarf* Der Fufs- 
boden der Hütte war mit Ausnahme der Schlafstelle ganz mit 
Lachsen und deren Eingeweiden bedeckt, und da Lyon keine 
Lanipe, und nur ein einziges höchst erbärmliches Kodige- 
schirr sah, so vermuthete er, dafs diese Fische roh verzehrt 
werden mögen« Etwa zwei Dutzend Hunde lagen i& der 
Nähe dieser Hütten, liefen aber, au» bekannter Furcht vor den 
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Fremjlen) bei deren Anblick sSnimtlicli davon. SeUllten sab 
man nirgefids« 

Anch vermifeten die Englaqder in diesen HiHen jene 
kleinen bäasb'ohen Gerälbschafien, "w^elche Lyon bei F a r r y 8 
letzter Ueberwinterung gesehen hatte« Erst beim Weggehen 
entdeckte er einige sehr gesohiekt verfertigte beinerne Nadeln, 
vrelehe er sogleich f&r eine Menge stählerner eintanschte. 
Ein Paar, gleichfalls selbst verfertigte, eiserne Nadeln, welche 
die Weiber noch hervorbrachten, Schienen aus Nägeln gemacht 
sn seyn, aber die Oehre waren so klein, dtffs sie schwerlich 
an gebraachen waren« Die beinernen Nadeln waren ans Flü«- 
gelknochen von Vögeln gemacht, welche fester nnd dabei 
bildsamer sind, als alle andern Knochen« 

In einem der Zelte sah Lyon anf dem Boden ein klei- 
nes Stück Tannenholz, von etwa drei Zoll Länge} es war 
geglättet nnd auf der einen vSeite schwarz gefärbt« Die Fa« 
milie betrachtete es als einen Schatz, ungeachtet es Niemanden 
von Nutzen seyn konnte; wahrscheinlich hatte es zu einem 
europäischen Schiffe gehört und war durch die Wellen ans 
Land geworfen worden« Dieses nnd drei Bogen, Jeder aus 
mehren Stücken zusammengesetzt, war das ganze Holzwerk, 
das diese Eskimohs besäfsen ; ihre Speere waren aus Wal- 
flschrippen und zwar so plump verfertigt, als Lyon bis dahin 
nirgends gesehen hatte« Trotz dieser Seltenheit des Holzes 
verktufteb sie ihre Besitzer mit Freuden , und ein Bogen 
nebst fünf f feilen wurde für einen metallnen Knopf (Livery 



baiton, LiVtee]uiopO eitrgahaodelt« \Jjm^ Verth^ilte M^seV, 
Fiken und Glaskorallen unter die kleine BtengpdieBet HfitietK 
heWohner) und bemerkte, dafs jeder Biq^eV)^^ sebald^er sein 
,Geschenk empfangen hatte , das Beste ;> seinte Habse1igk«iiteA 
als Gegengeschanfk dafiir anbot. Den^. meisten- Werth. Je|lejEi 
die Eskimohs ih dieser Hinsicht auf kleine' Rollen {»etroekne^ 
ter Laphshäute, nnd kleine Stacken, R^el»t(^in (Fiiiit)^ äÜ 
Messer uild Pfeile daraas zo machen«, B^r ärine Nis^k:il4jye|i 
i^elcher zwei Messer für sich and jtem/'Weib erhielt, v^iw 
äufserst verleg; en, als sich Lyon^-weigelrti^ dl« dafür te^ 
botenen schmatzigen Stücke Kieselstei^tl^d die Pischhäate 
anzanehmen« Da er sich einbildete, l^oW hielte sie für niohil 
gat genag, so ergriff er ein steiner&es A^i^er and wollte ein 
grofses Stück Seehandshaat absc^neidt^n , Idas einzige , was er 
besafs» Lyon lehnte aach dieses ab, um der arme Eski*- 
moh konnte nnn nichts weiter thun , ^als \^iederhoit auf das 
wärmste seinen Dank aussprechen« 

Die Weiber waren im Gesieht nor leichthin, mit kleinen 
Flecken, tätairj; wahrscheinlich fehlte es ihnen an Nadeln 
yon gehöriger Feinheit, um dieses Geschäft so regelmäfsij;, 
als es sonst bei den Eskimohs üblich ist, zu verrichten. Die 
Hände waren nicht bepunktet, und die Haare in zwei kurze 
Büschel zusammengeflochten, die über die Schläfe herabhin- 
gen. Lyon kaufte zwer kleine Zierrathen von Knochen, 
welche als Anhängsel dieser Haarbüschel gedient hatten. An 
dem einen bemerkte man etwa ein halbes Dutzend kleine 
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i]iireg€^TinS&ige Stüekchen Blei, welche abwecK&elnd init vier- 
eektg isngesch^tteoi^n Stückchen einer Yogelklaue daran be- 
festigt %areni Di* Weiber trugen »keine Beinkleider, sondern 
kleine Tücher om ^le Schenkel gewickelt, sehr hohe Stiefeln 
XiVik: zerrumpte Jacken , dejien ähnlich , die man bei den oben 
beS(ä)LriebdDen Eingebornen der Wilden- Inseln (Savage 
jlliands) gesehen hatte» 

^'^*^ *^ttch die "Fracht der Männer glich der der Letztem; 
iI:g^ hatten sie jk^rzi^re «Beinkleider und die Kniee vsraren -we- 
'iä^^ bedeckt« JBie Handschuhe bestanden aus umgekehrten 
Häuten eines Vög^sJ^« 'die blofs getrocknet und sonst -weiter 
nicht zubereitet w'ärei^ Eine anderö Sonderbarkeit der Man«* 
ftw -war eine nng^^ffture Baarmasse, so grofs wie ein Kinds- 
kopf , welche kjügeljföl^ig zusammengewickelt )< am obern 
Theile der Stirn hef vorstand, Lyon liefs ein solches Haar- 
bundel aufwickelt»; es bestand aus sechs langen Zöpfen^ ganz 
eigen geflochten, aber durch Schmutz und Felzhaare so ver- 
filzt, dafs sie eher wie Stricke aussahen. Alle waren unten 
auf der Haut des Kopfes dicht zusammengebunden und ihre 
Länge betrug etwa vier Fufs. 

Lyon liefs sich zu der Stelle führen, wo die Lachse 
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♦) „Ol the dovekie»" Ich finde dieaes Wort in keinem Wör- 
terbuche» Dove helfst bekanntlich die Taube« 



gefangen \vtirden {..^.»fq Ueinea, schnell "über einen Kiesgrand 
hinströmendes JSpeVi^9Ser,'etyra hundert Schritte von den Zel- 
ten entfernt« j Die Breite mochte etwa yierzig Yards betragen» 
Qaeerüber,;war oiu Damm errichtet | hinter dem die Fischer 
mit ihren 'l^ax^ea auf die Lachse -warteten, welche darüber 
sprangen« fiine halbe (engl.) Meile von., den Zelten befand 
sich eine grofse Winterhütte, nahe an d^r Meeresbucht,« die 
aber Lyon aus Mangel an Zeit nicht besuchen lionnte. Ehe 
er nach den Booten zurückkehrte , bat er die Eingebornen 
noch, ihre Lachsyorräthe zu öffnen und ihm einiges davon 
zu verkaufen, Sie willigten mit Freudon ein und die Englän« 
der erhielten somit einen beträchtlichen und sehr Willkomm* 
nen Zuwachs an Lebensmitteln. Nicht ein einziger Eskimoh 
wurde durch Betteln oder sonst auf eine Weise lästig ; viel- 
mehr bezeigten sie, bis zum Augenblicke der Abfahrt, unauf- 
hörlich ihre Dankbarkeit für die erhaltenen Geschenke. 

Aus ihrem gänzlichen Mangel an Eisen und ihrer grofsen 
Armuth überhaupt schliefst Lyon, dafs diese Eskimohs bis 
dahin noch keine Europäer gesehen haben mochten} obschon 
es nicht unwahrscheinlich ist, dafs ihnen Schiffe auf der 
hohen See von weitem zu Gesichte gekommen seyn mögen. 
Ihr gutes Betragen und ihr furchtloses Vertrauen, von welchem 
üiäkudlu gleich Anfangs einen so starken Beweis gab, 
machen sie auf jeden Fall zu einem sehr liebenswürdigen Völk- 
chen« 

Am 2g» August landete Lyon an einer weifer nach 
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Sfidweslen gelegenen Stelle der nämlichen Küste* In der 
Kähe sali man die Ueberreste eines grofsen Wohnplatses von 
Eiogebornen. 'Man hätte glauben sollen ) es sei seit xnehren 
Jahren Niemand hier gewesen , -wenn man nicht einige Yor* 
räthe von Lebensmitteln gewahr geworden wäre« Sie bestan- 
den aas abgezogenen mit den Füfsen aufgehängten Vögeln, 
Wallrofs- Stucken, Robben, Säcken mit Wall fischspeck , und 
noch ungerupflen Künigsenten (Kingducks), welche einen 
abscheulichen Gestank yerbreiteten. Auf einem hohen , nahe 
an der Küste ans Steinen errichteten Pfeiler lag ein zerbro- 
chener Bogen, ein steinerner Pfeil, ein solches Messer, nebst 
einem grob bearbeiteten Speer, einigen Stiicken Haut und 
Wallrofsfleisch* Alles dieses mochte das Eigenthum eines 
Eskimoh gewesen seyn , der hier begraben lag ; doch konnte 
Lyon nirgends ein Grab entdecken. Nicht weit davon, nahe 
bei einer sehr kleinen, aus Torf (peat) errichteten Hütte ^ er- 
bliclii;te man einen grofsen umgestürzten Kochtopf, ans dün- 
nen Kalksteinplatten bestehend, welche roh zusammengekittet 
waren. Unter demselben lag ein steinernes Messer, ein Stück 
Elfenbein und ein kleiner Span verrottetes Treibholz. Einige 
Schlittenkufen, aus Wallfisch -Kinnbacken, waren unter eini- 
gen grofsen Steinen vergraben. Da sie von Rufs ganz schwarz 
waren , so mochten sie bei einer Winterhutte als Dachsparren 
gedient haben. Auch auf dem Boden umher sah man noch 
einige solche bernfste Knochen liegen , vrelche also , da es in 
diesen wüsten Gegenden nirgends Bäume giebt, bei diesen 
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armen Leaten die Stelle des Baaholzes vertreten .mögea. 
Längs dem Strande waren acht oder zehn Dop^elpfeiler von 
Steinen errichtet, um Boote darauf zu legen, und ."weiter landi- 
einwärts erblickte man sech^ grofse Winterhütten, in einem 
sehr schmutzigen und verfallnen Zustande. Da die Sitze und 
Schlafstellen mit Moos und Gras bedeckt MrareUi so konnte 
schon seit lange Niemand hier gewohnt haben« Die unge- 
heuere Menge von Knochen , welche rund lierum zerstreut 
lagen, bestand meistens aus Rotliwild- Knochen. In einer 
kleinen Entfernung vom Strande fand Lyon ein steinernes 
Messer , das nahe bei einem kleinen Steinhaufen lag ; unter 
diesem fand er noch ein anderes Messer ^ einen Ffeil, einen 
dunkelfarbigen Kieselstein (Flint) , um .Schneidewerkzeuge zu 
machen, und zwei kleine Stücken verrottetes (decayed) Holz^ 
d^ren eines wie ein Kahn zugeschnitzt war. Dicht dabei be- 
befand sich ein gröfserer Erdhaufen, welcher einen todten 
menschlichen Leichnam enthiel^t , der in einer Haut eingenäht 
►und wahrscheinlich schon lange hier begraben war* Man 
hatte ihn, wie es der Gebrauch einiger Eskimoh - Stämme 
ist, so zusammengerollt, dafs er ein wahres Fygmäen- Ansehen 
hatte^ Wahrscheinlich waren es solche Leichen , welche 
Luke Fox auf den Inseln von Sir Rowes Willkom- 
men fand, und die ihn zu der Behauptung veranlafsten, dafs 
es daselbst Leute von nicht mehr als vier Fufs Län^e gäbe* 

Nalie bei dem grofsen Grabe sah man einen dritten 
Steinhaufen, unter welchem ein eben so zusammengebogenes 
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Kind lag4 Bin Schneeortolan (Snow-Bantin) hatte seinen Weg 
dnrch die -locker zusammeqgefügten Steine gefunden, und sein 
)etzt verlassenes, niedliches Nest auf dem Halse des Kindes 
erbaut« Da dieser Yogel alle häuslichen Tugenden des euro- 
päischen Rothkehlchens besitzt, so halten ihn die Bngländer 
auch stets in den Folar - Wildnissen mit Vergnügen geseheO) 
und sein munteres Gezwitscher so wie sein furchtloses Yer« 
trauen hielt selbst den hungrigsteh Jäger ab, ihn zu tödten. 
,,Ich konnte daher" — sagt Lyon — „dieses Nest auf der 
Kindesbrust nicht ohne ein gewisses Gefühl von Wehmuth 
betrachten, und hätte sehr gewünscht, dasselbe dichterisch 
ausdrücken zu können/' Beide Graber lagen in der Richtung 
von Nordost nach Südwest. Bevor die Engländer "wieder an 
Bord gingen , liefsen sie an dieser Stelle Messer , Spiefse und 
andere nützliche Geräthschaften für die Eingebornen zurück» 
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